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Vorbemerkung des Herausgebers 


Die hier vorgelegte Übersetzung des Väkyapadiya, die nach einer Notiz 
im Manuskript zwischen dem 1. Juli 1994 und dem 18. April 1995 ent¬ 
standen ist, beruht auf einem nachgelassenen Manuskript von W. Rau, 
von dem zwei identische Kopien vorhanden sind. Eine Kopie hatte W. 
Rau bei der Akademie der Wissenschaften und der Literatur hinterlegt, 
eine zweite behielt er in seinem Arbeitszimmer. Denn es war seine 
gelegentlich betonte Absicht, die Veröffentlichung seines Werkes nach 
seinem Tode gesichert zu sehen, zugleich aber weiterhin in der Lage zu 
sein, Verbesserungen anbringen zu können. Letzteres scheint seit der 
Hinterlegung des Manuskriptes nicht mehr geschehen zu sein. 

Es ist jedoch zu bedenken, daß die beiden überlieferten Exemplare 
Xerokopien eines Originals sind, dessen Verbleib unbekannt ist. Bevor 
die Xerokopien hergestellt wurden, hat W. Rau mit Bleistift Korrekturen 
oder alternative Übersetzungen sehr gelegentlich eingefügt. Bis auf eine 
einzige Notiz zu III 74, wo über „bei der tritt keine Minderung ein“ als 
Alternative steht „bei der geschieht kein ? unlesbafl “, ließen sich alle 
diese nachträglichen Bemerkungen auch in den überlieferten Kopien ent¬ 
ziffern. Nur eine Notiz ist nach Vollendung der Übersetzung auf dem 
Titelblatt unmittelbar in eine der beiden Xerokopien eingefügt: „Den 
Wettlauf mit dem Alter glücklich gewonnen!“ 

Die nachträglichen Änderungen in der Übersetzung und die gelegent¬ 
lichen Anmerkungen sind in dem herausgegebenen Text berücksichtigt. 
Die folgenden Verse des Kända III hat W. Rau mit Fragezeichen ver¬ 
sehen, die vermutlich auf Unsicherheiten in der Übersetzung verweisen: 
98, 99, 101, 107, 108, 136, 216, 265, 299, 303, 575, 576, 624, 648, 658, 693, 
728, 781, 818, 830, 860, 985, 1041, 1042. Der Sanskrittext der Verse III 
450, 451, 723, 728, 783 trägt den Vermerk „zweifelhaft“, III 439 und 851 
sind als „unecht“ bezeichnet und III196 als „vielleicht eingeschoben“. 
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Vorbemerkung des Herausgebers 


Der zugrunde gelegte Text ist nicht in allen Einzelheiten mit dem der 
kritischen Ausgabe von 1977 identisch, da W. Rau gelegentüch auf die 
von ihm in den Abhandlungen der Geistes- und sozialwissenschaft¬ 
lichen Klasse 1991 herausgegebene Handschrift A zurückgegriffen hat. 
Unglücklicherweise fehlt jegliche Vorbemerkung des Übersetzers, die 
über seine Beweggründe im einzelnen Auskunft geben könnte. Daher 
bleiben zwei unklare Stellen: In I 39 ist yoyasya (Ausgabe und Index) zu 
yo ’nyasya und in II 85 bahubhedam mit der Handschrift A und dem 
Index zu babudhedam geändert. 

Die Verdienste von W. Rau um die Erschließung dieses ebenso schwie¬ 
rigen wie bedeutenden Werkes der einheimischen indischen Grammatik 
und Sprachphilosophie sind von Albrecht Wezler in seinem Vorwort 
gewürdigt, das auch weiterführende bibliographische Angaben zu Arbei¬ 
ten von W. Rau über das Väkyapadiya enthält. Die schwierige Her¬ 
stellung der Druckvorlage hat Jens Rosenmeyer mit großer Sorgfalt und 
Umsicht bewältigt. Eine Teilkorrektur hat meine damalige Assistentin, 
Karin Steiner, mitgelesen. Schüeßüch hat die Schwester von W. Rau, 
Frau Christine Patzer, die Drucklegung des Manuskriptes in jeder nur 
erdenklichen Weise unterstützt. Allen sei für ihre hilfreichen Bemühun¬ 
gen ein herzlicher Dank ausgesprochen. 


Freiburg, den 20. Januar 2002 


Oskar v. Hinüber 



Vorwort 


Während das Interesse für die indische Dichtung, bereichert um umfäng¬ 
liche Kenntnisse der Botanik, und für die Geschichte der Indologie zum 
Grundton des wissenschaftlichen Wirkens von Wilhelm Rau gerechnet 
werden dürfen, treten der Veda - bis hinein in die der Archäologie zuarbei¬ 
tende Realienkunde - und die einheimische Grammatik als die Haupt¬ 
themen, die melodieführenden Stimmen klar hervor. Im Bereich der 
einheimischen Grammatik, deren Überlieferung machtvoll einsetzt mit der 
Astädhyäyl, der Grammatik des Pänini (5. Jhdt. v. Chr.), dem Värttika 
(„Kritische Untersuchung des Unterrichtsverfahrens [des Pänini]”) des 
Kätyäyana (ca. 250 v. Chr.) und dem letzteres mit einschließenden, erläu¬ 
ternden, aber auch kritisch bedenkenden sowie fortführenden, in der Tat 
sehr umfangreichen „Groß-Bhäsya” (Mahäbhäsya) des Patanjali (ca. 150 
v. Chr.), hat Rau sich frühzeitig, nämlich während seines ersten Indienauf¬ 
enthaltes 1954 in Santiniketan, das - Franz Kielhom mit seiner kritischen 
Ausgabe des Mahäbhäsya des Patanjali nacheifemde - Ziel gesetzt, das 
mindestens ebenso wichtige, philosophiegeschichtlich zweifellos noch viel 
bedeutendere Hauptwerk des - von dem etwas älteren Dichter gleichen 
Namens zu unterscheidenden Grammatikers - Bhartrhari (ca. 425-450 
n. Chr.) 1 , also das Väkyapadlya, „Von Satz und Wort”, philologisch zu er¬ 
schließen, nämlich kritisch zu edieren und sein Verständnis des Textes 
durch eine Übersetzung zu dokumentieren. Die erste einschlägige Publi¬ 
kation, „Über sechs Handschriften des Väkyapadlya” 2 , erschien jedenfalls 
schon 1963. Außer dem Väkyapadlya des Bhartrhari, über dessen Leben 


1 Gemäß A. Aklujkar, Artikel “Bhartrhari” in: A companion to the Philosophers, ed. by R. 
L. Arrington, Maiden, MA, and Oxford, Blackwell 1999, 561-565. 

2 Oriens 15, 1962 [= Helmut Ritter zum 70. Geburtstage. Teil 1 2; 1963], S. 371-387. 
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wir nichts wissen, ist uns noch, wenn auch nur fragmentarisch, erhalten 
sein Kommentar zum Mahäbhäsya des Patanjali (ca. 150 v. Chr.), die 
Mahäbhäsyadlpikä, „Lampe, die das M. illuminiert”, alias Tripädi, „Gesamt 
von drei Kapiteln”. Das Väkyapadlya ist in drei „Teile” ( kända ), d.h. 
Bücher, gegliedert - und wird deshalb auch Trikändl, „Gesamt von drei 
Büchern” genannt -, nämlich Brahma-, Väkya- und Pada- bzw. Prakirna- 
kända (welch letzterer seinerseits 14 Abschnitte (samuddesa) umfaßt) und 
behandelt in (gemäß der Zählung Raus) 183 bzw. 490 bzw. 1235 Versen, 
vereinfachend gesagt, die Lehre von der Sprache als Urgrund des Seins, die 
verschiedenen Auffassungen davon, was ein väkya (= „Satz”) ist, und im 
letzten „Buch” die Bedeutungen einzelner Wörter bzw. Wortarten und Fle¬ 
xionsendungen. 

Auf mehreren Reisen (1968/69, 1972, 1974, 1975 und 1977) hat Rau sich 
das gesamte ihm bekannte Handschriftenmaterial beschafft - und man 
weiß, daß eine solche Unternehmung einiges an Entsagung mit sich bringt -, 
um schließlich 1977 die von den Fachkollegen mit Sehnsucht erwartete 
Ausgabe Bhartrharis Väkyapadlya. Die mülakärikas nach den Handschrif¬ 
ten herausgegeben und mit einem päda-Index versehen 3 vorzulegen. Daß 
Rau den - möglicherweise auch von Bhartrhari stammenden - Kommentar 
(Vrtti) dabei nicht berücksichtigt hat, war weniger durch kluge Beschrän¬ 
kung bedingt als vielmehr durch den Umstand, daß sein Freund Ashok 
Aklujkar sich dieser - mindestens ebenso schwierigen - Aufgabe ange¬ 
nommen hatte, mit dem Rau nicht nur in wissenschaftlichem Kontakt stand, 
sondern den er auch dank eines Stipendiums des American Council of 
Leamed Societies 1973/74 für ein Jahr nach Marburg zu gemeinsamer 
Arbeit am Väkyapadiya-Textkomplex hatte einladen können. Über all dies 
berichtet er selbst in für ihn typischer Diktion und ungewöhnlich guter 
Prosa im „Vorwort” zu seiner Ausgabe, das mit dem - vielsagenden - Satz 
beginnt: „Gewiß bliebe viel ungetan, wenn mancher ahnte, welche Last ein 
rascher Entschluß munterer Jugend den Mannesjahren aufbürden werde: 
wie leichtherzig meinte ich einst, die kärikäs des Väkyapadlya müßten nach 
einem Dutzend Handschriften in absehbarer Zeit kritisch zu edieren sein!” 

Mit der kritischen Ausgabe - Rau selbst spricht ja mit der für ihn charakte¬ 
ristischen Bescheidenheit gepaart mit der ihn nicht weniger bezeichnenden 


3 Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes XLII, 4, Wiesbaden. 
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Neigung zu lakonischer Prägnanz nur davon, daß der Text der Kärikäs 
„nach den Handschriften” herausgegeben ist - endete für Rau aber keines¬ 
wegs sein Engagement für dieses große und überaus schwierige gramma- 
tisch-sprachphilosophische Werk; er hat es systematisch weiter- und voran¬ 
getrieben, und zwar durch mehrere Aufsätze zu weiteren, z.T. von Aklujkar 
gemachten Handschriftenfunden (Nr. 143, 185 und 198; vgl. auch 155 und 
161 des „Verzeichnisses der Schriften von Wilhelm Rau”), 4 sowie schließ¬ 
lich des von der Akademie der Wissenschaften und Literatur 1991 ver¬ 
öffentlichten Textes der Palmblatt-Handschrift Trivandrum S. N. 532 (= Ä), 
der „wertvollsten”, wie Rau sagt, der im übrigen die Bedeutung dieses 
Textfimdes dadurch sinnfällig machte, daß er die Abhandlung Bhartrharis 
Väkyapadiya II betitelte; durch die Erstellung eines vollständigen Wort¬ 
indexes zu den mülakärikäs, den die gleiche Akademie in den Jahrgang 
1988 ihrer Abhandlungen aufnahm (Rau selbst hat die Karten geschrieben, 
die dann von Aklujkar und Peri Sarveshwara Sharma noch einmal kon¬ 
trolliert wurden) 5 , und schließlich durch die langjährige Arbeit an einer 
vollständigen deutschen Übersetzung der mindestens den Kern des 
Väkyapadiya bildenden Memorialverse {kärikäs), die er selbst 1979 unter 
den „Desideraten und Forschungsaufgaben” erwähnt hatte 6 . 

Rau hat offenbar geahnt, daß es ihm nicht möglich sein würde, die 
Drucklegung seiner Übersetzung selbst ins Werk zu setzen. Das Manus¬ 
kript wurde von ihm am 22. April 1995 in der Mainzer Akademie deponiert 
mit der mündlichen Maßgabe, es nach seinem Tod zu veröffentlichen, da er 
noch weiter daran arbeiten wolle. Auf dem Titelblatt trägt es den Vermerk: 


4 Kompiliert von J. F. Sprockhoff und enthalten in: Studien zur Indologie und Iranistik, 
Heft 13/14, 1987 = Festschrift Wilhelm Rau zur Vollendung des 65. Lebensjahres dar¬ 
gebracht von Schülern, Freunden und Kollegen, hrsg. von H. Brückner, D. George t, 
C. Vogel und A. Wezler, S. 422-448. 

5 Der Word Index to the Väkyapadiya of Bhartrhari (together with the Complete Text of 
the Väkyapadiya) von Saroja Bhate und Yashodhara Kar, Delhi, Eastem Book Linkers, 
1992, geht zwar auf eine eigenständige Verzettelung zurück, dürfte aber aus Raus 
Arbeiten doch Honig gesogen haben. - Siehe neuerdings: T. Unebe: KWIC Index to the 
Väkyapadiya, Kända 1, Nagoya Studies in Indian Culture and Buddhism. Sambhäsä 22, 
2002, 1-239. 

6 Vgl. § 11 8 . Grammatik in: H. Bechert und G. von Simson (Hrsg.), Einführung in die 
Indologie. Stand. Methoden - Aufgaben, Darmstadt, Wissenschaftl. Buchgesellschaft, 
2 1993, S. 160. 
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„Nicht druckreif Erste, vorläufige Fassung, an der ich weiter feilen 
möchte. 22. April 1995 Gera W.R.”. Es muß offen bleiben, welche Än¬ 
derungen oder Verbesserungen Rau noch vorgenommen haben würde. 
Gleichwohl ist die Fassung, die nunmehr in den Druck geht und der 
Fachwelt vorgelegt wird, nicht nur die letzter Hand, sondern ersichtlich 
auch die Frucht jahrzehntelanger Auseinandersetzung mit dem Text, langen 
Ringens um sein Verständnis und vor allem wohl auch der rechten Wort¬ 
wahl im Deutschen. Was Rau sichtbarlich angestrebt hat, ist eine klare aber 
wörtliche Wiedergabe unter Verzicht auf einen Kommentar, aber mit vielen 
Ergänzungen in eckigen Klammem, die für das Verständnis einer kärikä 
erforderlich sind. Diese Vorgehensweise ist in der Tat angezeigt bei der 
ersten Erschließung eines Textes (dieser Art) durch Übersetzung; sie ist 
nahegelegt durch den Forschungsstand 7 ; sie empfiehlt sich auch, um einem 
ganz zentralen Aspekt des Väkyapadiya Rechnung zu tragen, daß nämlich 
durch einzelne Verse häufig mehrere verschiedene Positionen zu bestimm¬ 
ten sprachphilosophischen oder grammatischen Fragen ‘abgedeckt’ werden, 
und sie entspricht, es muß kaum erwähnt werden, ganz und gar Raus Auf¬ 
fassung davon, was eine Übersetzung sein soll und zu leisten hat, seinem 
wissenschaftlichen Ethos und ausgeprägten Sinn für Redlichkeit. Die 
Übersetzung ist mit anderen Worten, auch wenn er selbst mit ihr noch nicht 
völlig zufrieden war, von hoher philologischer Qualität, Genauigkeit und 
Sorgfalt - wie bei Rau nicht anders zu erwarten. Sie übertrifft ganz ein¬ 
deutig die älteren Versuche von Teilübersetzungen (z.B. Biardeau 1964) 
oder Übersetzungen des ganzen Väkyapadiya (Iyer 1965, 1971 und 1974). 
Sie wird, so steht zu hoffen, kräftig beitragen zu weiterer Beschäftigung der 
Jüngeren mit diesem einzigartigen Denkmal der weit in vorchristliche Zeit 
zurückreichenden indischen Tradition der Beobachtung bzw. Analyse von 
und des Nachdenkens über die Sprache, das heißt die eigene Sprache, das 
wunderbare Sanskrit, und bei westlichen Linguisten und Sprachphiloso- 
phen zu der Erkenntnis, daß angesichts der erdrückenden Evidenz des 
Väkyapadiya 8 , nicht nur die Geschichte der Sprachphilosophie, soll sie die 


7 Über den bis zum Jahre 1992 am besten und zuverlässigsten der Band LVII. 1.1993 der 
Zeitschrift Asiatische Studien / Etudes Asiatiques (= Proceedings of the First Internatio¬ 
nal Conference on Bhartrhari, University of Poona, January 6-8, 1992) unterrichtet. 

8 Von der man sich ein treffliches Bild machen kann durch A. Aklujkar, “The Philosophy 
of Bhartr-haris Trikändi (A preliminary Version of a book under preparation for publi- 
cation)” bzw. durch Madhav M. Deshpandes Beiträge “Bhartrhari” und “The sphota 
doctrine of the Indian Grammarians” zu dem von M. Dascal, D. Gerhardus, K. Lorenz 
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engen und willkürlichen Grenzen eurozentristischer Selbstbeschränkung 
durchbrechen, neu geschrieben, sondern auch über mancherlei, und gewiß 
nicht Marginales, neu nachgedacht werden muß. Lohn wäre es, wohlver¬ 
dienter, für „viel Zeit, Mühe und Geld”, die aufzuwenden waren, „um die 
Handschriften auch nur zusammen zu bringen”, von den weiteren Schritten 
der besonders entsagungsvollen, weil oft zu wiederholenden Kollationie- 
rung, bis hin zur Fertigstellung des Typoskripts der Übersetzung durch Rau 
ganz zu schweigen. 


Hamburg, November 2001 


Albrecht Wezler 


und G. Meggle herausgegebenen Band Sprachphilosophie. Philosophy of Language, La 
Philosophie du langage, Berlin, de Gruyter, 1992. 
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I. Brahmakanda 

• • 

(Agamasamuccaya) 







anadinidhanam brahma sabdatattvam yad aksaram | 
vivartate ’rthabhävena prakriyä jagato yatah || 1 || 

Ohne Anfang und ohne Ende ist das brahman, welches das unvergängliche 
wahre Wesen des Wortes darstellt, aus dem sich die Hervorbringung der 
Welt durch die Entwicklung zu Dingen entfaltet - 


ekam eva yad amnatam bhinnasaktivyapasrayat | 
aprthaktve ’pi saktibhyah prthaktveneva vartate || 2 || 

welches, von der Tradition als nur Eines gelehrt, weil es verschiedene 
Kräfte in sich einschließt, auch bei Nicht-Getrenntheit von den Kräften 
gewissermaßen als ein Getrenntes da ist, - 


adhyahitakalam yasya kalasaktim upasritah | 
janmädayo vikäräh sad bhävabhedasya yonayah || 3 || 

an wessen Kraft ‘Zeit’, der man [fälschlich] Teile zuschreibt, angelehnt die 
sechs Seinsweisen Entstehung usw. die Quellen für die Vielfalt der Dinge 
sind, - 


ekasya sarvabljasya yasya ceyam anekadha | 
bhoktrbhoktavyarüpena bhogarüpena ca sthitih || 4 || 

und wessen Dasein als des Einen, das aller Dinge Samen enthält, hier viel¬ 
fältig unter der Gestalt von Genießer, zu Genießendem und unter der 
Gestalt des Genusses auftritt, - 
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I. Brahmakanda (Ägamasamuccaya) 


praptyupayo ’nukaras ca tasya vedo maharsibhih | 
eko ’py anekavartmeva samämnätah prthak prthak || 5 || 

als Mittel zu dessen Erreichung und als dessen Abbild ist der Veda von 
großen Sehern, obwohl er nur einer ist, wie einer, der viele Wege hat, 
jeweils getrennt überliefert worden. 


bhedanam bahumargatvam karmany ekatra cangata | 
sabdänäm yatasaktitvam tasya säkhäsu drsyate || 6 || 

In dessen Zweigen sieht man Wegevielfalt der Abteilungen, daß sie Teile 
eines und desselben Rituals sind, und daß die Aussagekraft der Worte 
streng festgelegt ist. 


smrtayo bahurupas ca drstadrstaprayojanah | 

tarn eväsritya lingebhyo vedavidbhih prakalpitäh || 7 || 

Und die vielgestaltigen smrtis, welche sichtbaren wie unsichtbaren 
Zwecken dienen, sind von Vedakennem, indem sie sich eben auf ihn [d.h. 
den Veda] stützten, aufgrund von Beweismitteln dargelegt worden. 


tasyarthavadarupani nisritah svavikalpajah | 
ekatvinäm dvaitinäm ca pravädä bahudhägatäh || 8 || 

Auf dessen [d.h. des Veda] Formen der Zweckerklärung gestützt, sind aus 
eigenem Ermessen entsprossene Lehren der Monisten und der Dualisten 
vielfältig überliefert. 

satyä visuddhis tatroktä vidyaivaikapadägamä | 
yuktä pranavarüpena sarvavädävirodhinä || 9 || 

Dort [im Veda] ist die wirkliche Reinigung ausgesprochen, eben das 
Wissen, welches nur in einem Worte überliefert, mit der Gestalt des 
pranava [d.h. mit dem Laute om] verbunden ist, der zu keiner Lehre in 
Widerspruch steht. 






I. Brahmakanda (Agamasamuccaya) 
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vidhatus tasya lokanam angopanganibandhanah | 
vidyäbhedäh pratäyante jnänasamskärahetavah || 10 || 

Als ahga- und upäfiga -Werke zu diesem Schöpfer der Welten [d.h. dem 
Veda = om] breiten sich die verschiedenen Wissenschaften aus, weil sie 
Ursachen für die Verfeinerung der Erkenntnis [des Veda] sind. 


asannam brahmanas tasya tapasam uttamam tapah | 
prathamam chandasäm angam ähur vyäkaranam budhäh || 11 || 

Als nahe bei diesem brahman, als der Askesen höchste Askese, als das 
erste ahga des Veda, bezeichnen die Weisen die Grammatik. 


praptarupavibhagaya yo vacah paramo rasah | 

yat tat punyatamam jyotis tasya märgo ’yam änjasah || 12 || 

Dies ist der gerade Weg zu dem besten Auszug aus der nach Formen [d.h. 
Lauten, Wörtern und Sätzen] gegliederten Rede, zu dem allerverdienst¬ 
lichen Licht. 


arthapravrttitattvanam sabda eva nibandhanam | 
tattvävabodhah sabdänäm nästi vyäkaranäd rte || 13 || 

Nur Wörter sind Behälter für Sachverhalte [Wahrheiten], die das Streben 
nach einem Zwecke beinhalten. Die Kenntnis der wahren Bedeutung der 
Wörter ist nicht ohne Grammatik möglich. 


tad dvaram apavargasya vanmalanam cikitsitam | 
pavitram sarvavidyänäm adhividyam prakäsate || 14 || 

Diese [Grammatik] ist das Tor zur Erlösung, das Heilmittel für die Unrein¬ 
heiten der Rede, das Reinigungsmittel für alle Wissenschaften. Sie [die 
Grammatik] leuchtet über [die anderen] Wissenschaften hin. 
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L Brahmakanda (Agamasamuccaya) 


yatharthajatayah sarvah sabdakrtinibandhanah | 
tathaiva loke vidyänäm esä vidyä paräyanam || 15 || 

Wie alle Gattungen von Bedeutungen an die Gestalten von Wörtern 
gebunden sind, so ist auch diese Wissenschaft [d.h. die Grammatik] in der 
Welt der Wissenschaften das höchste Ziel. 


idam adyam padasthanam siddhisopanaparvanam | 
iyam sä moksamänänäm ajihmä räjapaddhatih || 16 || 

Dies ist der erste Stützpunkt für den Fuß auf den Stufen der Treppe zum 
Erfolge. Eben dies ist die gerade Königsstraße für die, welche nach 
Erlösung streben. 


atratltaviparyasah kevalam anupasyati | 

chandasyas chandasäm yonim ätmä chandomaylm tanum || 17 || 

Hier [in der Grammatik] erblickt das über die Gegensätze hinausgelangte 
hymnenhafte Selbst den alleinigen Mutterschoß der Hymnen, den aus 
Hymnen bestehenden Leib. 


pratyastamitabhedaya yad vaco rupam uttamam | 
yad asminn eva tamasi jyotih suddham vivartate || 18 || 

Welche [d.h. Grammatik] die höchste Gestalt der Rede, deren Vielfalt ge¬ 
schwunden ist, darstellt; welche sich in eben dieser Finsternis als reines 
Licht verbreitet, - 


vaikrtam samatikranta murtivyaparadarsanam | 
vyatityälokatamasi prakäsam yam upäsate || 19 || 

der Glanz [d.h. die Grammatik], welche(n) diejenigen verehren, die über 
das Umgestaltete, an dem sich Form und Tätigkeit zeigen, hinaus¬ 
gekommen sind [und] Helligkeit wie Finsternis hinter sich gelassen haben, 
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yatra vaco nimittani cihnanivaksarasmrteh | 
sabdapürvena yogena bhäsante pratibimbavat || 20 || 

in welcher [d.h. der Grammatik] die Triebfedern der Rede wie die Zeichen 
der Buchstabenkunde durch die Anstrengung, welcher das Wort vorausgeht 
[d.h. welche dem Worte nachstrebt], gleich einem Spiegelbild sichtbar 
werden, 


atharvanam angirasam samnam rgyajusasya ca | 
yasminn uccävacä varnäh prthaksthitaparigrahäh || 21 || 

in welcher [Grammatik] die vielgestaltigen Laute des Atharvan-, des 
Angiras-, des Säma-, des Rg- imd des Yajurveda einzeln stehend begriffen 
werden, - 


yad ekam prakriyabhedair bahudha pravibhajyate | 
tad vyäkaranam ägamya param brahmädhigamyate || 22 || 

nachdem man diese Grammatik, welche als eine durch die verschiedenen 
Bildeweisen [der Wörter] vielfach aufgeteilt ist, studiert hat, erreicht man 
das höchste brahman. 


nityah sabdarthasambandhas tatramnata maharsibhih | 
sütränäm sänutantränäm bhäsyänäm ca pranetrbhih || 23 || 

Wort, Bedeutung und deren Verbindung sind von den großen Sehern dabei 
als ewig gelehrt worden, [d.h.] von den Verfassern der sütra samt den 
anutantra [= värttika ] und der bhäsya [also: Pänini, Kätyäyana, Patanjali]. 


apoddharapadartha ye ye carthah sthitalaksanah | 
anväkhyeyäs ca ye sabdä ye cäpi pratipädakäh || 24 || 

Wörter und Bedeutungen, welche nur durch [grammatische] Auflösung [er¬ 
kannt werden], und Bedeutungen, die feststehende Kennzeichen haben, und 
Wörter, die erklärt werden müssen, und weiter, die erklärend sind, 
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karyakaranabhavena yogyabhavena ca sthitah | 

dharme ye pratyaye cängam sambandhäh sädhvasädhusu || 25 || 

Verbindungen, welche Wirkung und Werkzeug betreffen, Angemessenheit 
bezeichnen, und bei richtigen und falschgebildeten Wörtern in der Religion 
und bei der Verständigung Hilfsmittel sind, 


te lingais ca svasabdais ca sastre ’sminn upavarnitah | 
smrtyartham anugamyante ke cid eva yathägamam || 26 || 

diese werden implicite und explicite in diesem Lehrbuch beschrieben; 
einige werden auch aufgesucht, um entsprechend der Überlieferung eine 
smrti zu schaffen. 


sistebhya agamat siddhah sadhavo dharmasadhanam | 
arthapratyäyanäbhede viparitäs tv asädhavah || 27 || 

Richtige, von den Gebildeten und von der Überlieferung gebilligte [Wörter] 
sind ein Werkzeug zur Religion. Unrichtige aber sind das Gegenteil, 
obwohl [auch] sie ihre Bedeutung vermitteln. 


nityatve krtakatve va tesam adir na vidyate | 
präninäm iva sä caisä vyavasthänityatocyate || 28 || 

Bei [angenommener] Ewigkeit oder [angenommener] Erschaffenheit [der 
Wörter] wird kein Anfang für sie gefunden, und wie bei Lebewesen wird 
eben dies ‘Bestands- [= Gattungs-JEwigkeit’ genannt. 


nanarthikam imam kas cid vyavastham kartum arhati | 
tasmän nibadhyate sistaih sädhutvavisayä smrtih || 29 || 

Niemand darf diesen ‘Bestand’ gegenstandslos machen. Daher wird von 
Gebildeten eine smrti verfaßt, welche die Richtigkeit [der Wörter] zum 
Gegenstand hat. 
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na cagamad rte dharmas tarkena vyavatisthate | 
rslnäm api yaj jnänam tad apy ägamapürvakam || 30 |j 

Und die Religion besteht nicht ohne Überlieferung etwa nur durch Logik; 
sogar das Wissen der Seher setzt die Überlieferung voraus. 


dharmasya cavyavacchinnah panthano ye vyavasthitah | 
na täml lokaprasiddhatvät kas eit tarkena bädhate || 31 || 

Und niemand erschüttert durch Logik die ununterbrochen bestehenden 
Pfade der Religion, weil sie in der Welt allgemein anerkannt sind. 


avasthadesakalanam bhedad bhinnasu saktisu | 
bhävänäm anumänena prasiddhir atidurlabhä || 32 || 

Da ihre Kräfte nach der Verschiedenheit von Zustand, Raum und Zeit 
verschieden sind, ist letzte Gewißheit über die Dinge durch Schluß¬ 
folgerung äußerst schwer zu gewinnen. 


nirjnatasakter dravyasya tarn tarn arthakriyam prati | 
visistadravyasambandhe sä saktih pratibadhyate || 33 || 

Auch wenn die Kraft eines Dings hinsichtlich dieser oder jener Wirkungs¬ 
weise völlig erkannt ist, wird diese Kraft behindert, sobald [das Ding] mit 
einem bestimmten [anderen] Ding zusammentrifft. 


yatnenanumito ’py arthah kusalair anumatrbhih | 
abhiyuktatarair anyair anyathaivopapädyate || 34 || 

Selbst ein von geschickten Logikern mit Anstrengung erschlossener 
Sachverhalt wird von anderen, noch fähigeren, in anderer Weise dargestellt. 

paresäm asamäkhyeyam abhyäsäd eva jäyate | 
manirüpyädivijnänam tadvidäm nänumänikam || 35 || 
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Die rechte Kenntnis von Amuletten, Silbermünzen usw. der Sachkenner 
entsteht nur durch Übung, ist anderen nicht mitteilbar und beruht nicht auf 
Logik. 


pratyaksam anumanam ca vyatikramya vyavasthitah | 
pitrraksahpisäcänäm karmajä eva siddhayah || 36 || 

Die Zauberkräfte der Ahnengeister, der Dämonen und Gespenster, welche 
über das Augenfällige und das logische Schließen hinausgehend vorhanden 
sind, stammen eben aus dem karman. 


avirbhutaprakasanam anupaplutacetasam | 
atltänägatajnänam pratyaksän na visisyate || 37 || 

Das Wissen um Vergangenes und Künftiges derer, denen ein Licht aufge¬ 
gangen und deren Denkfähigkeit nicht beschädigt ist, unterscheidet sich 
nicht vom Augenfälligen. 

atindriyän asamvedyän pasyanty ärsena caksusä | 
ye bhävän vacanam tesäm nänumänena bädhyate || 38 || 

Das Wort derer, welche mit Seherblick die übersinnlichen, nicht mitteil¬ 
baren Sachverhalte überschauen, wird durch Logik nicht angefochten. 


yo yasya svam iva jnanam darsanam natisankate | 
sthitam pratyaksapakse tarn katham anyo nivartayet || 39 || 

Wie könnte ein anderer den abwegig machen, welcher die Überzeugung 
eines Dritten so wenig anzweifelt wie sein eigenes Wissen und auf Seiten 
des Augenfälligen steht? 


idam punyam idam papam ity etasmin padadvaye | 
äcandälamanusyänäm alpam sästraprayojanam || 40 || 
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‘Dies ist religiös verdienstlich, - das ist religiös von Übel!’ - bei diesem 
Satzpaar besteht unter den Menschen, hinab bis zu den candäla, nur 
geringes Bedürfnis nach einem Lehrbuch. 


caitanyam iva yas cayam avicchedena vartate | 
ägamas tarn upäslno hetuvädair na bädhyate || 41 || 

Wer diese Überlieferung verehrt, welche wie das Bewußtsein ununter¬ 
brochen besteht, der wird durch Lehren der Logik nicht angefochten. 

hastasparsäd ivändhena visame pathi dhävatä | 
anumänapradhänena vinipäto na durlabhah || 42 || 

Wer wie ein Blinder, der entsprechend dem Fühlen seiner Hand auf 
unebenem Wege dahineilt, sich hauptsächlich auf logisches Schließen 
verläßt, kommt leicht zu Fall. 


tasmad akrtakam sastram smrtim ca sanibandhanam | 
äsrityärabhyate sistaih sädhutvavisayä smrtih || 43 || 

Daher wird von Gebildeten eine smrti begonnen, welche die Richtigkeit 
[der Wörter] zum Gegenstand hat, wobei sie sich auf das ungeschaffene 
[d.h. ewige] Lehrbuch [= die sruti] und die smrti, samt ihrer Grundlage 
stützen. 


dvav upadanasabdesu sabdau sabdavido viduh | 
eko nimittam sabdänäm aparo ’rthe prayujyate || 44 || 

Zwei Wörter kennen die Wortkenner bei Wörtern, die zum Gebrauch 
dienen; eins ist der Anlaß für die Wörter, das andere wird im Sinne einer 
Bedeutung verwendet. 


avibhakto vibhaktebhyo jayate ’rthasya vacakah | 
sabdas taträrtharüpätmä sambhedam upagacchati || 45 || 
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Ungeteilt entsteht das Wort, welches die Bedeutung ausdrückt, aus 
[geteilten] Wörtern; dabei erfahrt das Wesen der Bedeutungsgestalt eine 
Teilung. 


atmabhedam tayoh ke cid astlty ahuh puranagah | 
buddhibhedäd abhinnasya bhedam eke pracaksate || 46 || 

Einige, welche von alten Zeiten singen, behaupten, zwischen diesen beiden 
ist ein Wesensunterschied. Andere lehren einen [nur scheinbaren] Unter¬ 
schied des [an sich] Ungeteilten aufgrund eines Unterschieds im Erkennt¬ 
nisvermögen. 


aranistham yatha jyotih prakasantarakaranam | 

tadvac chabdo ’pi buddhisthah srutlnäm käranam prthak || 47 || 

Wie das in den Reibhölzem befindliche Feuer die Ursache des anderen 
[d.h. von ihm verschiedenen, sichtbaren] Feuers ist, so ist auch das im 
Erkenntnisvermögen befindliche Wort die Ursache für die [Wörter, soweit 
sie] Gehörseindrücke [sind und dabei doch von ihnen] verschieden. 


vitarkitah pura buddhya kva cid arthe nivesitah | 
karanebhyo vivrttena dhvaninä so ’nugrhyate || 48 || 

Dieses [Wort] wird, zuerst vom Erkenntnisvermögen ersonnen, irgendwann 
mit einer [bestimmten] Bedeutung verbunden, durch den aus den Sprech¬ 
werkzeugen hervorgegangenen Ton [vom Hörer] erfaßt. 


nadasya kramajatatvan na purvo na paras ca sah | 
akramah kramarüpena bhedavän iva jäyate |J 49 || 

Und dieses [Wort] ist nicht etwa wegen der schrittweisen Entstehung des 
Tones früher oder später [d.h. es existiert nicht im Zeitablauf]; ohne zeit¬ 
liche Abfolge entsteht es nur gleichsam unter der Gestalt zeitlicher 
Abfolge, als in Teile geteilt. 
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pratibimbam yathanyatra sthitam toyakriyavasat | 
tatpravrttim ivänveti sa dharmah sphotanädayoh || 50 || 

Wie ein Spiegelbild an anderer Stelle [d.h. im Wasser] befindlich, aufgrund 
der Bewegung des Wassers dessen Verhalten gleichsam folgt, so gilt dieses 
Gesetz [auch] für sphota und näda. 


atmarupam yatha jnane jneyarupam ca drsyate | 
artharüpam tathä sabde svarüpam ca prakäsate || 51 || 

Wie im Wissen die Gestalt des Selbstes [d.h. des erkennenden Subjekts] 
und die Gestalt des zu Erkennenden [d.h. des Objekts] erblickt wird, so 
offenbart sich im Worte die Gestalt der Bedeutung und die eigene [Laut-] 
Gestalt. 


andabhavam ivapanno yah kratuh sabdasamjnakah | 
vrttis tasya kriyärüpä bhägaso bhajate kramam || 52 || 

Die Kraft, welche ‘Wort’ genannt wird, ist gleichsam in den Zustand des 
Eidotters eingetreten. Ihr Sein erlangt in Gestalt einer Handlung Teil für 
Teil eine zeitliche Abfolge. 


yathaikabuddhivisaya murtir akriyate pate | 
mürtyantarasya tritayam evam sabde ’pi drsyate || 53 || 

Wie die Gestalt einer anderen Gestalt [d.h. eines wirklichen Dings], zum 
Gegenstand eines Erkenntnisvermögens geworden, auf dem Tuch abge¬ 
bildet wird, so beobachtet man die Dreizahl [der Entstehungsstufen] auch 
beim Worte. 


yatha prayoktuh präg buddhih sabdesv eva pravartate | 
vyavasäyo grahltmäm evam tesv eva jäyate || 54 || 
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In derselben Weise wie das Erkenntnisvermögen des Sprechers sich zuerst 
in Wörtern umsetzt, so vollzieht sich das Innewerden der Hörer bei eben 
diesen [Wörtern]. 

arthopasarjanlbhütän abhidheyesu kesu cit | 
caritärthän parärthatvän na lokah pratipadyate || 55 || 

Bei einigen Wörtern verstehen die Leute die gängigen Bedeutungen, 
welche der [Grund-]Bedeutung untergeordnet sind, nicht, weil eine andere 
Bedeutung vorliegt. 


grahyatvam grahakatvam ca dve sakti tejaso yatha | 
tathaiva sarvasabdänäm ete prthag avasthite || 56 || 

Wie es beim Lichte zwei Kräfte gibt: Wahmehmbar-Sein und Wahmeh- 
men-Lassen, so sind auch diese [beiden Kräfte] bei allen Wörtern getrennt 
vorhanden. 


visayatvam anapannaih sabdair narthah prakasyate | 
na sattayaiva te ’rthänäm agrhltäh prakäsakäh || 57 || 

Durch Wörter, welche nicht zu Gegenständen der Sinne werden, wird eine 
Bedeutung nicht vermittelt: ungehört [oder: unverstanden] offenbaren sie 
durch ihr [bloßes] Dasein keine Bedeutungen. 


ato ’nirjnatarupatvat kirn ahety abhidhlyate | 
nendriyänäm prakäsye ’rthe svarüpam grhyate tathä |j 58 || 

Daher sagt man, wenn die Gestalt [eines Wortes] nicht erkannt ist: ‘Was hat 
er gesagt?’ Bei einem durch die Sinne zu vermittelnden Ding wird dessen 
Eigengestalt nicht in dieser Weise begriffen. 


bhedenavagrhltau dvau sabdadharmav apoddhrtau | 
bhedakäryesu hetutvam avirodhena gacchatah || 59 || 



I. Brahmakanda (Agamasamuccaya) 


15 


[Diese] zwei losgelösten Eigenschaften der Wörter werden als verschieden 
erfaßt. Ohne sich zu behindern werden die beiden zu Ursachen von unter¬ 
schiedlichen Wirkungen. 


vrddhyadayo yatha sabdah svarupopanibandhanah | 
ädaicpratyäyitaih sabdaih sambandham yänti samjnibhih || 60 || 

agnisabdas tathaiväyam agnisabdanibandhanah | 
agnisrutyaiti sambandham agnisabdäbhidheyayä || 61 || 

Wie die Wörter vrddhi usw. in Gestalt ihrer eigenen Form mit Lauten, 
deren Kenntnis durch ädaic vermittelt wird, [und] die [so] eine Definition 
erhalten, eine Verbindung eingehen, genauso geht auch das Wort agni in 
Gestalt seiner eigenen Form mit dem Gehörseindruck agni, welcher die 
Bedeutung des Wortes agni hat, eine Verbindung ein. 

yo ya uccäryate sabdo niyatam na sa käryabhäk | 
anyapratyäyane saktir na tasya pratibadhyate || 62 || 

Sicherlich hat kein Wort, das ausgesprochen wird, einen Anteil an der 
Wirkung [dessen, was es bezeichnet]. Seine Kraft zur Mitteilung an andere 
wird [indessen dadurch] nicht gehemmt. 


uccaran paratantratvad gunah karyair na yujyate | 
tasmät tadarthaih käryänäm sambandhah parikalpyate || 63 || 

Ein ertönendes [Wort] hat als Nebensache, weil es von etwas anderem 
abhängt, keine Verbindung mit [realen] Wirkungen. Daher wird eine Ver¬ 
bindung der Wirkungen [nur] mit den zu diesen gehörigen [realen] Dingen 
zugegeben. 


samanyam asritam yad yad upamanopameyayoh | 
tasya tasyopamänesu dharmo ’nyo vyatiricyate || 64 || 
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Wird etwas an einem Gegenstand, mit dem verglichen wird, und an einem 
Gegenstand, der verglichen wird, gleichgesetzt, so bleibt an den Gegen¬ 
ständen, die verglichen werden, eine Eigenschaft übrig [, welche an dem 
Gegenstand, mit dem verglichen wird, keine Entsprechung hat]. 


gunah prakarsahetur yah svatantryenopadisyate | 
tasyäsritäd gunäd eva prakrstatvam pratlyate || 65 || 

Wird eine einen höheren Grad begründende Eigenschaft imabhängig festge¬ 
stellt, so ergibt sich der höhere Grad allein aus einer [zweiten], dieser 
[ersten] zukommenden Eigenschaft. 


tasyabhidheyabhavena yah sabdah samavasthitah | 
tasyäpy uccärane rüpam anyat tasmäd vivicyate || 66 || 

Steht ein Wort für die mitzuteilende Wesenheit eines [auszusprechenden 
Wortes], so entsteht beim Aussprechen des [ersteren] dennoch eine Form 
[des Wortes], welche [von der Grundform] abweicht, weil sie von der [mit¬ 
zuteilenden Wesenheit] verschieden ist. 


prak samjninabhisambandhat samjna rupapadarthika | 
sasthyäs ca prathamäyäs ca nimittatväya kalpate || 67 || 

[Schon] vor [seiner] Verbindung mit einem Namensträger läßt der Name, 
bei dem Form und Bedeutung dieselbe sind, die Bildung eines Genitivs und 
eines Nominativs zu. 


tatrarthavattvat prathama samjnasabdad vidhiyate | 
asyeti vyatirekas ca tadarthäd eva jäyate || 68 || 

Dabei wird die Nominativ-Endung nach einem Namen-Wort vorge¬ 
schrieben, [allein schon] weil es eine Bedeutung hat, und die Besonderheit 
‘dessen’ [d.h. des Genitivs] entsteht eben aus dieser Bedeutung. 



I. Brahmakanda (Agamasamuccaya) 


17 


svam rupam iti kais cit tu vyaktih samjnopadisyate | 
jäteh käryäni samsrstä jätis tu pratipadyate || 69 || 

[Zu] svam rüpam [d.h. zu 1,1,68: svam rüpam sabdasyäsabdasamjnä ] wird 
aber von einigen das Einzelding als der Name für die Gattung gelehrt. [Mit 
dem Einzelding] verbunden aber wird die Gattung zum Träger von 
Handlungen. 


samjninim vyaktim icchanti sutre grahyam athapare | 
jätipratyäyitä vyaktih pradesesüpatisthate || 70 || 

Dann wünschen andere, es solle in dem sütra [1,1,68] das Einzelding als 
Namensträger verstanden werden: das durch die Gattung verdeutlichte 
Einzelding dient bei Aussagen [als Träger des Satz-Inhalts], 


karyatve nityatayam va ke cid ekatvavadinah | 
käryatve nityatäyäm vä ke ein nänätvavädinah || 71 || 

Bei [angenommener] Erschaffenheit oder bei [angenommener] Ewigkeit 
[der Wörter] behaupten einige die Einheit [des Wortes]; bei [angenomme¬ 
ner] Erschaffenheit oder bei [angenommener] Ewigkeit [der Wörter] 
behaupten einige die Mannigfaltigkeit [des Wortes]. 


padabhede ’pi varnanam ekatvam na nivartate | 
väkyesu padam ekam ca bhinnesv apy upalabhyate || 72 || 

Die Einheit der Laute hört auch bei einer Verschiedenheit der Wörter [, in 
denen diese Laute Vorkommen,] nicht auf; und selbst in verschiedenen 
Sätzen wird [nur] ein [und dasselbe] Wort gefunden. 


na varnavyatirekena padam anyac ca vidyate | 

väkyam varnapadäbhyäm ca vyatiriktam na kim ca na || 73 || 

Und es gibt in Abtrennung von den Lauten kein anderes Wort. Und es gibt 
in Abtrennung von den Lauten und den Wörtern keinen Satz. 
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pade na varna vidyante varnesv avayava na ca | 
väkyät padänäm atyantam pravibhägo na kas ca na || 74 || 

Im Worte gibt es keine Laute und auch in den Lauten keine Teile. Es gibt 
ganz und gar keinen Unterschied zwischen den Wörtern und dem Satze. 


bhinnadarsanam asritya vyavaharo ’nugamyate | 

tatra yan mukhyam ekesäm tatränyesäm viparyayah || 75 || 

Man folgt dem Verfahren [der Grammatik], indem man sich [diese] wider¬ 
sprüchliche Lehre zu eigen macht. Was dabei für die Einen die Hauptsache 
ist, ist für die Anderen das Gegenteil [d.h. die Nebensache]. 


sphotasyäbhinnakalasya dhvanikalanupatinah | 
grahanopädhibhedena vrttibhedam pracaksate || 76 || 

Die Verschiedenheit in der [Sprech-]Geschwindigkeit beim sphota, dessen 
Dauer unveränderlich ist, der [aber] der Dauer des dhvani folgt, erklärt man 
durch die Verschiedenheit der Bedingungen der Wahrnehmung. 


svabhävabhedän nityatve hrasvadirghaplutadisu | 
präkrtasya dhvaneh kälah sabdasyety upacaryate || 77 || 

Wegen der [ihm eigenen] Wesensverschiedenheit in kurzen, langen, über¬ 
langen usw. [Silben] wird die Dauer des natürlichen Tones (dhvani) dem 
sabda (= sphota) zugeschrieben, obwohl [dessen] Ewigkeit [und damit 
Unveränderlichkeit] feststeht. 


sabdasya grahane hetuh prakrto dhvanir isyate | 
sthitibhedanimittatvam vaikrtah pratipadyate || 78 || 

Als Ursache für die Wahrnehmung des Lautes wird der natürliche Ton 
postuliert; bei der Verschiedenheit der Sprechgeschwindigkeit bildet der 
abgeleitete Ton die Ursache. 
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sabsasyordhvam abhivyakter vrttibhedam tu vaikrtah | 
dhvanayah samupohante sphotätmä tair na bhidyate || 79 || 

Nach Erscheinung des Wortes [d.h. des sphota ] erheben sich bei Verschie¬ 
denheit der Sprechgeschwindigkeit die abgeleiteten Töne. Das Wesen des 
sphota wird durch diese nicht verändert. 


indriyasyaiva samskarah sabdasyaivobhayasya va | 
kriyate dhvanibhir vädäs trayo ’bhivyaktivädinäm || 80 || 

Von den Tönen ( dhvani ) wird eine Herrichtung des Sinnesorgans [d.h. des 
Ohrs] oder des Wortes oder beider hervorgebracht: drei Ansichten gibt es 
bei denen, welche die Erscheinung [des Wortes] lehren. 


indriyasyaiva samskarah samadhananjanadibhih | 
visayasya tu samskäras tadgandhapratipattaye || 81 || 

Eine Herrichtung allein des Sinnesorgans geschieht durch Aufmerksamkeit, 
Augensalbe usw.; eine Herrichtung des Sinnesgegenstands hingegen [etwa 
durch Zerreiben] dient zur Feststellung von dessen Geruch. 


caksusah prapyakaritve tejasa tu dvayor api | 
visayendriyayor istah samskarah sa kramo dhvaneh || 82 || 

Wenn der Gesichtssinn [seinen Gegenstand] erreichbar macht, dann wird 
eine Herrichtung beider, des Sinnesgegenstands und des Sinnesorgans, 
durch das Licht postuliert; entsprechend ist der Ablauf beim Ton {dhvani). 

sphotarüpävibhägena dhvaner grahanam isyate | 

kais cid dhvanir asamvedyah svatantro ’nyaih prakalpitah || 83 || 

[Von einigen] wird postuliert, der Ton werde so wahrgenommen, daß dabei 
keine Unterscheidung von der sphota-Gestalt vorhanden ist; von manchen 
wird ein nicht wahrnehmbarer [d.h. nur erschlossener] Ton, von anderen 
wird ein unabhängiger [Ton] angenommen. 
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yathänuväkah sloko va sodhatvam upagacchati | 
ävrttyä na tu sa granthah pratyävrtti nirüpyate || 84 || 

pratyayair anupäkhyeyair grahanänugunais tathä | 
dhvaniprakäsite sabde svarüpam avadhäryate || 85 || 

Wie ein Prosa-Abschnitt oder eine Strophe durch wiederholtes Hersagen 
gemeistert, der Text hingegen nicht bei jedem wiederholten Hersagen ver¬ 
standen wird, 

so wird durch nicht erklärbare, der Wahrnehmung entsprechende Ein¬ 
drücke, an dem durch den Ton ( dhvani ) übermittelten Worte die Eigen¬ 
gestalt festgestellt. 


nädair ähitabljayam antyena dhvanina saha | 
ävrttaparipäkäyäm buddhau sabdo ’vadhäryate || 86 || 

Im Erkenntnisvermögen, wo durch Töne ( näda ) der Same [des Verständ¬ 
nisses] angelegt, und das durch Wiederholung [des Hörens] gereift ist, wird 
das Wort zugleich mit dem letzten Tone ( dhvani ) verstanden. 


asatas cantarale yan chabdan astlti manyate | 
pratipattur asaktih sä grahanopäya eva sah || 87 || 

Die unwirklichen und im Zwischenräume [befindlichen] Wörter, von denen 
man meint, sie seien wirklich, — das ist die Unfähigkeit des Hörers, das ist 
nur ein Hilfsmittel zum Verständnis. 


bhedänukäro jnanasya vacas copaplavo dhruvah | 

kramopasrstarüpä väg jnänam jneyavyapäsrayam || 88 || 

Eine den Unterschieden entsprechende Störung der Erkenntnis und der 
Rede ist unvermeidlich; [denn] die Rede hat eine von der Abfolge [der 
Töne] begleitete Form und die Erkenntnis stützt sich auf die zu erkennen¬ 
den Gegenstände. 
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jneyena na vina jnanam vyavahare ’vatisthate | 
nälabdhakramayä väcä kas cid artho ’bhidhlyate || 89 || 

Ohne einen zu erkennenden Gegenstand findet im Alltag keine Erkenntnis 
statt. Ohne daß die Rede eine Abfolge bekommt, wird keine Bedeutung 
mitgeteilt. 


yathadyasamkhyagrahanam upayah pratipattaye | 
samkhyäntaränäm bhede ’pi tathä sabdäntarasrutih || 90 || 

Wie das Erfassen der ersten Zahl ein Mittel zur Feststellung der anderen 
Zahlen ist, obwohl [zwischen der ersten und jeder folgenden Zahl] ein 
Unterschied besteht, so ist [auch] die Gehörswahmehmung der anderen 
Wörter [im Satze das Mittel zur Feststellung der Bedeutung des ganzen 
Satzes]. 


pratyekam vyanjaka bhinna varnavakyapadesu ye | 
tesäm atyantabhede ’pi samkirnä iva saktayah || 91 || 

Die Kräfte der erkenntnisvermittelnden Elemente, auf Laute, Sätze und 
Wörter verteilt, sind gewissermaßen miteinander vermischt, obwohl [unter 
ihnen] ein unendlicher Unterschied besteht. 


yathaiva darsanaih purvair durat samtamase ’pi va | 
anyathäkrtya visayam anyathaivädhyavasyati || 92 || 

Wie man eben durch erste Betrachtungen einen Sinnesgegenstand aus der 
Feme oder auch im Dunkeln für das eine hält, es aber dann als ein anderes 
erkennt, - 


vyajyamane tatha vakye vakyabhivyaktihetubhih | 
bhägävagraharüpena pürvam buddhih pravartate || 93 || 
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so ist in einem Satze, der sich durch Elemente, welche eine Übermittlung 
des Satzes verursachen, offenbart, das Erkenntnisvermögen zuerst in 
Gestalt der Erkenntnis der [einzelnen Satz-]Teile vorhanden. 


yathanupurviniyamo vikare ksirabljayoh | 
tathaiva pratipattmäm niyato buddhisu kramah || 94 || 

So wie es bei der Veränderung von Milch oder von einem Samen ein ein¬ 
schränkendes Gesetz gibt, welches die Reihenfolge [der Veränderungs¬ 
vorgänge] festlegt, so ist auch die Reihenfolge in den Erkenntnisvermögen 
der Hörer einschränkend festgelegt. 


bhägavatsv api tesv eva rupabhedo dhvaneh kramat | 
nirbhägesv abhyupäyo vä bhägabhedaprakalpanam || 95 || 

Auch wenn [die Wörter] Teile haben, besteht eben bei diesen eine 
Verschiedenheit der Form aufgrund der Abfolge des Tons (dhvani)-, oder, 
wenn [die Wörter] keine Teile haben, besteht als Hilfsmittel [zur Erkennt¬ 
nis] die Annahme von verschiedenen Teilen. 


anekavyaktyabhivyangya jatih sphota iti smrta | 
kais cid vyaktaya eväsyä dhvanitvena prakalpitäh || 96 || 

‘Der sphota ist eine Gattung, welche durch viele Einzeldinge dargestellt 
werden muß; seine ‘Einzeldinge’ sind eben die Töne (dhvani)’, - so wird 
von einigen gelehrt. 


avikarasya sabdasya nimittair vikrto dhvanih | 
upalabdhau nimittatvam upayäti prakäsavat || 97 || 

Der Ton des unveränderlichen Wortes [d.h. des sphota ] wird durch 
Ursachen abgewandelt. [Dieser abgewandelte Ton] wird bei der Wahrneh¬ 
mung zur Ursache [d.h. er wird zur Ursache der Wahrnehmung] wie das 
Licht [beim Sehen die Ursache der Wahrnehmung wird]. 
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na canityesv abhivyaktir niyamena vyavasthita | 
äsrayair api nityänäm jätinäm vyaktir isyate || 98 || 

Und bei nicht-ewigen [Dingen] ist die Darstellung nicht eingeschränkt; 
auch bei ewigen Gattungen wird eine Darstellung [vyakti hier = 
abhivyaktil ] durch ‘Stützen’ [= Einzeldinge] postuliert. 


desadibhis ca sambandho drstah kayavatam api | 
desabhedavikalpe ’pi na bhedo dhvanisabdayoh || 99 || 

Bei körperhaften [Dingen] nimmt man hier [d.h. in unserer Welt] eine 
Verbindung mit dem Raume usw. wahr, aber auch wenn ein Unterschied im 
Raume zugegeben wird, gibt es [doch] keinen Unterschied zwischen Ton 
(i dhvani ) und Wort (sabda = sphota). 


grahanagrahyayoh siddha yogyata niyata yatha | 
vyangyavyanjakabhäve ’pi tathaiva sphotanädayoh || 100 || 

Wie die Beziehung zwischen dem Werkzeug der Wahrnehmung und dem 
Gegenstand der Wahrnehmung dadurch als eingeschränkt erwiesen ist, daß 
sie Darstellendes und Darzustellendes sind, so ist [die Beziehung] zwischen 
sphota und dem näda [d.h. zwischen Wort und Ton ebenfalls entsprechend 
als eingeschränkt erwiesen], 

sadrsagrahanänäm ca gandhädinäm prakäsakam | 
nimittam niyatam loke pratidravyam avasthitam || 101 || 

Die Ursache, welche den Duft usw. wahmehmen läßt, ist, da diese [d.h. der 
Duft usw., also die Sinnesgegenstände] ihnen entsprechenden Wahr¬ 
nehmungswerkzeugen [also der Nase usw.] zugeordnet sind, in der Welt 
für jedes Ding festgelegt vorhanden. 


prakasakanam bhedams ca prakasyo ’rtho ’nuvartate | 
tailodakädibhede tat pratyaksam pratibimbake || 102 || 
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Der Gegenstand, dessen Wahrnehmung vermittelt werden soll, richtet sich 
nach den Verschiedenheiten der Dinge, welche die Wahrnehmung ver¬ 
mitteln. Das ist augenfällig beim Spiegelbild in einer Verschiedenheit [von 
Flüssigkeiten wie] Öl, Wasser usw. 


viruddhaparimanesu vajradarsataladisu | 
parvatädisarüpänäm bhävänäm nästi sambhavah || 103 || 

Es gibt keine Entstehung von Dingen, welche wie ein Berg usw. gestaltet 
sind, auf der Fläche eines Diamanten oder eines Spiegels usw., weil diese 
von widerstreitender Größe sind. 


tasmad abhinnakalesu varnavakyapadadisu | 
vrttikälah svakälas ca nädabhedäd vibhajyate || 104 || 

Daher unterscheidet man bei [tatsächlich] nach der Dauer nicht geschie¬ 
denen Lauten, Sätzen, Wörtern usw. eine Dauer nach der Sprechgeschwin¬ 
digkeit und eine Dauer an sich aufgrund der Verschiedenheit des Tons 
(näda = dhvani). 


yah samyogavibhagabhyam karanair upajanyate | 
sa sphotah sabdajäh sabdä dhvanayo ’nyair udährtäh || 105 || 

‘Der sphota wird von den Sprechwerkzeugen durch Schließen und Öffnen 
gebildet; die dhvani sind aus Wörtern entstandene Wörter’ - wird von 
anderen behauptet. 


alpe mahati va sabde sphotakalo na bhidyate | 
paras tu sabdasamtänah pracayäpacayätmakah || 106 || 

Bei einem kurzen oder einem langen Worte unterscheidet sich die Dauer 
des sphota nicht. Aber die [ihm] folgende Wortausdehnung zeigt in ihrem 
Wesen Wachsen und Schwinden. 
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durat prabheva dipasya dhvanimatram tu laksyate | 
ghantädlnäm ca sabdesu vyakto bhedah sa drsyate || 107 || 

Allein der dhvani wird wie der Schein einer Lampe von ferne wahr¬ 
genommen; und dieser Unterschied [von sphota und dhvani] fällt bei den 
Klängen von Glocken usw. deutlich auf. 


dravyabhighatat pracitau bhinnau dlrghaplutav api | 
kampe tüparate jätä nädä vrtter visesakäh || 108 || 

Selbst lange und überlange [Töne] entstehen verschieden aus dem 
Zusammenprall [fester] Dinge; wenn jedoch die Schwingung abgeklungen 
ist, entstehen Töne, welche die Sprechgeschwindigkeit beeinflussen. 


anavasthitakampe ’pi karane dhvanayo ’pare | 
sphotäd evopajäyante jvälä jväläntaräd iva || 109 || 

Auch wenn ein Sprechwerkzeug unstete Schwingung hat, entstehen andere 
Töne ( dhvani ) eben aus dem sphota wie Flammen aus einer anderen 
Flamme. 


vayor anunam jnanasya sabdatvapattir isyate | 

kais cid darsanabhedo hi pravädesv anavasthitah || 110 || 

Von einigen wird der Übergang von Wind, von Atomen oder von Wissen 
in Wörtern postuliert; der Unterschied zwischen den Lehrmeinungen ist in 
den Unterhaltungen schwankend. 


labdhakriyah prayatnena vaktur icchanuvartina | 
sthänesv abhihato väyuh sabdatvam pratipadyate || 111 || 

Der Wind, welcher durch die dem Willen des Sprechers unterworfene 
Bemühung in Bewegung kommt, wird an den Sprechstellen angeschlagen, 
zum Worte. 
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tasya karanasamarthyad vegapracayadharmanah | 
samnipätäd vibhajyante säravatyo ’pi mürtayah || 112 || 

Zufolge des eine Ursache abzugeben fähigen Ansturms dieses durch 
Geschwindigkeit und Wucht gekennzeichneten [Windes] werden selbst 
massive Gegenstände gespalten. [Wieviel mehr erst Sprechwerkzeuge!] 


anavah sarvasaktitvad bhedasamsargavrttayah | 
chäyätapatamahsabdabhävenaparinäminah || 113 || 

Die Atome, deren Wesen in Trennung und Vereinigung besteht, verwan¬ 
deln sich, weil sie alle Kräfte besitzen, in Schatten, Sonnenschein, Finster¬ 
nis und Worte. 


svasaktau vyajyamanayam prayatnena samiritah | 
abhräniva praciyante sabdäkhyäh paramänavah || 114 || 

Indem sie ihre Eigenkraft offenbaren, ballen sich, durch Anstrengung [der 
Sprechwerkzeuge] angetrieben, die ‘Wort’ genannten kleinsten Atome wie 
Wolken zusammen. 


athayam antaro jnata suksmavagatmani sthitah | 
vyaktaye svasya rüpasya sabdatvena vivartate || 115 || 

Nunmehr wird der innere, im feinsten Rede-Selbst befindliche Erkenner 
zum Worte, um seine eigene Gestalt zu offenbaren. 


sa manobhavam apadya tejasa pakam agatah | 
väyum ävisati pränam athäsau samudlryate || 116 || 

Nachdem er zu Denken geworden und durch Körperwärme gar gekocht ist, 
tritt dieser in den Wind, den Aushauch, ein; danach wird er ausgestoßen. 
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antahkaranatattvasya vayur asrayatam gatah | 
taddharmena samävistas tejasaiva vivartate || 117 || 

Nachdem der Wind zur Stütze [d.h. zum Träger] für das wahre Wesen des 
inneren Sinnes geworden und von dessen Eigenschaft durchdrungen ist, 
entwickelt er sich eben durch die Körperwärme [zum Worte]. 


vibhajan svatmano granthln chrutirupaih prthagvidhaih | 
präno varnän abhivyajya varnesv evopallyate || 118 || 

Nachdem der Aushauch die Knoten seines Selbstes gesprengt und durch 
verschiedengeartete Gestalten von Gehörseindrücken die Laute offenbart 
hat, geht es [ohne Rest] in eben diesen Lauten auf. 


atma buddhya samarthyarthan mano yunkte vivaksaya | 
manah käyägnim ähanti sa prerayati märutam || 119 || 

Das Selbst nimmt durch Erkenntnisvermögen Dinge wahr und schirrt das 
Denken mit der Absicht zu Sprechen an. Das Denken stößt das Leibesfeuer 
[d.h. die Körperwärme]; das setzt den Wind [d.h. den Aushauch] in 
Bewegung. 


ajasravrttir yah sabdah suksmatvan nopalabhyate | 
vyajanäd väyur iva sa svanimittät pratlyate || 120 || 

Ein Wort von ewiger Natur, das wegen seiner Feinheit nicht wahr¬ 
genommen wird, das wird aufgrund seiner eigenen Ursache erkannt, wie 
der Wind aus dem Fächeln. 


tasya prane ca ya saktir ya ca buddhau vyavasthita | 
vivartamänä sthänesu saisä bhedam prapadyate || 121 || 

Die Kraft des [Wortes], welche im Aushauch und welche im Erkennt¬ 
nisvermögen ruht, verwandelt sich, wenn sie sich an den Sprechstellen ent¬ 
wickelt. 
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sabdesv evasrita saktir visvasyasya nibandhani | 
yannetrah pratibhätmäyam bhedarüpah pratäyate || 122 || 

Die dieses All enthaltende Kraft stützt sich allein auf Wörter; dieses Glanz- 
Selbst, welches die [genannte Kraft] zum Leitmittel hat, verbreitet sich 
vielgestaltig. 


sabdadibhedah sabdena vyakhyato rupyate yatah | 
tasmäd arthavidhäh sarväh sabdamäträsu nisritäh || 123 || 

Weil die Vielzahl der Wörter usw., durch das Wort erklärt, betrachtet wird, 
deshalb beruhen alle Bedeutungsarten auf Worteinheiten. 


sabdasya parinamo ’yam ity amnayavido viduh | 
chandobhya eva prathamam etad visvam pravartate || 124 || 

‘Dies [d.h. das All] ist die Umwandlung des Wortes’, so wissen die Kenner 
der Überlieferung. Denn aus den [vedischen] Hymnen eben entwickelt sich 
zuerst dieses All. 


vibhajya bahudhatmanam sa cchandasyah prajapatih | 
chandomaylbhir mäträbhir bahudhaiva vivesa tarn || 125 || 

Dieser in den Hymnen befindliche Prajäpati hat sein Selbst vielfach geteilt 
und ist mit aus Hymnen bestehenden Einheiten vielfach in es [d.h. sein 
Selbst] eingetreten. 


sadhvi vag bhuyasl yesu purusesu vyavasthita | 
adhikam vartate tesu punyam rüpam prajäpateh || 126 || 

In Menschen, bei welchen sich die treffliche Rede in höherem Maße 
befindet, ist die heilige Gestalt des Prajäpati größer vorhanden. 
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prajapatyam mahat tejas tatpatrair iva samvrtam | 
sarirabhede vidusäm sväm yonim upadhävati || 127 || 

Der große Glanz des Prajäpati, durch diese [d.h. die Weisen] wie durch Ge¬ 
fäße verdeckt, läuft beim Tode der Weisen zu seinem Ursprung zurück. 


yad etan mandalam bhasvad dhama citrasya radhasah | 
tadbhävam abhisambhüya vidyäyäm pravillyate || 128 || 

Da ist ein rundes strahlendes Licht bunter Huld; wer dessen Wesen erreicht 
hat, schmilzt im Wissen dahin. 


itikartavyata loke sarva sabdavyapasraya | 

yäm pürvähitasamskäro bälo ’pi pratipadyate || 129 || 

Jedes Pflichtgebot stützt sich in der Welt auf Wörter; ihm unterwirft sich 
selbst ein Kind, weil seine Verfeinerung [d.h. des Kindes Weihe] früher 
[d.h. in einem früheren Leben bereits] vollzogen wurde. 


adyah karanavinyasah pranasyordhvam samlranam | 
sthänänäm abhighätas ca na vinä sabdabhävanäm || 130 || 

Ohne eine Vorstellung vom Worte gäbe es [beim eben geborenen Kinde] 
keine erste Einstellung der Sprechwerkzeuge, keinen Auftrieb für den 
Aushauch und keinen Zusammenprall [des Aushauchs] mit den Sprech¬ 
stellen. [Also muß die Vorstellung vom Worte aus einem früheren Dasein 
ererbt sein]. 


na so ’sti pratyayo loke yah sabdanugamad rte | 
anuviddham iva jnänam sarvam sabdena bhäsate || 131 || 

Es gibt in der Welt kein Verstehen, das nicht dem Worte folgte; alle 
Erkenntnis funkelt [nur], wenn sie durch das Wort gleichsam [wie ein 
Edelstein] durchbohrt ist. 
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vagrupata ced utkramed avabodhasya sasvati | 
na prakäsah prakäseta sä hi pratyavamarsinl || 132 || 

Wenn die ewige Redegestaltigkeit der Erkenntnis verschwände, würde das 
Licht [der Erkenntnis] nichts beleuchten, denn sie [d.h. die Redegestaltig¬ 
keit der Erkenntnis] ermöglicht Erinnerung. 


sa sarvavidyasilpanam kalanam copabandhani | 
tadvasäd abhinispannam sarvam vastu vibhajyate || 133 || 

Sie ist der Behälter für alle Wissenschaften, Fertigkeiten und Künste. 
Aufgrund ihrer Macht wird jedes entstandene Ding unterschieden. 


saisa samsarinam samjna bahir antas ca vartate | 
tanmäträm avyatikräntam caitanyam sarvajätisu || 134 || 

Eben diese befindet sich als Bewußtsein außerhalb und innerhalb aller im 
ewigen Wechsel kreisenden Wesen; das [Einzel-]Bewußtsein in allen 
Gattungen überschreitet ihr Maß nicht. 


arthakriyasu vak sarvan samlhayati dehinah | 
tadutkräntau visamjno ’yam drsyate kästhakudyavat || 135 || 

Die Rede treibt alle eingekörperten [Wesen] bei Handlungen, die einem 
Zwecke dienen, an. Bei ihrem [d.h. der Rede] Verschwinden sieht man 
dieses [eingekörperte Wesen] bewußtlos wie ein Holz oder eine Wand. 


bhedodgrahavivartena labdhakaraparigraha | 
ämnätä sarvavidyäsu väg eva prakrtih parä || 136 || 

Nachdem sie durch Entfaltung, bei der Verschiedenheit entwickelt wird, 
Formen angenommen hat, wird allein die Rede in allen Wissenschaften als 
die höchste Natur gelehrt. 



I. Brahmakanda (Agamasamuccaya) 


31 


ekatvam anatikranta vannetra vannibandhanah | 
prthak pratyavabhäsante vägvibhägä gavädayah || 137 || 

Ohne die Einheit aufzugeben, erscheinen die Teile der Rede [d.h. Wörter 
wie] Rind ( go ) usw., welche die Rede zum Leitseil und die Rede zur 
Ursache haben, getrennt. 


saddvaram sadadhisthanam satprabodham sadavyayam | 
te mrtyum ativartante ye vai väcam upäsate || 138 || 

Diejenigen, welche fürwahr die Rede verehren, die sechs Tore, sechs 
Standorte, sechs Einsichten, sechs Unveränderliche besitzt, gelangen über 
den Tod hinaus. 


pravibhage yatha karta taya karye pravartate | 
avibhäge tathä saiva käryatvenävatisthate |j 139 || 

Wie bei der Trennung [von Einzel -ätman und Welt -ätman, d.h. im Wach¬ 
zustand] der Handelnde durch sie [d.h. die Rede] sein Werk beginnt, so 
besteht eben diese beim Nicht-Getrennt-Sein [d.h. im Traume] als das, was 
zu tun ist. 


pravibhajyatmanatmanam srstva bhavan prthagvidhan | 
sarvesvarah sarvamayah svapne bhoktä pravartate || 140 || 

Nachdem er sein Selbst durch sein Selbst geteilt und verschiedenartige 
Wesen geschaffen hat, beginnt der All-Herr, der aus Allen besteht, der 
Genießer, zu schlafen. 


svamatra paramatra va srutya prakramyate yatha | 
tathaiva rüdhatäm eti tayä hy artho vidhiyate || 141 || 

Wie durch das Wort (sruti = va c) das l [Nur-es-]Selbstsein’ [des brahman ] 
oder das ‘Anders-Sein’ [des brahman, wenn über das Verhältnis von 
brahman und Erscheinungswelt gesprochen wird] aufgezeigt ist, so eben 
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gelangt sie [d.h. die Rede] zur Verbreitung, denn durch sie wird ja die 
Bedeutung geregelt. 


atyantam atathabhute nimitte srutyapasrayat | 
drsyate ’lätacakrädau vastväkäranirüpanä || 142 || 

Beim Feuer-Rad usw. beobachtet man die Erscheinung der Gestalt eines 
[wirklichen] Dings, weil man sich auf ein Wort stützt, obwohl die Ursache 
[für das Feuer-Rad] völlig unwirklich ist. 


api prayoktur atmanam sabdam antar avasthitam | 
prähur mahäntam rsabham yena säyujyam isyate || 143 || 

Auch nennen sie das Wort, den im Innern des Sprechers befindlichen 
ätman, den großen Stier, mit dem man völlige Vereinigung wünscht. 


tasmad yah sabdasamskarah sa siddhih paramatmanah | 
tasya pravrttitattvajnas tad brahmämrtam asnute || 144 || 

Daher ist die Herrichtung der Wörter [d.h. die Grammatik] die vollkomme¬ 
ne Aneignung des höchsten ätman. Wer das wahre Wesen von deren 
Beginnen kennt, erreicht dies unsterbliche brahman. 


pranavrttim atikrante vacas tattve vyavasthitah | 
kramasamhärayogena samhrtyätmänam ätmani || 145 || 

Wenn einer beim wahren Wesen der Rede verweilt, das über die Bewegung 
des Aushauchs hinausgeht, sich übt, die regelmäßige Reihenfolge zu 
hemmen, das Selbst im Selbste zusammenzieht, - 


vacah samskaram adhaya vacam jnane nivesya ca | 
vibhajya bandhanäny asyäh krtvä täm chinnabandhanäm || 146 || 
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eine Verfeinerung der Rede bewirkt, die Rede ins Wissen eintn ien läßt, 
ihre [d.h. der Rede] Fesseln bricht und sie [so] fesselfrei macht, 


jyotir antaram asadya cchinnagranthiparigrahah | 
käranajyotisaikatvam chittvä granthln pravartate || 147 || 

als einer, an dessen Verständnis die Knoten gelöst sind, das innere Licht er¬ 
langt, vereinigt er sich mit dem Lichte der Sinnesorgane [oder der 
Elemente], nachdem er die Knoten gelöst hat. 


na jatv akartrkam kas cid agamam pratipadyate | 
bljam sarvägamäpäye trayy eväto vyavasthitä || 148 || 

Niemand, wahrlich, findet eine Überlieferung, die keinen Verfasser hätte. 
Als Samen besteht eben daher die Trayl [d.h. Rg-, Säma- und Yajurveda], 
wenn sämtliche Überlieferungen verschwinden sollten. 


astam yatesu vadesu kartrsv anyesv asatsv api | 
srutismrtyuditam dharmam loko na vyativartate |j 149 || 

Wenn die Lehren untergegangen [und] auch andere Verfasser [von Lehren] 
nicht vorhanden sind, Übertritt die Welt [dennoch] das Religionsgebot 
nicht, weil es sich in der sruti und in der smrti findet. 


jnane svabhavike narthah sastraih kas ca na vidyate | 
dharmo jnänasya hetus cet tasyämnäyo nibandhanam || 150 || 

Falls Wissen von selbst [d.h. ohne Unterricht] entsteht, gibt es keinen 
Zweck [der] durch Lehrbücher [zu erreichen wäre]. Wenn das Religions¬ 
gebot die Ursache des Wissens ist, so ist die Überlieferung dessen [des 
Religionsgebots] Behälter. 


vedasastravirodhi ca tarkas caksur apasyatam | 
rüpamäträd dhi väkyärthah kevalam nätitisthati || 151 || 
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Weiter ist die Logik, sofern sie dem Veda und den Lehrbüchern nicht 
widerstreitet, die Sehkraft für jene, die keine Seher sind, denn die Bedeu¬ 
tung eines Satzes ergibt sich nicht bloß aus [seiner] Form allein. 


sato ’vivaksa pararthyam vyaktir arthasya laingikl | 
iti nyäyo bahuvidhas tarkena pravibhajyate || 152 || 

Mangelndes Bestreben das Wirkliche zu sagen, Bezug auf einen anderen 
Gegenstand, auf Andeutungen beruhendes Offenbarwerden der Bedeutung, 
- so wird das vielfältige Schließen durch die Logik eingeteilt. 


sabdanam eva sa saktis tarko yah purusasrayah | 
sa sabdänugato nyäyo ’nägamesv anibandhanah || 153 || 

Die Logik, welche sich auf Menschen stützt, ist diese Kraft der Wörter 
allein. Das den Wörtern folgende Schließen hat an Sätzen, welche nicht zur 
Überlieferung gehören, keinen Halt. 


yad udumbaravamanam ghatinam mandalam mahat | 
pitam na gamayet svargam kirn tat kratugatam nayet || 154 || 

Wenn der große Kreis feigenfarbiger [d.h. kupferroter] Krüge, ausge¬ 
trunken, nicht in den Himmel bringt, - wird er denn, beim Opfer 
verwendet, [dahin] führen? 


rüpädayo yatha drstah pratyartham yatasaktayah | 
sabdäs tathaiva drsyante visäpaharanädisu || 155 || 

Wie man sieht, daß [die Sinneseindrücke] ‘Farbe’ usw. in Hinsicht auf 
jeden [Sinnes-]Gegenstand von genau bestimmter Kraft sind, so sieht man 
auch, daß die Wörter beim Entfernen von Gift usw. [durch Zaubersprüche 
von genau bestimmter Kraft sind]. 
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yathaisäm tatra samarthyam dharme ’py evam pratlyatam | 
sädhünäm sädhubhis tasmäd väcyam abhyudayärthinäm || 156 || 

Wie [sich] deren [d.h. der Wörter] Wirksamkeit dabei [d.h. beim Entfernen 
von Gift durch Zaubersprüche erweist], so erweist sie sich auch im 
Religionsgebot, sofern sie [d.h. die Wörter] richtig [d.h. nach den Regeln 
der Grammatik gebildet] sind. Daher müssen Leute, die Gedeihen 
wünschen, mit richtigen [Wörtern] reden. 


sarvo ’dr§taphalan arthan agamat pratipadyate | 
viparitam ca sarvatra sakyate vaktum ägame || 157 || 

[Nur] aufgrund der Überlieferung glaubt ein jeder an von unsichtbarem 
Erfolge begleitete [d.h. dem Heil im Jenseits dienende] Zwecke, [aber] in 
jedem [solchen] Falle kann bei der Überlieferung auch das Gegenteil gesagt 
werden [d.h. man kann die Überlieferung anfechten, weil ihre Verbindlich¬ 
keit nur durch sie selbst bewiesen werden kann]. 


sädhutvajnanavisaya seyam vyakaranasmrtih | 
avicchedena sistänäm idam smrtinibandhanam || 158 || 

Eben diese smrti von der Grammatik hat das Wissen um die Richtigkeit der 
Wörter zum Gegenstand; durch die ununterbrochene Kette der Gebildeten 
ist sie [die Grammatik] der Behälter der [anderen] smrti' s. 


vaikharyä madhyamayas ca pasyantyas caitad adbhutam | 
anekatlrthabhedäyäs trayyä väcah param padam || 159 || 

Diese [Grammatik] ist der wunderbare höchste Ort der nach mehreren 
Stellen verschiedenen dreifältigen Rede, [nämlich] der vaikhari, der 
madhyamä und der pasyanti. 


gaur iva praksaraty eka rasam uttamasalinl | 
divyädivyena rüpena bhäratl gauh sucismitä || 160 || 
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Wie eine Kuh träufelt die Eine durch ihre himmlische und nichthimmlische 
Gestalt Saft, die Kuh ‘Rede’, von höchstem Ansehen und heiter lächelnd. 


etayor antaram pasya suksmayoh spandamanayoh | 
pränäpänäntare nityam ekä sarvasya tisthati || 161 || 

Beachte den Unterschied zwischen den beiden feinen, zuckenden! Eine be¬ 
findet sich ewig zwischen Aus- und Einhauch eines jeden [Menschen]. 


anyä tv apreryamanaiva vina pranena vartate | 
jäyate hi tatah präno väcam äpyäyayan punah || 162 || 

Die Andere [Rede] hingegen wird eben nicht angetrieben, bleibt ohne Aus¬ 
hauch. Aus ihr entsteht ja der Aushauch, welcher die Rede wieder füllt. 


pränenäpyäyitä saivam vyavaharanibandhanl | 
sarvasyocchväsam äsädya na väg vadati karhi cit || 163 || 

So vom Aushauch gefüllt, ist sie die Ursache für den [alltäglichen] Sprach¬ 
gebrauch. Nachdem sie den Aufhauch eines jeden [Sprechers] erlangt hat, 
spricht die Rede niemals. 

ghosinl jätanirghosä aghosä ca pravartate | 
tayor api ca ghosinyä nirghosaiva gariyasi || 164 || 

Tönend, verstummt und nicht-tönend kann sie sein. Und weiter, von diesen 
beiden ist gerade die nicht-tönende gewichtiger als die tönende. 


sthänesu vivrte vayau krtavarnaparigraha | 

vaikhari väk prayoktfnäm pränavrttinibandhanä || 165 || 

Bei dem an den Sprechstellen entfalteten Winde erhält die vaikhari-Rede 
geformte Laute, wobei sie die Bewegung des Aushauchs der Sprecher zur 
Grundlage hat. 
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kevalam buddhyupadanakramarupanupatini | 
pränavrttim atikramya madhyamä väk pravartate || 166 || 

Lediglich der Abfolgeform der Aneignungen des Erkenntnisvermögens fol¬ 
gend, vollzieht sich die madhyamä- Rede, nachdem sie die Bewegung des 
Aushauchs überschritten hat. 


avibhaga tu pasyanti sarvatah samhrtakrama | 
svarüpajyotir eväntah süksmä väg anapäyinl || 167 || 

Teillos aber ist die pasyanti[- Rede] allerseits gehemmten Schritts, indem 
sie innerlich nur ihre Eigengestalt als Licht hat, vergeht die feine Rede 
nicht. 


plyusapuryamanapi nityam agantubhir malaih | 
antyä kaleva somasya nätyantam abhibhüyate || 168 || 

Weil mit Nektar gefüllt, wird sie in Ewigkeit von den auftretenden Verun¬ 
reinigungen wie das letzte Sechzehntel des Mondes nie gänzlich über¬ 
wältigt. 


yasyam drstasvarupayam adhikaro nivartate | 
puruse sodasakale täm ähur amrtäm kaläm || 169 || 

Wenn man sie in ihrer Eigengestalt geschaut hat, hört der Anspruch auf. 
Beim sechzehnteiligen Purusa nennt man sie das unsterbliche Sechzehntel. 


praptoparagarupa sa viplavair anusangibhih | 
vaikhari sattvamätreva gunair na vyavakiryate || 170 || 

Wenn ihre Gestalt auch von anhaftenden Übeln verdunkelt ist, wird doch 
die vaikhari[- Rede], gewissermaßen nur aus sattva bestehend, von den 
gunas [rajas und tamas ] nicht überschüttet. 



38 


I. Brahmakanda (Agamasamuccaya) 


tad vibhagavibhagabhyam kriyamanam avasthitam | 
svabhävajnais tu bhävänäm drsyante sabdasaktayah || 171 || 

Diese [Grammatik] besteht als eine durch Zerlegung und Nicht-Zerlegung 
[der Wörter] bewirkte; von Kennern der eigentlichen Wesenheit der Dinge 
aber werden die Kräfte der Wörter erschaut. 


anadim avyavacchinnam srutim ahur akartrkam | 
si§tair nibadhyamänä tu na vyavacchidyate smrtih || 172 || 

Man sagt, die sruti sei ungeschaffen [d.h. ewig], weil sie ohne Anfang und 
ununterbrochen ist; die smrti hingegen reißt nicht ab, weil sie von Gebil¬ 
deten festgelegt ward. 


avibhagad vivrttanam abhikhya svapnavac chrutau | 
bhävatattvam tu vijnäya lingebhyo vihitä smrtih || 173 || 

Die Schau der aus dem Ungeschiedenen entfalteten [Dinge vollzieht sich] 
in der sruti wie im Traume. Die smrti hingegen wurde aufgrund von 
Hinweisen [die sich in der sruti finden] geschaffen, nachdem man das 
wahre Sein der Dinge erkannt hatte. 


kayavagbuddhivisaya ye malah samavasthitah | 
cikitsälaksanädhyätmasästrais tesäm visuddhayah || 174 || 

Die Beseitigung der Beschmutzungen, welche sich auf Körper, Rede und 
Erkenntnisvermögen beziehen, findet [entsprechend] statt durch die Heil¬ 
kunde, die Grammatik und das auf den ätman bezügliche Handbuch. 


sabdah samskarahino yo gaur iti prayuyuksyate | 
tarn apabhramsam icchanti visistärthanivesinam || 175 || 

Ein Wort, dem die Verfeinerung fehlt, wenn es [z.B.] beabsichtigt war, [das 
richtige Wort] ‘gauh’ zu verwenden, [für] das fordern sie [den terminus 
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technicus ] ‘apabhramsa' [d.h. Lapsus], welcher [immerhin] eine bestimmte 
Bedeutung vermittelt. 


asvagonyadayah sabdah sadhavo visayantare | 
nimittabhedät sarvatra sädhutvam ca vyavasthitam || 176 || 

Die Wörter 'asva' [statt: asva = Pferd], ‘ gortV [statt: go = Rind] usw. sind 
richtig bei [Verwendung für] einen anderen Gegenstand [asva = arm, goni 
= Sack], wegen der Verschiedenheit der Anlässe [für die Verwendung des 
betreffenden Wortes] ist jedoch die Richtigkeit in jedem Falle gesichert. 


te sadhusv anumanena pratyayotpattihetavah | 
tädätmyam upagamyeva sabdärthasya prakäsakäh || 177 || 

Diese [die apabhramsäh ] sind Ursachen für die Entstehung von Verständ¬ 
nis durch den logischen Anschluß an richtige [Wörter]. Indem sie [die apa¬ 
bhramsäh] gleichsam mit den [richtigen Wörtern] identisch geworden sind, 
vermitteln sie die Wortbedeutung. 


na sistair anugamyante paryaya iva sadhavah | 
te yatah smrtisästrena tasmät säksäd aväcakäh || 178 || 

Weil sie [die apabhramsäh] von den Gebildeten durch das ^mrt/'-Lehrbuch 
[d.h. die Grammatik] nicht wie richtige Synonyme behandelt werden, 
deshalb sind sie nicht unmittelbar bedeutungstragend. 


ambvambv iti yatha balah siksamano ’pabhasate | 
avyaktam tadvidäm tena vyaktau bhavati niscayah || 179 || 

Wenn ein Kind, welches man üben läßt, [die Wörter] ‘ambva ambva' [= 
Mutter, Mutter] undeutlich [und damit] falsch ausspricht, [dann] entsteht 
dadurch [d.h. durch das undeutlich und falsch ausgesprochene Wort] bei 
denen, welche es [d.h. das Kind] kennen, [dennoch] die klare Vorstellung 
von etwas Deutlichem. 
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evam sadhau prayoktavye yo ’pabhramsah prayujyate | 
tena sädhuvyavahitah kas cid artho ’bhidhiyate || 180 || 

Wenn so ein falsches Wort verwendet wird, wo ein richtiges zu verwenden 
wäre, wird durch dies eine in das richtige [Wort] hineingesetzte [d.h. im 
richtigen Worte versteckte] Bedeutung vermittelt. 


päramparyad apabhramsa vigunesv abhidhatrsu | 
prasiddhim ägatä yena tesäm sädhur aväcakah || 181 || 

Ungebildete Sprecher, unter denen falsche Wörter ( apabhramsäh) durch 
ununterbrochene Weitergabe allgemeine Anerkennung erlangt haben, - bei 
denen ist das richtige [Wort] nicht bedeutungstragend. 


daivi vag vyatiklrneyam asaktair abhidhatrbhih | 
anityadarsinäm tv asmin väde buddhiviparyayah || 182 || 

Diese göttliche Rede ist von unfähigen Sprechern [mit falschen Wörtern] 
vermischt worden, doch [besteht] hinsichtlich dieser Lehre bei denen, 
welche die Nicht-Ewigkeit [der Wörter] lehren, eine Umkehrung im 
Erkenntnisvermögen [d.h. sie halten die falschen bzw. die apabhramsa- 
Wörter für ursprünglich und die richtigen [Sanskrit-]Wörter für abgeleitet]. 


ubhayesam avicchedad anyasabdavivaksaya | 

yo ’nyah prayujyate sabdo na so ’rthasyäbhidhäyakah || 183 || 

Ein Wort, das wegen der ununterbrochenen Verwendung der zweierlei 
[Wörter, d.h. der richtigen und der falschen] in der Absicht ein anderes aus¬ 
zusprechen, gebraucht wird, ist kein Vermittler der [gewünschten] Bedeu¬ 
tung. 


Hier ist in dem von Bhartrhari verfaßten Vakyapadiya 
das Brahmakanda zu Ende. 




II. Vakyakanda 



















äkhyätam sabdasamghato jatih samghatavartinl | 
eko ’navayavah sabdah kramo buddhyanusamhrtih || 1 || 

padam ädyam prthak sarvam padam säpeksam ity api | 
väkyam prati matir bhinnä bahudhä nyäyadarsinäm || 2 || 

‘[Der Satz ist] (1) ein Verbum fmiturn, (2) eine Gruppe [zusammen¬ 
gehöriger] Wörter, (3) die Gattung, welche sich in einer Gruppe [zusam¬ 
mengehöriger Wörter] findet, (4) ein einziger, teilloser Gehörseindruck, (5) 
eine Abfolge [von Wörtern], (6) eine Zusammenfassung [von Wörtern] im 
Bewußtsein, (7) das erste Wort [des Satzes], welches [zu seinem Verständ¬ 
nis sämtlicher anderen Wörter des Satzes] bedarf, (8) jedes einzelne Wort 
[des Satzes], welches [zu seinem Verständnis sämtlicher anderen Wörter 
des Satzes] bedarf, vielfältig gespalten ist die Meinung der Theoretiker 
hinsichtlich des Satzes. 


nighätadivyavasthartham sastre yat paribhasitam | 
säkänksävayavam tena na sarvam tulyalaksanam || 3 || 

Was im Lehrbuch [von Kätyäyana, d.h. im Mahäbhäsya 2,1,1,9-10 und zu 
8,1,18 sqq. zur Bestimmung des Begriffes ‘Satz’] an Interpretationsregeln 
gegeben worden ist, um den Verlust des Akzents [beim Vokativ und beim 
Verbum des Hauptsatzes] usw. zu rechtfertigen, — damit deckt sich die 
Definition [des Satzes durch die Mimämsakas, welche mit den Worten] 
säkänksävayavam [beginnt; siehe die nächste känkä], nicht völlig. 


säkänksavayavam bhede paranakanksasabdakam | 
karmapradhänam gunavad ekärtham väkyam ucyate || 4 || 
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‘Es ist erwünscht, den Satz [zu definieren] als [eine Aussage], deren Teile 
[d.h. Wörter, wenn sie] isoliert [betrachtet werden, zu ihrem Verständnis 
sämtlicher anderen Wörter des Satzes, sonst aber, außerhalb des Satzes] 
weiterer [Wörter zu ihrem Verständnis] nicht bedürfen, [eine Aussage], bei 
der eine Handlung die Hauptsache bildet, die mit ergänzenden Zusätzen 
versehen ist, und einen einheitlichen Sinn hat’. 


sambodhanapadam yac ca tat kriyaya visesakam | 
vrajäni devadatteti nighäto ’tra tathä sati || 5 || 

‘Ein Wort im Vokativ ist ein ergänzender Zusatz zum Verbum.’ Wenn dem 
so ist, dann tritt [in dem Satze] vrajäni devadatta [mit Recht] Tonlosigkeit 
[des Vokativs] ein. (Cf. Mahäbhäsya zu 8,1,72 sqq.). 


yathanekam api ktvantam tinantasya visesakam | 
tathä tinantam taträhus tinantasya visesakam || 6 || 

Wie auch mehrere Absolutiva einen ergänzenden Zusatz zu einem Verbum 
finitum bilden, so sagen [die Lehrer], ist dort ein Verbum finitum ergänzen¬ 
der Zusatz zu einem [anderen] Verbum finitum. 


yathaika eva sarvarthaprakasah pravibhajyate | 
drsyabhedänukärena väkyärthävagamas tathä || 7 || 

Wie die eine Erkenntnis eines Gesamten entsprechend den Einzelheiten, 
dessen, was man sehen kann, aufgespalten ist, so [geschieht auch] die 
[schrittweise] Annäherung an den Sinn des Satzes. 

citrasyaikasya rüpasya yathä bhedanidarsanaih | 
nilädibhih samäkhyänam kriyate bhinnalaksanaih || 8 || 

tathaivaikasya väkyasya niräkänksasya sarvatah | 
sabdäntaraih samäkhyänam säkänksair anugamyate || 9 || 
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Wie durch Hinweise auf Unterschiede, deren Merkmale, nämlich ‘blau’ 
usw. verschieden sind, die Erklärung eines einheitlichen bunten Bildes 
geschieht, 

so erreicht man auch die Erklärung [des Inhalts] eines einheitlichen Satzes, 
der [unzerlegt] in keiner Weise [anderer Wörter zu seinem Verständnis] 
bedarf, durch [seine] einzelnen [isolierten] Wörter, welche [zu ihrem Ver¬ 
ständnis aller anderen Wörter des Satzes] bedürfen. 


yatha pade vibhajyante prakrtipratyayadayah | 
apoddhäras tathä väkye padänäm upapadyate || 10 || 

Wie in einem Worte Stamm, Suffixe usw. abgeteilt werden, so geschieht im 
Satze eine Herauslösung der Wörter. 


varnantarasarupatvam varnabhagesu drsyate | 
padäntarasarüpäs ca padabhägä iva sthitäh || 11 || 

An Teilen von Vokalen nimmt man eine Ähnlichkeit mit anderen Vokalen 
wahr und Teile von Wörtern sind sozusagen anderen Wörtern ähnlich. 


bhagair anarthakair yukta vrsabhodakayavakah | 
anvayavyatirekau tu vyavahäranibandhanam || 12 || 

[Die Wörter] vrsabha, udaka und yävaka sind mit bedeutungslosen Teilen 
[d.h. respektive v-, -ka und -ka\ versehen. Verknüpfung aber und Trennung 
[dieser Teile] sind die Grundlage für die Verwendung [solcher Wörter in 
der grammatischen Diskussion]. 


sabdasya na vibhago ’sti kuto ’rthasya bhavisyati | 
vibhägaih prakriyäbhedam avidvän pratipadyate || 13 || 

Ein Wort ist nicht teilbar; woher könnte es [einen Teil] der Bedeutung 
geben? Aufgrund der Teile erschließt der [grammatisch] nicht Geschulte 
jeweils eine andere Bildeweise. 
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brähmanartho yatha nasti kas cid brahmanakambale | 
devadattädayo väkye tathaiva syur anarthakäh || 14 || 

Wie in dem Worte brähmanakambala die Bedeutung von brähmana 
durchaus fehlt, genau so dürften in einem Satze Vokative [wie] devadatta 
usw. bedeutungslos sein. 


sämänyarthas tirobhuto na visese ’vatisthate | 
upättasya kutas tyägo nivrttah kvävatisthatäm || 15 || 

Die allgemeine Bedeutung existiert, [einmal] verschwunden, in der 
besonderen Bedeutung nicht fort. Woher [kommt es zur] Aufgabe einer 
[einmal] verwendeten Bedeutung? Und wo könnte sie, [einmal] verschwun¬ 
den, fortexistieren? 

asäbdo yadi väkyärthah padärtho ’pi tathä bhavet | 
evam sati ca sambandhah sabdasyärthena hiyate || 16 || 

Wenn der Sinn eines Satzes ohne Laute [d.h. hier: ohne Wörter] existierte, 
dann dürfte das sich beim Sinn eines Wortes genauso verhalten. Und wenn 
dem so wäre, wird die [ewige] Verbindung des Wortes mit einem Sinn 
hinfällig. 


visesasabdah kesam cit samanyapratirupakah | 
sabdäntaräbhisambandhäd vyajyante pratipattrsu || 17 || 

[Nach der Meinung] einiger [Lehrer] manifestieren sich die besonderen 
Wörter, welche allgemeinen Wörtern gleichen, aufgrund ihrer Verbindung 
mit anderen Wörtern [im Satze] bei den Hörem als individuelle Wörter. 


tesäm tu krtsno vakyarthah pratibhedam samapyate | 
vyaktopavyanjanä siddhir arthasya pratipattrsu || 18 || 

Wenn aber [nach] deren [Ansicht] die Bedeutung des ganzen Satzes in 
jedem einzelnen [seiner Wörter bereits] vollständig vorhanden ist, [dann ist 
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dem entgegenzuhalten]: das Verständnis der Bedeutung bei den Hörem 
setzt voraus, daß die [die Bedeutung des Satzes] manifestierenden [Wörter] 
tatsächlich manifestiert [d.h. ausgesprochen und gehört] worden sind. 


sa vyaktah kramavan chabda upamsu yam adhlyate | 
akramas tu vitatyeva buddhir yaträvatisthate || 19 || 

Ein Satz, welcher stillschweigend rezitiert wird, ist manifestiert [und] 
besitzt eine [zeitliche] Abfolge. [In Wahrheit] ist er jedoch ohne [zeitliche] 
Abfolge, wobei das Bewußtsein gleichsam [über ihn] ausgestreckt vor¬ 
handen ist. 


yathotksepavisese ’pi karmabhedo na grhyate | 
ävrttau vyajyate jätih karmabhir bhramanädibhih || 20 || 

varnaväkyapadesv evam tulyopavyaiijanä srutih | 
atyantabhede tattvasya sarüpeva pratiyate || 21 || 

Wie bei einer bestimmten Schleuderbewegung der Unterschied der 
[einzelnen Teil-]Handlungen nicht erfaßt wird, bei der Wiederholung [aber] 
das Wesen der [Gesamt-]Bewegung durch die [Teil-]Handlungen, wie 
Hemmwirbeln usw., sich manifestiert, 

so wird ein Gehörseindruck in Lauten, Wörtern und Sätzen, welcher 
dieselben, [den Sinn] manifestierenden Elemente besitzt [wie seine 
Gattung], wenngleich von ihr [wörtlich: von [ihrem] wahren Wesen] 
unendlich verschieden, als ihr ähnlich erfaßt. 


nityesu ca kutah purvam param va paramarthatah | 
ekasyaiva tu sä saktir yad evam avabhäsate || 22 || 

Woher [gäbe es] bei ewigen [Wörtern] in Wirklichkeit ein ‘früher’ oder 
‘später’? Daß es so scheint, ist vielmehr die Kraft des Einen [d.h. des 
brahman ] allein. 
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ciram ksipram iti jnane kalabhedad rte yathä | 
bhinnakäle prakäsete sa dharmo hrasvadirghayoh ||23 || 

Wie die beiden Bewußtseinsinhalte ‘langsam’ und ‘schnell’, [selbst] ohne 
einen Unterschied in der zeitlichen Dauer, [gleichwohl] verschiedene 
Zeitspannen bezeichnen, so verhält es sich auch mit dem wahren Wesen 
von kurzem und langem Vokal. 


na nityah kramamatrabhih kalo bhedam iharhati | 
vyävartininäm mätränäm abhäve kldrsah kramah || 24 || 

Die ewige Zeit wird von einer Teilung durch [ihr] fremde Einheiten nicht 
affiziert. Welche Art von [zeitlicher] Abfolge [könnte es geben], wo 
[regelmäßig] wiederkehrende Einheiten fehlen? 


tabhyo ya jayate buddhir eka sa bhagavaijitä | 
sä hi svasaktyä binneva kramapratyavamarsinl || 25 || 

Das Bewußtsein, welches aus diesen [Einheiten] entsteht, ist eines [und] 
besitzt keine Teile. Durch eine ihm eigenen Kraft wird es ja [nur] scheinbar 
geteilt, weil ihm die Erinnerung an eine zeitliche Abfolge eignet. 


kramollekhanusangena tasyam yad bljam ahitam | 
tattvanänätvayos tasya niruktir nävatisthate || 26 || 

Was wegen der Assoziation mit der Beschreibung einer zeitlichen Abfolge 
als Same in es [d.h. in das Bewußtsein] gepflanzt ist, läßt sich weder 
aufgrund [der Annahme] einer Identität [von ‘Same’ und Bewußtsein] noch 
aufgrund [der Annahme] einer Verschiedenheit [von ‘Same’ und Bewußt¬ 
sein] definitiv erklären. 


bhavaiasamaye tv etat kramasamarthyam akramam | 
vyävi tabhedo yenärtho bhedavän upalabhyate || 27 || 
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Dieser [Satz = väkyam ] aber, der [zwar] keine zeitliche Abfolge - [wohl 
aber] die Fähigkeit als zeitliche Abfolge [zu erscheinen] besitzt, ist es, 
wodurch bei genauerer Betrachtung [auch] die Bedeutung, welche ohne 
Teile ist, als mit Teilen versehen aufgefaßt wird. 


padani vakye tany eva varnas te ca pade yadi | 
varnesu varnabhägänäm bhedah syät paramänuvat || 28 || 

Wenn diese [durch Analyse isolierten Wörter] eben die Wörter im Satze 
und diese [durch Analyse isolierten Laute] die Laute im Worte wären, dann 
müßte auch bei den Lauten eine [weitere] Spaltung in Lautteile möglich 
sein, [und man geriete] wie beim Atom [zu kleinsten, nicht mehr faßbaren 
Einheiten]. 


bhaganam anupaslesan na varno na padam bhavet | 
tesäm avyapadesyatvät kirn anyad vyapadisyatäm || 29 || 

Da die Teile [dann miteinander] keinen Kontakt [mehr] hätten, gäbe es 
weder Laut noch Wort. [Und] wenn diese [Laute und Wörter] nicht [mehr] 
als existent erwiesen werden können, was sonst könnte man [dann noch] als 
existent erweisen? 


yad antahsabdatattvam tu bhagair ekam prakasitam | 
tarn ähur apare sabdam tasya väkye tathaikatäm || 30 || 

Was aber als der eine [d.h. unteilbare] wirkliche Wortkomplex im Innern 
durch Teile dargestellt wird, das nennen andere sabda und [erklären] so 
dessen Einheit im Satze. 


arthabhagais tatha tesam antaro ’rthah prakasyate | 
ekasyaivätmano bhedau sabdärthäv aprthaksthitau || 31 || 

[Nach] deren [Meinung] wird so der innere Sinn durch Sinnsegmente ver¬ 
mittelt; als die beiden Hälften eines einzigen Wesens existieren Wort und 
Sinn nicht getrennt. 
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prakasakaprakasyatvam karyakaranarupata | 
antarmäträtmanas tasya sabdatattvasya sarvadä || 32 || 

Das Mitteiler-Sein und das mitteilbar-Sein, das als-Wirkung-Erscheinen 
und das als-Ursache-Erscheinen gehören allezeit zu diesem ausschließlich 
inneren Wesen, [d.h.] zum wirklichen Wortkomplex. 


tasyaivastitvanastitve samarthye samavasthite | 
akrame kramanirbhäse vyavahäranibandhane || 33 || 

Ihm [eignen] ebenfalls die Fähigkeit zu sein [d.h. manifestiert zu werden] 
und die Fähigkeit nicht zu sein [d.h. unmanifestiert zu bleiben, welche,] 
obwohl ohne zeitliche Abfolge, den Anschein zeitlicher Abfolge besitzen 
und die Grundlage für den praktischen Sprachgebrauch bilden. 


sampratyayapramanatvat padarthastitvakalpane | 
padärthäbhyuccaye tyägäd änarthakyam prasajyate || 34 || 

Nimmt man, [gestützt] auf die Erfahrung als Beweismittel, an, daß [vom 
Satz isolierte] Wortbedeutungen existieren, dann ergibt sich [bei Annahme] 
einer über die [isolierten] Wortbedeutungen hinausgehenden [Bedeutung 
des Satzes] Sinnlosigkeit, weil [die Bedeutung jedes vorausgehenden 
Wortes vor der Erfassung der Bedeutung des nächsten] aufgegeben wird 
[d.h. verschwunden ist, und zu einem Nichts nichts hinzutreten kann]. 


rajasabdena rajartho bhinnarupena gamyate | 
vrttäv äkhyätasadrsam padam anyat prayujyate || 35 || 

Der Sinn ‘ räjan ’ (= König) wird durch das in verschiedenen Gestalten 
erscheinende Wort 'räjan' [gemeint sind die Kasus] vermittelt; in enger 
Verbindung [mit einem anderen Worte, z.B. in dem Kompositum 
räjapurusa ] wird das Wort, einem Verbum (räja = glänze!) ähnlich, 
[gleichwohl] als ein anderes [als das Verbum] verwendet. 
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yathasvakarna ity ukte vinaivasvena gamyate | 

kas cid eva visisto ’rthah sarvesu pratyayas tathä || 36 || 

Wie beim Aussprechen [des Wortes] ‘ asvakarna ’ (Name eines Baumes = 
Shorea robusta Roxb = Vatica robusta W. and A.) ein ganz bestimmter Sinn 
ohne [die Vorstellung] ‘Pferd’ verstanden wird, so [vollzieht sich] das Ver¬ 
stehen bei allen [Wörtern im Satze]. 


vakyesv arthantaragateh sadrsyaparikalpane | 
kesäm cid rüdhisabdatvaip sästra evänugamyate || 37 || 

Nimmt man eine Ähnlichkeit [zwischen dem Kompositum ‘ räjapurusah ’ 
und seiner Auflösung ‘räjnah purusah ’] an, dann wird in der Grammatik 
der Charakter einer rwd/u-Bildung nur einigen Wörtern zugebilligt, weil bei 
der Auflösung aus ihnen ein anderer Sinn verstanden wird. 


upadayapi ye heyas tan upayan pracaksate | 
upäyänäm ca niyamo nävasyam avatisthate || 38 || 

upäya nennt man [Hilfen zum Verständnis des Satzes in Gestalt isolierter 
Elemente und grammatischer Regeln, auch Wurzeln, Stämme, Suffixe 
usw.], welche man fahren lassen kann, nachdem man sie aufgefaßt hat [d.h. 
nachdem sie ihren Zweck erfüllt haben]. Und eine Verbindlichkeit, [nur die 
eine oder die andere] solcher ‘Hilfen’ [anzuwenden], besteht keineswegs. 


artham katham cit purusah kas cit sampratipadyate | 
samsrstä vä vibhaktä vä bhedä väkyanibandhanäh || 39 || 

Ein beliebiger Mensch erfaßt den Sinn [eines Satzes] auf beliebige Weise. 
Ob verbunden oder getrennt, die Teile [d.h. die Wörter eines Satzes] haben 
ihre Grundlage im Satze [als ganzem]. 


so ’yam ity abhisambandho buddhya prakramyate yada | 
väkyärthasya tadaiko ’pi varnah pratyäyakah kva cit || 40 || 
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Hat sich erst [einmal] mit Hilfe des Bewußtseins ein Zusammenhang a = b 
eingestellt, dann vermittelt manchmal sogar ein einziges Wort den Sinn 
eines [ganzen] Satzes. 


kevalena padenartho yavan evabhidhiyate | 
väkyastham tävato ’rthasya tad ähur abhidhäyakam || 41 || 

Genau so viel Sinn [d.h. nicht mehr und nicht weniger] wie durch ein 
isoliertes Wort vermittelt wird, vermittelt dasselbe, so sagen [einige 
Lehrer], wenn es im Satze steht. 


sambandhe sati yat tv anyad adhikyam upajayate | 
väkyärtham eva tarn prähur anekapadasamsrayam || 42 || 

Was aber, wenn der Zusammenhang [der Wörter im Satze hergestellt] ist, 
an Weiterem hinzukommt, das allein nennen [diese Lehrer] den auf 
mehreren Wörtern beruhenden Sinn des Satzes. 


sa tv anekapadastho ’pi pratibhedam samapyate | 
jätivat samudäye ’pi samkhyävat kalpyate ’paraih || 43 || 

Dieser [Sinn des Satzes] wird, obwohl er in mehreren Wörtern ruht, mit 
jedem Teil [des Satzes, d.h. mit jedem Worte] ganz erfaßt, wie die Gattung 
in einer Menge [von Einzeldingen]; von anderen wird er etwa auch wie 
eine Zahl [d.h. als die Summe ihrer Summanden] interpretiert. 


sarvabhedanugunyam tu samanyam apare viduh | 
tad arthäntarasamsargäd bhajate bhedarüpatäm || 44 || 

bhedän äkänksatas tasya yä pariplavamänatä | 
avacchinatti sambandhas täm visese nivesayan || 45 || 

Andere aber definieren [den Satz] als das Allgemeine, welches mit sämt¬ 
lichen Teilen [d.h. Wörtern des Satzes] vereinbar ist. Dies [Allgemeine] 
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nimmt spezifische Gestalt an, sobald es sich mit anderen Sinngehalten 
verbindet. 

Der Zusammenhang [der Wörter im Satze] schneidet die Unbestimmtheit 
dieses Allgemeinen, das weiterer Spezifikationen [d.h. Wörter] bedarf, ab, 
indem er es [d.h. das Allgemeine] auf ein Besonderes überträgt. 


karyanumeyah sambandho rupam tasya na vidyate | 
asattvabhütam atyantam atas tarn pratijänate || 46 || 

Der Zusammenhang [der Wörter im Satze] ist [nur] aus seiner Wirkung zu 
erschließen: seine Gestalt ist nicht wahrnehmbar. Deswegen bezeichnen ihn 
[die Anhänger dieser Lehre] als von ganz und gar indeterminiertem Wesen. 


niyatam sadhane sadhyam kriya niyatasadhana | 
sa samnidhänamätrena niyamah samprakäsate || 47 || 

Die Wirkung ist im Mittel determiniert. [Jede] Wirkung besitzt determi¬ 
nierte Mittel. Obwohl diese wechselseitige Determinierung [immer] vor¬ 
handen ist, wird sie [doch nur] durch Zusammenrückung [von Wörtern] 
erkennbar. 


gunabhavena sakanksam tatra nama pravartate | 
sädhyatvena nimittäni kriyäpadam apeksate || 48 || 

Dabei bedarf das Nomen, weil es das untergeordnete Element ist, einer 
Ergänzung [durch das Verbum], Das Verbum [andererseits] bedarf, weil es 
ein zu Bewirkendes [ausdrückt], bewirkender Mittel. 


santa eva visesa ye padarthesu vyavasthitah | 
te kramäd anugamyante na väkyam abhidhäyakam || 49 || 

Die bereits in den Wortbedeutungen unwandelbar vorhandenen Spezifi¬ 
kationen werden in [zeitlicher] Abfolge erfaßt. Einen Satz, der [darüber 
hinaus etwas] aussagte, gibt es nicht. 
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sabdanam kraraamatre ca nanyah sabdo ’sti vacakah | 
kramo hi dharmah kälasya tena väkyam na vidyate || 50 || 

Und wenn es lediglich eine Abfolge von Wörtern gibt, vermittelt kein 
anderes [einzelnes] Wort eine Bedeutung. Abfolge jedoch ist das Wesen 
der Zeit: deswegen gibt es [abgesehen von dieser Abfolge überhaupt] 
keinen Satz. 


ye ca sambhavino bhedah padarthesv avibhavitah | 
te samnidhäne vyajyante na tu varnesv ayam kramah || 51 || 

Und die möglichen Abwandlungen [der Wörter z.B. durch Endungen], 
welche in den Wortbedeutungen nicht zum Ausdruck gebracht werden, die 
werden bei deren [d.h. der Wörter] Zusammenrückung [im Satze] mani¬ 
festiert. Bei Lauten hingegen gibt es diese [zeitliche] Abfolge nicht. 


varnanam ca padanam ca kramamatranivesini | 
padäkhyä väkyasamjnä ca sabdatvam nesyate tayoh || 52 || 

Die Bezeichnungen ‘Wort’ und ‘Satz’ beruhen lediglich auf der [zeitlichen] 
Abfolge von Lauten und Wörtern [respektive], und als [sinnvermittelnde] 
Sprachelemente sollen die beiden nicht angesehen werden. 


samane ’pi tu sabdatve drstah saippratyayah padat | 
prativarnam tv asau nästi padasyärtham ato viduh || 53 || 

Obwohl [beide] in gleicher Weise keine [sinnvermittelnden] Sprach¬ 
elemente sind, nimmt man doch wahr, [daß] aus einem Worte eine 
Erkenntnis [gewonnen wird]. Mit Rücksicht auf jeden Laut [im Worte] gibt 
es hingegen eine solche [Erkenntnis] nicht. Daher erkennt man [nur] einen 
Sinn des Wortes [an]. 


yatha savayava varna vina vacyena kena cit | 
arthavantah samuditä väkyam apy evam isyate || 54 || 
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Wie die Laute samt ihren Teilen ohne irgendwelche Bedeutung sind, 
zusammen ausgesprochen [aber] Bedeutung haben, so wird das auch hin¬ 
sichtlich des Satzes postuliert. 


anarthakany apayatvat padarthenarthavanti va | 
kramenoccaritäny ähur väkyärtham bhinnalaksanam || 55 || 

[Seien die einzelnen Wörter des Satzes] bedeutungslos oder als 
schwindende Elemente durch [ihre] Wortbedeutung - in [zeitlicher] 
Abfolge ausgesprochen - bedeutungstragend, jedenfalls sagen sie einen 
Sinn des Satzes aus, welcher anders gekennzeichnet ist [als die Summe des 
Sinns der einzelnen Wörter des Satzes]. 


nityatve samudayanam jater va parikalpane | 
ekasyaikärthatäm ähur väkyasyävyabhicärinim || 56 || 

[Postuliert man] die Ewigkeit [d.h. Unwandelbarkeit des Satzes] oder 
betrachtet man ihn als eine Gattung von Aggregaten, - [die Wörter oder die 
Lehrer?] sagen in unwandelbarer Weise [d.h. in beiden Fällen] für jeden 
einzelnen Satz [jeweils] eine einzige Bedeutung aus. 


abhedapurvaka bhedah kalpita vakyavadibhih | 
bhedapürvän abhedäms tu manyante padadarsinah || 57 || 

Diejenigen, welche den Satz [als einzig sinntragende Spracheinheit] lehren, 
setzen künstliche Segmente [des Satzes, d.h. Wörter] an, welche vorher 
noch keine Segmente waren, während jene, die das Wort [als einzig sinn¬ 
tragende Spracheinheit] ansehen, Nicht-Segmente unterstellen, die vorher 
Segmente gewesen sind. 


padaprakrtibhavas ca vrttibhedena varnyate | 
padänäm samhitä yonih samhitä vä padäsrayä || 58 || 

Die Bedeutung [des Wortes] padaprakrtih [im Rgvedaprätisäkhya 2,1. 105 
= Nirukta 1, 17: padaprakrtih samhitä] wird durch unterschiedliche Inter- 
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pretationen erklärt [entweder: padänäm prakrtih oder: padäni prakrtir 
yasyäh sa\. ‘Der samhitäpätha ist die Grundlage für den padapätha’: oder 
‘Der samhitäpätha ist auf den padapätha gegründet’. 


padamnayas ca yady anyah samhitaya nidarsakah | 
nityas tatra katham käryam padam laksanadarsanät || 59 || 

Wenn der padapätha als ein [vom samhitäpätha] verschiedener, ewiger, den 
samhitäpätha in Erscheinung treten läßt, [d.h. ihm zugrunde liegt], wie ist 
dann der padapätha nach Maßgabe der Grammatik herzustellen? (Cf. 
Mahäbhäsya 3,1,109 [85,4]). 


prativarnam asamvedyah padarthapratyayo yatha | 
padesv evam asamvedyam väkyärthasya nirüpanam || 60 || 

Wie das Verständnis der Wortbedeutung nicht in jedem [Einzel-]Laute 
spürbar ist, so ist auch das Verständnis der Bedeutung des Satzes nicht in 
den [einzelnen] Wörtern spürbar. 


vakyarthah samnivisate padesu sahavrttisu | 
yathä tathaiva varnesu padärthah sahavrttisu || 61 || 

Wie die Bedeutung des Satzes in den nebeneinander verwendeten Wörtern 
steckt, so steckt die Bedeutung des Wortes in den nebeneinander verwen¬ 
deten Lauten. 


suksmam grahyam yathanyena samsrstam saha grhyate | 
varno ’py anyena varnena sambaddho väcakas tathä || 62 || 

Wie ein winziges Ding mit einem anderen [winzigen Ding] zusammen 
erfaßt wird, so ist ein mit einem anderen Laute verbundener Laut 
bedeutungstragend. 
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padasyoccaranad artho yatha kas ein nirüpyate | 
varnänäm api sämnidhyät tathä so ’rthah pratlyate || 63 || 

Wie durch das Aussprechen eines Wortes eine Bedeutung mitgeteilt wird, 
so ergibt sich diese Bedeutung auch aus dem Nebeneinander der Laute. 


praptasya yasya samarthyan niyamartha punah srutih | 
tenätyantam visesena sämänyam yadi bädhyate || 64 || 

yajeteti tato dravyam präptam sämarthyalaksanam | 
vrihisrutyä nivarteta na syät pratinidhis tathä || 65 || 

Wenn das Allgemeine durch ein Besonderes, [nämlich] ein Wort das [nur] 
dazu dient, ein aufgrund der Zusammengehörigkeit Selbstverständliches 
einzuschränken, gänzlich aufgehoben wird, dann würde die durch das Wort 
yajeta selbstverständliche Substanz, welche durch die Zusammengehörig¬ 
keit gekennzeichnet ist, durch das Wort vrihi gegenstandslos und so gäbe es 
keinen Ersatz. 


tasmad vrihitvam adhikam vrihisabdah prakalpayet | 
dravyatvam aviruddhatvät präptyarthah san na bädhate || 66 || 

Daher kann das Wort vrihi eine zusätzliche Vorstellung von Reis hervor¬ 
bringen. Weil es etwas Selbstverständliches bezeichnet, beeinträchtigt es 
das Vorhandensein von Substanz nicht, weil es ihr nicht widerspricht. 


tena capi vyavacchinne dravyatve sahacarini | 
asambhaväd visesänäm tatränyesäm adarsanam || 67 || 

Und weiter, wenn durch dies [Wort vrihi ] der notwendig vorhandene Sub¬ 
stanzbegriff aufgehoben wäre, gäbe es da wegen der Unmöglichkeit von 
Besonderheiten keine anderen [Alternativen]. 
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na ca samanyavat sarve kriyasabdena laksitah | 
visesä na hi sarvesäm satäm sabdo ’bhidhäyakah || 68 || 

Und durch das Verbum sind nicht - wie durch das Allgemeine - alle 
[möglichen] Verschiedenheiten angedeutet; ein Wort benennt ja nicht alle 
vorhandenen Dinge. 


sukladayo gunah santo yatha tatravivaksitah | 
tathävivaksä bhedänäm dravyatvasahacärinäm || 69 || 

Wie da [durch das Wort vrihi] nicht [alle] vorhandenen Eigenschaften wie 
weiß usw. angedeutet werden sollen, so sollen auch Unterschiede nicht 
benannt werden, wenn sie nur zum allgemeinen Substanzbegriff passen. 


asamnidhau pratinidhir ma bhun nityasya karmanah | 
kämyasya vä pravrttasya lopa ity upapadyate || 70 || 

‘Beim Fehlen [von Reis sei] ein Ersatz! Und es sei keine Unterbrechung 
eines unbedingt oder eines beliebig vorgeschriebenen Opfers, sofern 
[letzteres] bereits begonnen hat’, - dies ist das Fazit. 


visistaiva kriya yena vakyarthah parikalpyate | 
dravyäbhäve pratinidhau tasya tat syät kriyäntaram || 71 || 

Wer unterstellt, die Bedeutung des Satzes sei bei Fehlen einer [gewissen] 
Substanz eine bestimmte Handlung, für den muß das bei einem Substitut 
eine andere Handlung sein. 


niijnatartham padam yac ca tadarthe pratipadite | 
pikädi yad avijnätam tat kirn ity anuyujyate || 72 || 

Wenn da ein Wort bekannter Bedeutung ist, dann wird, nachdem dessen 
Sinn vermittelt ist, ein Wort wie pika usw., dessen Bedeutung imbekannt 
ist, erfragt mit: ‘Was ist das?’. 
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sämarthyaprapitam yac ca vyaktyartham anusajyate | 
srutir evänusangena bädhikä lingaväkyayoh || 73 || 

Und was, bereits durch den Zusammenhang verständlich gemacht, der 
Deutlichkeit wegen hinzugefügt wird, ist ein [klares] Wort und hebt durch 
seine Hinzufügung eine [bloße] Andeutung ( liriga ) oder eine Umschreibung 
( väkya ) auf. 


aprapto yas tu sukladih samnidhanena gamyate | 
sa yatnapräpito väkye srutidharmavilaksanah || 74 || 

Aber [die Bedeutung = artha] ‘weiß’ usw., welche unausgesprochen, durch 
[bloße] Naherückung verstanden wird, ist im Satze durch eine [besondere] 
Anstrengung ausgedrückt und verschieden vom Wesen eines [klaren] 
Wortes. 

abhinnam eva väkyam tu yady abhinnärtham isyate | 
tat sarvam srutibhütatvän na srutyaiva virotsyate || 75 || 

Wenn aber gefordert ist, daß ein ungeteilter Satz eine ungeteilte Bedeutung 
besitze, dann wird dieser [Satz] als ganzer nicht mit einem [klaren] Worte 
in Widerspruch geraten, weil er aus [klaren] Wörtern besteht. 


vakyanam samudayas ca ya ekarthaprasiddhaye | 
säkänksävayavas tatra väkyärtho ’pi na vidyate || 76 || 

Und wenn eine Kette [kleiner] Sätze wäre, welche sich gegenseitig 
benötigen, um eine [einheitliche] Bedeutung zu vermitteln, dann gäbe es 
dort auch keine Satzbedeutung. 


prasangikam idam karyam idam tantrena labhyate | 
idam ävrttibhedäbhyäm atra bädhasamuccayau || 77 || 
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Dies ist beiläufig zu tun; dies wird durch Analogie erreicht; dies durch 
Wiederholung oder durch Abweichung; hier sind Aufhebung und Zusam¬ 
menfassung; 


uho ’smin visaye nyayyah sambandho ’sya na badhyate | 
sämänyasyätideso ’yam viseso ’trätidisyate || 78 || 

in diesem Falle ist Abwandlung angezeigt; die Verbindung damit ist nicht 
untersagt; das ist Übertragung des Gemeinsamen; wird ein Besonderes 
übertragen; 


arthitvam atra samarthyam asminn artho na bhidyate | 
sästrät präptädhikäro ’yam vyudäso ’sya kriyäntare || 79 || 

Hier ist Bedürfnis; [hier] Fähigkeit; hierbei ist der Zweck derselbe; 
aufgrund des Lehrbuchs hat dieser die Berechtigung; bei einer anderen 
Handlung wird er ausgeschlossen; 


iyam srutya kramapraptir iyam uccaranad iti | 
kramo ’yam atra balavän asmims tu na vivaksitah || 80 || 

Hier ergibt sich die Reihenfolge durch Gebot; hier durch Erwähnung; hier 
ist die Reihenfolge ausschlaggebend; hierin aber soll sie nicht ausge¬ 
sprochen werden [d.h. ist sie gleichgültig]; 


idam parangaih sambaddham anganam aprayojakam | 
prayojakam idam tesäm atredam näntariyakam || 81 || 

Dies ist mit den Zusatzhandlungen eines anderen [Rituals] verknüpft und 
bringt Zusatzhandlungen nicht hervor. Dies bringt jene hervor. Bei diesem 
hier gibt es keine andere Möglichkeit. 


idam pradhanam seso ’yam viniyogakramas tv ayam | 
säksäd asyopakäridam idam äräd visesakam || 82 || 
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Dies ist die Hauptsache, das die Nebensache; dies aber die Reihenfolge der 
Anwendungen. Dies ist klärlich dazu hilfreich; das aus der Feme spezia¬ 
lisierend. 


saktivyaparabhedo ’smin phalam atra tu bhidyate | 
sambandhäj jnänabhedo ’yam bhedas taträvivaksitah || 83 || 

Hierin ist ein Unterschied in der Kraft und in der Funktion; hier dagegen ist 
das Ergebnis verschieden; aufgrund der Verbindung [mit etwas anderem] 
ist hier ein Unterschied in der Auffassung; dort wird ein Unterschied nicht 
ausgesprochen. 


prasajyapratisedho ’yam paryudaso ’yam atra tu | 

idam gaunam idam mukhyam vyäpldam guru laghv idam || 84 || 

Dies ist das Verbot der möglichen Anwendung einer Regel; das hingegen 
hier ein Ausschluß; dies ist nebensächlich, dies hauptsächlich; dies durch¬ 
gängig; dies schwer, dies leicht. 


bhedenangangibhavo ’sya bahubhedam vikalpyate | 
idam niyamyate ’syätra yogyatvam upajäyate || 85 || 

Dies ist ein anderes Verhältnis von Gliedern und Ganzem, es wird mit 
vielen Varianten zur Wahl gestellt; dies wird an ihm eingeschränkt; hier 
wird etwas brauchbar. 


asya vakyantare drstal lingad bhedo ’numlyate | 
ayam sabdair apoddhrtya padärthah pravibhajyate || 86 || 

Für dies wird aufgrund eines Hinweises, der in einem anderen Satze steht, 
ein Unterschied erschlossen. Diese Wortbedeutung wird herausgelöst und 
durch Wörter differenziert. 
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iti vakyesu ye dharmah padarthopanibandhanah | 
te sarve na prakalperan padam cet syäd aväcakam || 87 || 

Diese Eigenschaften in den Sätzen, welche auf Wortbedeutungen beruhen, 
die würden alle nicht wirksam, wenn das Wort bedeutungslos wäre. 


avibhakte ’pi vakyarthe saktibhedad apoddhrte | 
väkyäntaravibhägena yathoktam na virudhyate || 88 || 

Auch wenn die Bedeutung des Satzes ungeteilt bleibt, wird die Aussage 
nicht aufgehoben, dadurch, daß man sie in andere Sätze unterteilt, nachdem 
sie [die Bedeutung des Satzes] aufgrund eines Unterschieds in den Kräften 
[der Wörter] herausgelöst hat. 


yathaivaikasya gandhasya bhedena parikalpana | 
puspädisu tathä väkye ’py arthabhedo ’bhidhlyate || 89 || 

Wie ein einziger Duft an Blüten usw. unterschiedlich wahrgenommen wird, 
so werden auch im Satze verschiedene Bedeutungen ausgedrückt. 


gavaye narasimhe capy ekajnanadrte yatha | 
bhägam jätyantarasyaiva sadrsam pratipadyate || 90 || 

Wie bei einem Bos gaurus (H. Smith) und auch bei einem Mannlöwen, der 
[jeweils] durch einen Begriff ausgezeichnet ist, [dieses Wesen] einen Teil 
erlangt, der dem einer anderen Gattung ähnelt. 


aprasiddham tu yam bhagam adrstam anupasyati | 
tävaty asamvidam müdhah sarvatra pratipadyate || 91 || 

Wenn aber ein Ungeschickter den ungewöhnlichen, unsichtbaren Teil ins 
Auge faßt, dann gelangt er - bei [nur] so viel - zu keinem Verständnis. 
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tatha pikadiyogena vakye ’tyantavilaksane | 
sadrsasyaiva samjnänam asato ’rthasya manyate || 92 || 

So entwickelt er bei einem durch die Verbindung mit pika usw. ganz 
anderen Satze die Vorstellung eines [zwar] ähnlichen, [aber] nicht vorhan¬ 
denen Dings. 


ekasya bhage sadrsyam bhage bhedas ca laksyate | 
nirbhägasya prakäsasya nirbhägenaiva cetasä || 93 || 

tathaiva bhage sadrsyam bhäge bhedo ’vaslyate | 
bhägäbhäve ’pi väkyänäm atyantam bhinnadharmanäm || 94 || 

Durch ein teilloses Bewußtsein wird bei einem teillosen Lichtschein an 
einem Teile Ähnlichkeit, am [anderen] Teile Verschiedenheit festgestellt, 

genau so wird an einem Teile Ähnlichkeit, am [anderen] Teile Verschie¬ 
denheit wahrgenommen, obwohl es bei Sätzen, die ganz und gar ver¬ 
schiedene Eigenarten aufweisen, Teile nicht gibt. 


rupanase padanam syat katham cavadhikalpana | 
agrhltävadhau sabde katham cärtho vivicyate || 95 || 

Und wie läßt sich, wenn Wörter ihre Form verlieren, das Ende [eines 
Wortes] bestimmen? Und wie wird, wenn das Ende des Wortes nicht 
festgestellt ist, die Bedeutung [des Wortes] unterschieden? 


samsarga iva rupanam sabde ’nyatra vyavasthitah | 
nänärüpesu tad rüpam tantrenäparam isyate || 96 || 

Anderenorts [d.h. in einer anderen Schule] wird beim Worte gewisser¬ 
maßen eine Vermischung der Formen festgestellt. Bei mannigfachen 
Formen wird diese Form durch Analogie als eine andere postuliert. 

c lies: tadrüpam wird das Sogestaltete durch Analogie als ein anderes 
postuliert’ (?) 



64 


II. Vakyakanda 


tasminn abhede bhedanam samsarga upavartate | 
rüpam rüpäntarät tasmäd ananyat pravibhajyate || 97 || 

In diesem Identischen gibt es einen Zusammenfluß von Unterschieden. Die 
mit dieser anderen Form identische Form wird abgetrennt. 


sastre pratyayakasyapi kva cid ekatvam asritam | 
pratyäyyena kva cid bhedo grahanagrähyayoh sthitah || 98 || 

Im Lehrbuch wird manchmal angenommen, das Mitteilende sei eins mit 
dem Mitzuteilenden; manchmal besteht ein Unterschied zwischen beiden. 


u ity abhedam asritya yathasamkhyam prakalpitam | 
lrlutor grahane bhedo grähyäbhyäm saha kalpitah || 99 || 

Bei ü [1,2,27 ükälo ’j jhrasvadirghaplutah] wird bei Annahme der Identität 
nach der Zahl [«-, ü-, ü3-] verstanden. Bei Irlut [3,1,33 syatäslIrlutoh] wird 
ein Unterschied [in der Anzahl] zusammen mit den beiden [= Mitteilendes 
und Mitzuteilendes] angenommen. 


yasyety etad ano rupam samjninam abhidhayakam | 
na hi pratiyamänena grahanasyästi sambhavah || 100 || 

In yasya [6,4,148 yasyeti ca] benennt \y-a] die Form [aller], die den Namen 
an tragen. Denn durch das, was verstanden wird, können sie nicht um¬ 
griffen werden. 


u ity etad abhinnam ca bhinnavakyanibandhanam | 
bhedena grahanam yasya pararüpam iva dvayoh || 101 || 

Und dies ungeteilte ü, welches [drei] verschiedene Sätze veranlaßt, - 
dessen Auffassung als [drei] getrennte Elemente ist wie das nachfolgende 
Element von zweien [6,1,94 sqq.]. 
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plutasyangavivrddhim ca samaharam acos tatha | 
vyudasyatä punar bhedah sabdesv atyantam äsritah || 102 || 

Von dem [Värttikakära], der die Dehnung des einen Teils eines pluta- 
Vokals [8,2,106] und ebenso die Kontraktion zweier Vokale [1,2,31] 
leugnet, wird wiederum bei den Wörtern ein äußerster Unterschied 
angenommen. 


ardharcadisu sabdesu rupabhedah kramad yatha | 
tanträt tathaikasabdatve bhinnänäm srutir anyathä || 103 || 

Wie bei den Wörtern ardharca usw. sich aufgrund der Abfolge [ihrer Teile 
ardharcah - reo ’rdham ] ein Unterschied in der Form ergibt, so ist auch bei 
Annahme, das Wort sei eines, aufgrund zusammenhängender Aussprache 
der Gehörseindruck verschiedener [Elemente] anders. 


samhitavisaye varnah svarupenavikarinah | 

sabdäntaratvam yäntiva saktyantaraparigrahät || 104 || 

\ 

Im Bereiche zusammenhängender Rede werden ihrer Gestalt nach imverän¬ 
derliche Laute gewissermaßen zu anderen Lauten, weil sie andere Kräfte 
annehmen. 


indriyadivikarena drstam grahyesu vastusu | 
ätmatyägäd rte bhinnam grahanam sa kramah srutau || 105 || 

Durch eine Veränderung der Sinnesorgane beobachtet man an den Sinnes¬ 
objekten, ohne daß sie ihr Wesen aufgeben, ein anderes Erfaßt-Werden. So 
geschieht es auch beim Gehörseindruck. 


abhidhanakriyabhedac chabdesv avikrtesv api | 
rüpam atyantabhedena tad evaikam prakäsate || 106 || 
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Aufgrund einer Veränderung in der Artikulation erscheint selbst bei 
unveränderten Wörtern auch bei größter Verschiedenheit die Form als 
dieselbe. 

reo vä gitimätram vä säma dravyäntaram na tu | 
gitibhedät tu grhyante tä eva vikrtä rcah || 107 || 

Seien es entweder ^-Strophen oder nur Gesang, - das säman aber ist nichts 
anderes. Aufgrund einer Verschiedenheit im Gesang[svortrag] werden 
dieselben Wt-Strophen als verändert empfunden. 

upäyäc chrutisamhäre bhinnänäm ekasesinäm | 
tantrenoccärane tesäm sästre sädhutvam ucyate || 108 || 

Wenn verschiedene Wörter, von denen nur eines übrigt bleibt, aufgrund 
eines Kunstgriffs zu einem Gehörseindruck zusammengezogen und in 
fortlaufender Reihe ausgesprochen werden, heißen sie im Lehrbuch 
‘grammatisch richtig’. 

parigrhya srutim caikäm rüpabhedavatäm api | 
tantrenoccäranam käryam anyathä te na sädhavah || 109 || 

Und auch wenn man [Wörter] unterschiedlicher Form in einen Gehörsein¬ 
druck zusammenfaßt, muß man sie in fortlaufender Reihe aussprechen; 
anderenfalls sind sie ‘nicht grammatisch richtig’. 

sarüpänäm ca väkyänäm sästrenäpratipäditam | 
tantrenoccäranäd ekatn rOpam sädhüpalabhyate || 110 || 

Und eine vom Lehrbuch nicht vorgesehene Form ähnlicher Sätze wird da¬ 
durch, daß man sie in fortlaufender Reihe ausspricht, als ‘grammatisch 
richtig’ aufgefaßt. 
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ekasyänekarupatvam nalikadiparigrahat | 

yathä tathaiva tanträt syäd bahünäm ekarüpatä || 111 || 

Wie ein [Ton] mehrere Formen erhält, je nachdem man eine Flöte usw. [zur 
Hand] nimmt, genau so ergibt sich aufgrund fortlaufender Reihe bei vielen 
[verschiedenen Elementen] Einförmigkeit. 


yathä padasarupanam vakyanam sambhavah prthak | 
tathä väkyäntaräbhäve syäd esäm prthagarthatä || 112 || 

Wie Sätze, die Wörtern ähnlich sind, einzeln entstehen, so entsteht deren 
Einzelbedeutung, wenn ein anderer Satz fehlt. 

abhidheyah padasyärtho väkyasyärthah prayojanam | 
yasya tasya na sambandho väkyänäm upapadyate || 113 || 

Wem die Wortbedeutung das Gemeinte und die Satzbedeutung der Zweck 
ist, dem gelingt eine Verknüpfung von Sätzen nicht. 

tatra kriyäpadäny eva vyapeksante parasparam | 
kriyäpadänusaktas tu sambandho ’tha pratlyate || 114 || 

Dort berücksichtigen nur Verben sich gegenseitig. Die an den Verben 
hängende Verknüpfung aber wird hemach verstanden. 

ävrttir anuvädo vä padärthavyaktikalpane | 
pratyekam tu samäpto ’rthah sahabhütesu vartate || 115 || 

Wiederholung oder Repetition [geschehen] bei Verdeutlichung der Wort¬ 
bedeutung. Aber die Bedeutung [des Satzes] steckt vollständig in jedem 
einzelnen der gemeinsam vorhandenen Wörter. 

avikalpitaväkyärthe vikalpä bhävanäsrayäh | 
aträdhikarane vädäh pürvesäm bahudhä matäh || 116 || 
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Wenn die Satzbedeutung undifferenziert ist, beruhen die Differenzen auf 
Vorstellungen. In dieser Sache werden Lehren der Alten in vielfältiger 
Weise vorgetragen. 


abhyasat pratibhahetuh sarvah sabdo ’paraih smrtah | 
bälänäm ca tirascäm ca yathärthapratipädane || 117 || 

Von anderen wird gelehrt, jedes Wort sei aufgrund von Wiederholung 
Anlaß zu einem Geistesblitz, um bei Kindern und Tieren das rechte 
Verständnis hervorzubringen. 


anagamas ca so ’bhyasah samayah kais cid isyate | 
anantaram idam käryam asmäd ity upadarsakah || 118 || 

Und diese Wiederholung ist keine Überlieferung; einige wünschen, sie 
Übereinkunft zu nennen, welche lehrt: ‘Gleich nach diesem ist das zu tun!’. 


asty arthah sarvasabdanam iti pratyayyalaksanam | 
apürvadevatäsvargaih samam ähur gavädisu || 119 || 

Jedes Wort hat die Bedeutung ‘es ist’; dies ist das Merkmal für das, was be¬ 
griffen werden soll. Sie nennen es bei Rindern usw. dasselbe wie bei 
apürva, devatä und svarga. 


prayogadarsanabhyasad akaravagrahas tu yah | 
na sa sabdasya visayah sa hi yatnäntaräsrayah || 120 || 

Was aber das Erfassen der Gestalt [eines Wortes] durch wiederholte Beob¬ 
achtung seines Gebrauchs angeht, so ist dies nicht der Bereich des Wortes; 
der stützt sich auf eine andere Anstrengung. 


ke cid bhedah prakasyante sabdais tadabhidhayibhih | 
anunispädinah käms cic chabdärthän iti manyate || 121 || 
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Einige Besonderheiten werden von Wörtern ans Licht gestellt, welche diese 
[d.h. entsprechende Objekte] bezeichnen. Einige Wortbedeutungen haben, 
meint man, ein nachträgliches Entstehen. 


jateh pratyayake sabde ya vyaktir anusangini | 
na tadvyaktigatän bhedän jätisabdo’valambate || 122 || 

Das Einzelding, welches zu dem Worte gehört, das die Gattung bezeichnet, 
- an den Besonderheiten, welche sich bei diesem Einzelding finden, hängt 
das Gattungswort nicht. 


ghatadlnam na cakaran pratyayayati vacakah | 
vastumätranivesitvät tadgatir näntariyakä || 123 || 

Und die Gestalten der Töpfe usw. läßt das Wort [‘Topf] nicht erkennen; 
deren Verständnis ergibt sich unausweichlich, weil es nur an dem Ding 
hängt. 

kriyä vinä prayogena na drstä sabdacoditä | 
prayogas tv anunispädl sabdärtha iti gamyate ||124 || 

Eine durch ein Wort veranlaßte Handlung sieht man nicht ohne ein 
[entsprechendes] Mittel. Das Mittel aber kommt nachträglich und wird als 
Wortbedeutung verstanden. 


niyatas tu prayoga ye niyatam yac ca sadhanam | 
tesäm sabdäbhidheyatvam aparair anugamyate || 125 || 

Anwendungen aber, welche genau festgelegt sind, und ein genau fest¬ 
gelegtes Werkzeug, dje werden durch Wörter bezeichnet, - [dieser 
Meinung] folgen andere. 


samudayo ’bhidheyo vapy avikalpasamuccayah | 
asatyo väpi samsargah sabdärthah kais cid isyate || 126 || 
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Von manchen wird gewünscht, die Wortbedeutung sei entweder das zu 
benennende Ganze ohne Auswahl und ohne Aufzählung oder aber eine 
unwirkliche Verbindung [von Dingen mit ihrem Gattungsbegriff]. 


asatyopädhi yat satyam tad va sabdanibandhanam | 
sabdo väpy abhijalpatvam ägato yäti väcyatäm || 127 || 

Oder der Gegenstand [d.h. die Bedeutung] des Wortes ist das Wirkliche in 
Gestalt des Unwirklichen; oder aber der zum abhijalpa gelangte Ton wird 
zum Worte. 


so ’yam ity abhisambandhad rupam eklkrtam yada | 
sabdasyärthena tain sabdam abhijalpam pracaksate || 128 || 

Wenn die Gestalt des Wortes aufgrund einer Identifikation mit der Bedeu¬ 
tung vereinigt worden ist, nennen sie dieses Wort abhijalpa. 


tayor aprthagatmatve rudhir avyabhicarinl | 

kim cid eva kva cid rüpam prädhänyenävatisthate || 129 || 

Weil das Wesen der beiden nicht zu sondern ist, ist der natürliche Gebrauch 
[von Wort und Bedeutung] unwandelbar. Manchmal wird eine Erscheinung 
[der beiden] zur Hauptsache. 

loke ’rtharüpatäm sabdah pratipannah pravartate | 
sästre tübhayarüpatvam pravibhaktam vivaksayä || 130 || 

Im gewöhnlichen Leben läuft das Wort um in Gestalt seiner Bedeutung. In 
der Grammatik aber erscheinen sie in beiderlei Gestalt, getrennt je nach 
dem, was man aussagen will. 


asakteh sarvasakter va sabdair eva prakalpita | 
ekasyärthasya niyatä kriyädiparikalpanä || 131 || 
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Sei es kraftlos oder allkräftig, allein durch Wörter wird die festgelegte 
Bildung von Handlungen usw. eines Dinges vollbracht. 


yo värtho buddhivisayo bahyavastunibandhanah | 
sa bähyam vastv iti jnätah sabdärtha iti gamyate || 132 || 

Oder aber eine Vorstellung im Bereiche des Bewußtseins, die sich auf ein 
äußeres Ding bezieht und mit dem äußeren Ding identifiziert wird, wird als 
Wortbedeutung verstanden. 


äkaravantah samvedya vyaktismrtinibandhanah | 

ete pratyavabhäsante samvinmätram tv ato ’nyathä || 133 || 

[Dinge], welche gestalthaft sind, mitgeteilt werden sollen, und sich auf die 
Erinnerung an ein Einzelding beziehen, die treten [als Wörter] in Erschei¬ 
nung. Hiervon verschieden aber ist bloßes [gestaltloses] Bewußtsein. 

yathendriyam samnipatad vaicitryenopadarsakam | 
tathaiva sabdäd arthasya pratipattir anekadhä || 134 || 

Wie ein versagendes Sinnesorgan [Sinnesobjekte] als absonderlich zeigt, 
genau so ist vom Worte her das Verständnis der Bedeutung vielfältig. 


vaktranyathaiva prakranto bhinnesu pratipattrsu | 
svapratyayänukärena sabdärthah pravibhajyate || 135 || 

Eine Wortbedeutung, die vom Sprecher anders gemeint war, nimmt bei ver¬ 
schiedenen Hörem, deren Verständnis entsprechend, verschiedene Gestalt 
an. 


ekasminn api drsye ’rthe darsanam bhidyate prthak | 
käläntarena caiko ’pi tarn pasyaty anyathä punah || 136 || 
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Bei einem einzigen sichtbaren Dinge findet das Sehen [getrennter 
Betrachter] einzeln jeweils anders statt. Auch zu anderer Zeit sieht einer es 
erneut anders. 


ekasyäpi ca sabdasya nimittair avyavasthitaih | 
ekena bahubhis cärtho bahudhä parikalpyate || 137 || 

Und auch bei demselben Worte wird aufgrund sich ändernder Umstände 
von einem wie von vielen die Bedeutung vielfältig zurechtgelegt. 


tasmäd adrstatattvanam saparadham bahucchalam | 
darsanam vacanam väpi nityam evänavasthitam || 138 || 

Daher ist das Sehen oder auch das Sprechen von Leuten, welche die 
Wahrheit nicht erschaut haben, fehlerhaft, vielfach täuschend und immer 
unbestimmt. 

rslnäm darsanam yac ca tattve kirn cid avasthitam | 
na tena vyavahäro ’sti na tac chabdanibandhanam || 139 || 

Und das gewisse Sehen der Seher, welches auf der Wahrheit beruht, - mit 
dem kann man nicht arbeiten: es ist nicht mit Wörtern verbunden. 

talavad drsyate vyoma khadyoto havyaväd iva | 
naiva cästi talam vyomni na khadyote hutäsanah || 140 || 

Der Himmel erscheint wie eine Fläche, ein Leuchtkäfer (Elater noctilucus) 
wie ein Feuer[funke]; und doch ist keine Fläche am Himmel, kein Feuer im 
Leuchtkäfer. 


tasmat pratyaksam apy artham vidvan Ikseta yuktitah | 
na darsanasya prämänyäd drsyam artham prakalpayet || 141 || 
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Daher soll ein Kluger auch ein vor Augen liegendes Ding mit Kritik 
betrachten. Er soll sich ein sichtbares Ding nicht nach Maßgabe seines 
Sehens zurechtlegen. 


asamakhyeyatattvanam arthanam laukikair yatha | 
vyavahäre samäkhyänam tat prajno na vikalpayet j| 142 || 

Wie gewöhnliche Leute im alltäglichen Leben Dinge beschreiben, deren 
wahres Wesen nicht zu beschreiben ist, - das darf ein Bedächtiger nicht 
emstnehmen. 


vicchedagrahane ’rthanam pratibhanyaiva jayate | 
väkyärtha iti täm ähuh padärthair upapäditäm || 143 || 

Während der Teilerkenntnis der [Wort-]Bedeutungen entsteht ein anderer 
[d.h. von diesen verschiedener] Geistesblitz. Diesen nennt man die Bedeu¬ 
tung des Satzes, welche durch die Bedeutung der Wörter zur Erscheinung 
gebracht wird. 


idam tad iti sanyesam anakhyeya katham ca na | 
pratyätmavrttisiddhä sä karträpi na nirüpyate || 144 || 

Dieser [Geistesblitz] kann anderen ganz und gar nicht erklärt werden 
[indem man sagt]: ‘Das ist so und so’. Er wird als ein Vorgang im Inneren 
erfahren, und sogar wer die Erfahrung selbst hat, kann ihn sich nicht 
erklären. 


upaslesam ivarthanam sa karoty avicarita | 
särvarüpyam iväpannä visayatvena vartate || 145 || 

Indem er [d.h. der Geistesblitz], ohne daß man dahinterkommt, [wie er dies 
bewirkt], irgendwie die [Wort-]Bedeutung zusammenfaßt und irgendwie 
die Gestalt eines Ganzen annimmt, bildet er den Gegenstand [der Satz¬ 
bedeutung]. 
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saksac chabdena janitam bhavananugamena va | 
itikartavyatäyäm tarn na kas cid ativartate || 146 || 

Niemand gelangt in dem, was zu vollbringen ist, über diesen [Geistesblitz] 
hinaus, sei er nun sichtbarlich durch das Wort oder dadurch hervorgebracht, 
daß man seinen Trieben folgt. 


pramanatvena tarn lokah sarvah samanugacchati | 
samärambhäh pratäyante tirascäm api tadvasät || 147 || 

Ihm [d.h. dem Geistesblitz] folgt alle Welt, weil er die Richtschnur bildet. 
Aus seiner Macht geht sogar das Beginnen der Tiere hervor. 


yatha dravyavisesanam paripakair ayatnajah | 
madädisaktayo drstäh pratibhäs tadvatäm tathä || 148 || 

Wie man an bestimmten Substanzen wahmimmt, daß sie durch Reifungen 
[d.h. Gärungen] von selbst die Kraft zu berauschen usw. entwickeln, so 
entstehen [spontan] auch Geistesblitze, bei denen, die sie besitzen. 


svaravrttim vikurute madhau pumskokilasya kah | 
jantvädayah kuläyädikarane siksitäh katham || 149 || 

Wer verändert im Frühling die Melodie des männlichen Kuckucks 
(Eudynamys scolopacea)? Wie werden Tiere im Bauen von Nestern usw. 
unterrichtet? 


aharaprityapadvesaplavanadikriyasu kah | 
jätyanvayaprasiddhäsu prayoktä mrgapaksinäm || 150 || 

Wer treibt Tiere und Vögel an bei Handlungen wie Fressen, Zuneigung, 
Abneigung, Schwimmen usw., welche ihnen nach Gattung und Geschlecht 
eigen sind? 
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bhävanänugatad etad agamad eva jayate | 
äsattiviprakarsäbhyäm ägamas tu visisyate || 151 || 

Dies geschieht nach dem Herkommen, welches Trieben folgt. Das Her¬ 
kommen aber unterscheidet sich durch Nähe und Feme. 

svabhävavaranäbhyäsayogädrstopapäditäm | 
visistopahitäm ceti pratibhäm sadvidhäm viduh || 152 || 

Man teilt den Geistesblitz in sechs Arten ein; er wird hervorgebracht durch 
Eigenart, Wünschen, Übung, Selbstzucht, Schicksal und durch hervor¬ 
ragende [Lehrer]. 


yatha samyogibhir dravyair laksite ’rthe prayujyate | 
gosabdo na tv asau tesäm visesänäm prakäsakah || 153 || 

äkäravarnävayavaih samsrstesu gavädisu | 

sabdah pravartamäno ’pi na tän ahglkaroty asau || 154 || 

samsthänavarnävayavair visiste ’rthe prayujyate | 
sabdo na tasyävayave pravrttir upalabhyate || 155 || 

durlabham kasya eil loke sarvävayavadarsanam | 

kais cit tv avayavair drstair arthah krtsno ’numiyate || 156 || 

tathä jätyutpalädinäm gandhena sahaeärinäm | 
nityasambandhinäm drstam gunänäm avadhäranam || 157 || 

Wie das Wort ‘Rind’ (go) in der Bedeutung eines Wesens gebraucht wird, 
das mit gewissen Dingen verbunden und durch sie gekennzeichnet ist, nicht 
aber diese Besonderheiten [im Einzelnen] benennt, - 

obwohl das Wort für Rinder usw. gilt, die mit [bestimmter] Gestalt, Farbe, 
Gliedern versehen sind, macht es sich diese doch nicht zu eigen [indem es 
sie expressis verbis nennt]; 
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ein Wort, welches für ein Ding, das durch Gestalt, Farbe, Gliedmaßen 
gekennzeichnet ist, verwendet wird, findet keinen Gebrauch in der 
Bedeutung eines von dessen Gliedern; 

schwer zu erreichen ist in der Welt das [gleichzeitige] Schauen aller Teile 
[eines Dings]. Dadurch aber, daß einige Teile gesehen werden, wird das 
ganze Ding erschlossen; 

so werden die stets vorhandenen Eigenschaften des Jasmins (Jasminum 
grandiflorum), der Wasserlilie (Nymphaea cyanea Roxb.), die von Duft 
begleitet sind, wahrgenommen. 


samkhyapramanasamsthananirapeksah pravartate | 
bindau ca samudäye ca väcakah salilädisu || 158 || 

Ohne Rücksicht auf Zahl, Menge und Gestalt bezeichnet das Wort bei 
Wasser usw. den Tropfen und die große Masse. 


samskaradiparicchinne tailadau yo vyavasthitah | 
ähaikadesam tattvena tasyävayavavartinä || 159 || 

[Ein Wort,] welches für ein Öl usw. gebraucht wird, das für die Zuberei¬ 
tung [einer Speise] abgemessen wurde, bezeichnet einen Teil desselben 
durch die Substanz, von der eine Portion gemeint ist. 


yenarthenabhisambaddham abhidhanam prayujyate | 
tadarthäpagame tasya prayogo vinivartate || 160 || 

Ein Wort, was mit einer bestimmten Bedeutung verbunden gebraucht wird, 
dessen ’ Verwendung hört auf, wenn diese Bedeutung verschwunden ist. 

yäms tu sambhavino dharmän antamiya prayujyate | 
sabdas tesäm na sämnidhyarp niyamena vyapeksate || 161 || 
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Ein Wort, das verwendet wird, indem es gleichzeitig vorhandene Eigen¬ 
schaften mit einschließt, nimmt nicht unbedingt Rücksicht auf deren 
[wirkliches] Vorhandensein. 


yatha romasaphadinam vyabhicare ’pi drsyate | 
gosabdo na tathä jäter viprayoge pravartate || 162 || 

Wie das Wort ‘Rind’ (go) vorkommt, auch wo Haar, Hufe usw. fehlen, so 
kommt es gleichwohl nicht vor, wenn die Gattung nicht mehr vorhanden 
ist. 


tasmat sambhavino ’rthasya sabdat sampratyaye sati | 
adrstaviprayogärthah sambandhitvena gamyate || 163 || 

Wenn daher vom Worte her die damit verknüpfte Bedeutung verstanden ist, 
ergibt sich die nicht bemerkte, nicht gebrauchte Bedeutung durch das 
[automatisch damit] Verbundensein. 


vacika dyotika va syur dvitvadlnam vibhaktayah | 

syäd vä samkhyävato ’rthasya samudäyo ’bhidhäyakah || 164 || 

Die Kasusendungen des Duals usw. können entweder explicite aussagend 
oder nur andeutend sein, oder das Aggregat [von Wurzel und Suffix(en)] 
mag die mit einer Zahl verbundene Bedeutung zum Ausdruck bringen, 


vina samkhyabhidhanad va samkhyabhedasamanvitan | 
arthän svarüpabhedena käms cid ähur gavädayah || 165 || 

oder Wörter wie go usw. vermitteln durch Abwandlung ihrer Form 
bestimmte mit verschiedenen Zahlen verbundene Bedeutungen ohne 
Nennung der Zahl [selbst]. 


ye sabda nityasambandha viveke jnatasaktayah | 
anvayavyatirekäbhyäm tesäm artho vibhajyate || 166 || 
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Man differenziert die Bedeutung der Wörter, welche eine unwandelbare 
Verbindung mit ihrer Bedeutung haben, und deren [Aussage-]Kräfte nur 
bei [grammatischer] Analyse begriffen werden, durch Übereinstimmung 
und Unterschied. 


yavac cavyabhicarena tayoh sakyam prakalpanam | 
niyamas tatra na tv evam niyamo nutsabädisu || 167 || 

So weit diese beiden [d.h. Übereinstimmung und Unterschied] ohne 
Ausnahme festgelegt werden können, da gilt die Regel, [daß Wurzel und 
Suffixe bedeutungstragende Wortelemente] sind; jedoch gilt die Regel in 
der gleichen Weise nicht bei den Suffixen nut (= das infingierte -n- z.B. im 
gen.plur.) und sap (= das thematische -a- u.a. in der I. Praesensklasse). 


sambhave nabhidhanasya laksanatvam prakalpate | 
äpeksikyo hi samsarge niyatäh sabdasaktayah || 168 || 

Wo [dies nun] der Fall ist, [nämlich, daß Wurzel und Suffixe genau fixierte 
sich entsprechende Bedeutung haben,] wird eine mittelbare Bezeichnung 
der Bedeutung [durch das Suffix] nicht angenommen. Die genau fixierten 
[Aussage-] Kräfte der Wörter werden ja [erst] bei ihrer Vereinigung [im 
Satze] zu solchen, die ihrer wechselseitig bedürfen. 


na kupasupayupanam anvayo ’rthasya drsyate | 

ato ’rthäntaraväcitvam samghätasyaiva gamyate || 169 || 

Bei den Wörtern küpa, süpa und yüpa erkennt man keine [partielle] Über¬ 
einstimmung der Bedeutung. Daraus folgt, daß allein die Kombination [der 
Laute im Worte] ein neues Ding zu bezeichnen vermag. 


anväkhyänäni bhidyante sabdavyutpattikarmasu | 
bahünäm sambhave ’rthänäm nimittam kirn cid isyate || 170 || 

Bei den Ableitungen von Wörtern gibt es verschiedene Erklärungen. Sind 
mehrere Bedeutungen möglich, so wird [dafür] eine Begründung gefordert. 
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vairavasisthagirisas tathaikagarikadayah | 

kais cit katham cid äkhyätä nimittävadhisamkaraih || 171 || 

[Die Wörter] vaira, väsistha, girisa (cf. 3,2,15,4) und ebenso aikagärika 
(5,1,113) usw. sind von manchen durch Verschiebung der Grenzen 
zwischen den Bestandteilen auf mancherlei Weise erklärt worden. 


yatha pathah samakhyanam vrksavalmikaparvataih | 
aviruddham gavädlnäm bhinnais ca sahacäribhih || 172 || 

Wie die Erklärung eines Weges durch Bäume, Termitenhügel oder Berge 
nicht in sich widersprüchlich sein muß, [so] ist auch [die Erklärung der 
Wörter] go usw. durch verschiedene, mit ihnen wesentlich verbundene 
[Elemente] nicht in sich widersprüchlich. 


anyatha ca samakhyanam avasthabhedadarsibhih | 
kriyate kimsukädlnäm ekadesävadhäranam || 173 || 

Dazu wird die Erklärung der Wörter kimsuka usw. von solchen, welche [die 
Sache] in verschiedenen Situationen betrachten, in verschiedener Weise 
vorgenommen, weil sie [jeweils nur] einen Teil [der Sache] beachten. 


kais ein nirvacanam bhinnam girater gaijater gameh | 
gavater gadater väpi gaur ity atränudarsitam || 174 || 

Hier ist [bezüglich des Wortes] gauh von einigen jeweils eine andere 
Etymologie aufgezeigt worden, [indem sie es nämlich ableiteten von den 
Wurzeln] gr {nigarane = 6,117), gärjä (sabde = 1,244), gaml (gatau = 
1,1031), gu (purlsotsarge = 6,106), gädä (vyaktäyäm väci = 1,53). 


gaur ity eva svarupad va gosabdo gosu vartate | 
vyutpädyate na vä sarvam kais cic cobhayathesyate || 175 || 

Entweder bezeichnet das Wort go Rinder aufgrund seiner Eigengestalt 
gauh, oder es wird nicht jede [Wortform = sabdarüpa ] etymologisiert. Von 
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manchen wird [die Erklärung der Wörter alternierend] nach beiden 
Methoden gefordert [d.h. in manchen Fällen durch Ableitung aus den 
Wurzeln, in anderen durch Ablehnung jedes EtymologisierungsVersuchs]. 


samanyenopadesas ca sastre laghvartham asritah | 
jätyantaravad anyasya visesäh pratipädakäh || 176 || 

Und in der Grammatik [geschieht] die Unterweisung, weil sie nach Kürze 
strebt, aufgrund des [den Wortformen] Gemeinsamen. Dieses bringen die 
Einzelformen zum Ausdruck wie eine andere Gattung. 


arthantare ca yad vrttam tat prakrtyantaram viduh | 
tulyarüpam na tad rüdhäv anyasminn anusajyate || 177 || 

Ein Wort [bestimmter] Bildung (sabdarüpä) betrachtet man, in anderer Be¬ 
deutung gebraucht, als einen anderen Wortstamm. Im Falle eines nicht zu 
etymologisierenden Ausdrucks wird ein solcher, obwohl er eine ähnliche 
Form besitzt, nicht mit einer anderen Bedeutung verbunden. 


bhinnav ijiyajl dhatu niyatau visayantare | 

kais cit katham cid uddistau citram hi pratipädanam || 178 || 

Die beiden verschiedenen Wurzeln ij und yaj, welche [je] auf ein anderes 
Gebrauchsfeld beschränkt sind, werden von verschiedenen [Lehrern] auf 
verschiedene Weise angesetzt [Grundform: ij, abgeleitete Form: yaj\ oder 
Grundform: yaj, abgeleitete Form ij], Unterweisung ist ja wunderlich. 


evam ca valavayadi jitvarivad upacaret | 
bhedäbhedäbhyupagame na virodho ’sti kas ca na || 179 || 

So mag man auch [die Wörter] välaväya usw. wie [die Wörter] jitvari 
(Mbh. 4,3,84 [313,9]) behandeln. Es ist kein Widerspruch, ob man [bei 
Wörtern wie den erwähnten] Verschiedenheit oder Identität gelten läßt. 
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adadinam vyavasthartham prthaktvena prakalpanam | 
dhätüpasargayoh sästre dhätur eva tu tädrsah || 180 || 

Um [die richtige Stellung des Augments] a- usw. zu begründen, wird in der 
Grammatik die Verschiedenheit von Wurzel und Präverbium angenommen. 
Dagegen ist [in Wirklichkeit] die Wurzel [in solchen Fällen] eben von der 
Art, [daß sie aus Präverbium und Wurzel besteht], (Cf. 6,4,71 sqq.). 


tatha hi samgramayateh sopasargad vidhih smrtah | 
kriyävisesäh samghäte prakramyante tathävidhäh || 181 || 

So wird ja bei [dem Verbum] samgrämayati die grammatische Operation 
[etwa für die Anfügung des Augments oder die Reduplikation beim 
Desiderativum] für [die Kombination von Wurzel] und Präverbium gelehrt 
(asamgrämayata 3,1,13,6 oder sisamgrämayisate). Bestimmte Verben 
dieser Art werden als [feste] Verbindungen [von Präverbien und Wurzeln] 
überliefert. 


karyanam antarangatvam evam dhatupasargayoh | 
sädhanair yäti sambandham tathäbhütaiva sä kriyä || 182 || 

Für Wurzeln und Präverbien gelten die grammatischen Regeln als innerhalb 
der Wortbasis stattfindend; das Verbum geht in solcher Gestalt [d.h. als 
feste Verbindung von Wurzel und Präverbium] Verbindung mit Operatoren 
ein. 


prayogarhesu siddhah san bhettavyo ’rtho visisyate | 
präk ca sädhanasambandhät kriyä naivopajäyate || 183 || 

Wenn er in den [erst noch] auszuführenden [Handlungen] schon vollkom¬ 
men vorhanden ist, dann spezifiziert sich der Zweck als [von der Handlung] 
abtrennbar. Und ehe sie mit den Operatoren [= Werkzeugen ( sädhana )] 
Verbindung aufnimmt, kommt eine Handlung nicht zustande. 
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dhatoh sadhanayogasya bhavinah prakramad yatha | 
dhätutvam karmabhävas ca tathänyad api drsyatäm || 184 || 

Wie man, [schon] weil die künftige Verbindung einer Wurzel mit Opera¬ 
toren sich anbahnt, [bereits] das Vorhandensein einer Wurzel wie einer 
Handlung [annimmt], so mag das andere [seil, das Verhältnis von Wurzel 
und Präverbium] ebenfalls angesehen werden. 


bljakalesu sambandhad yatha laksarasadayah | 
varnädiparinämena phalänäm upakurvate || 185 || 

buddhisthäd abhisambandhät tathä dhätüpasargayoh | 
abhyantarikrtäd bhedah padakäle prakäsate || 186 || 

Wie rotes Harz, Saft usw., welche [bereits] zu den [Entwicklungs-]Stadien 
des Samens gehören, durch Veränderung der Farbe usw. zu den Früchten 
helfend beitragen, 

so wird die aufgrund der im Bewußtsein [des Sprechers] vorhandenen 
Verbindung von Wurzel und Präverbium innerlich [d.h. latent] erzeugte 
Besonderheit sichtbar, wenn das [fertige] Wort da ist. 


kva cit sambhavino bhedah kevalair anidarsitah | 
upasargena sambandhe vyajyante pranirädinä || 187 || 

Manchmal werden mögliche Besonderheiten, welche durch die Wurzeln 
allein nicht ausgedrückt werden, in Verbindung mit einem Präverbium wie 
pra-, nis- usw. deutlich. 


sa vacako visesanam sambhavad dyotako ’pi va | 
saktyädhänäya vä dhätoh sahakäri prayujyate || 188 || 

Dies [Präverbium] bringt die Besonderheiten expressis verbis zum Aus¬ 
druck oder deutet sie aufgrund [seiner] Möglichkeit [d.h. Fähigkeit dazu] 
nur an, oder es wird als zur Kraftentfaltung der Wurzel hilfreich verwendet. 
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sthadibhih kevalair yac ca gamanadi na gamyate | 
tatränumänäd dvividhät taddharmä prädir ucyate || 189 || 

Und wo die Bewegung usw. durch die Wurzel sthä usw. allein nicht 
verstanden wird, da - heißt es - besitzt sie, mit pra- am Anfang versehen, 
diese Eigenschaft aufgrund einer zweifachen Schlußfolgerung. 


aprayoge ’dhiparyos ca yavad drstam kriyantaram | 
tasyäbhidhäyako dhätuh saha täbhyäm anarthakah || 190 || 

Sobald man sieht, daß die Wurzel ( ä-gam ) ohne Verwendung von adhi- 
und pari- eine Handlung ausdrückt, ist sie mit diesen beiden zusammen 
bedeutungslos. 


tathaiva svarthikah ke cit samghatantaravrttayah | 
anarthakena samsrstäh prakrtyarthänuvädinah || 191 || 

In eben dieser Weise [gibt es auch] einige svärthika- Suffixe, welche mit 
einem anderen Wortkörper ein Kompositum bilden. Mit einem bedeutungs¬ 
losen [Element] zusammengesetzt, wiederholen sie nur die Bedeutung des 
Grundworts. 


nipata dyotakah ke cit prthagarthaprakalpane | 
ägamä iva ke cit tu sambhüyärthasya sädhakäh || 192 || 

Einige Indeklinable sind andeutend beim Hervorbringen einer gesonderten 
Bedeutung wie zugefugte [grammatische Elemente]; andere aber bringen 
vereinigt die Bedeutung hervor. 


uparistat purastad va dyotakatvam na bhidyate | 
tesu prayujyamänesu bhinnärthesv api sarvathä || 193 || 

Ob diese vor oder nach Wörtern anderer Bedeutung verwendet werden, ihre 
andeutende Funktion ändert sich nie. 
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cadayo na prayujyante padatve sati kevalah | 
pratyayo väcakatve ’pi kevalo na prayujyate || 194 || 

ca usw. werden einzeln nie verwendet, obwohl sie Wörter sind. Ein Sufffix 
wird einzeln nicht verwendet, obwohl es eine Bedeutung ausdrückt. 


samuccitabhidhane tu vyatireko na vidyate | 
asattvabhüto bhävas ca tinpadair abhidhlyate || 195 || 

Auch wenn [ca] das bezeichnet, was addiert wird, gibt es keine Sonderung. 
Und ein Vorgang, welcher ein Nicht-Seiendes darstellt, wird durch finite 
Verben bezeichnet. 


samuccitabhidhane ’pi visistarthabhidhayinam | 

gunaih padänäm sambandhah paratanträs tu cädayah || 196 || 

Auch wenn man bezeichnet, was addiert wird, geschieht eine Verknüpfung 
von Wörtern, welche eine besondere Bedeutung vermitteln, mit Eigen¬ 
schaften. Die Wörter ca usw. aber sind abhängig [von anderen = unselb¬ 
ständig]. 


janayitva kriya ka cit sambandham vinivartate | 
srüyamäne kriyäsabde sambandho jäyate kva cit || 197 || 

Nachdem eine [beliebige] Handlung eine Beziehung [zwischen Dingen] 
hergestellt hat, hört sie auf. Manchmal entsteht eine Beziehung, wenn man 
ein Verb nur hört. 


tatra sasthl pratipadam samasasya nivrttaye | 
vihitä darsanärtham tu kärakam pratyudährtam || 198 || 

Dort ist der Genitiv hinsichtlich einiger Wörter (2,3,52 adhigarthadayesäm 
karmani) vorgeschrieben, um ein Nominalkompositum auszuschließen. Um 
aber dies zu zeigen, wird ein Kasusbegriff als Gegenbeispiel gegeben 
{mätur gunaih smarati ). 
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sa copajatah sambandho vinivrtte kriyapade | 
karmapravacaniyena tatra tatra niyamyate || 199 || 

Und die [so] entstandene Beziehung wird, wenn das Verbum geschwunden 
ist, hie und da durch ein karmapravacaniya (Prä- oder Postposition) einge¬ 
schränkt. 


yena kriyapadaksepah sa karakavibhaktibhih | 
yujyate vir yathä tasya likhäv anupasargatä || 200 || 

Wie vi-, wodurch auf das Verbum hingedeutet ist, mit Kasusendungen 
verbunden wird; bei likh ist es keine Präposition. 


tisthater aprayogas ca drsto’praty ajayann iti | 

sunv abhlty äbhimukhye ca kevalo ’pi prayujyate || 201 || 

Man beobachtet, daß in der Wendung apraty ajayan (MS 3,3,7 [40,3]) die 
Wurzel sthä nicht verwendet wird. In dem Ausdruck sunv abhi wird ab hi 
allein im Sinne des Hingewendet-Seins gebraucht. 


karmapravacanlyatvam kriyayoge vidhlyate | 
satvädivinivrttyartham svatyädlnäm vidharmanäm || 202 || 

In Verbindung mit einer Handlung wird gelehrt, daß su-, ati- usw. - 
wenngleich anderer Art - karmapravacaniya seien, um die Veränderung 
von -s- zu -s- usw. auszuschließen. 


hetuhetumator yogaparicchede ’nuna krte | 
ärambhäd bädhyate präptä trtlyä hetulaksanä || 203 || 

Nachdem durch am die genaue Bestimmung der Beziehung von Ursache 
und Wirkung vollzogen ist, wird aufgrund der Regel (1,4,84) der nach 
(2,3,23) zu erwartende Instrumental, welcher die Ursache anzeigt, auf¬ 
gehoben. 
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kriyaya dyotako nayam na sambandhasya vacakah | 
näpi kriyäpadäksepl sambandhasya tu bhedakah || 204 || 

Dies (anu) deutet weder eine Handlung an, noch drückt es expressis verbis 
eine Beziehung aus, noch deutet es auf ein Verb hin, vielmehr bestimmt es 
eine Beziehung genauer. 


anarthakanam samghatah sarthako ’narthakas tatha | 
varnänäm padam arthena yuktam nävayaväh pade || 205 || 

Eine Häufung bedeutungsloser Phoneme hat eine Bedeutung oder hat 
keine. Mit einer Bedeutung verbunden, ist sie ein Wort. Es gibt im Worte 
keine Glieder. 


padanam arthayuktanam samghato bhidyate punah | 
arthäntarävabodhena sambandhavigamena ca || 206 || 

Eine Häufung von Wörtern, die mit einer Bedeutung verbunden sind, wird 
erneut unterteilt dadurch, daß sie eine andere Bedeutung vermittelt, oder 
dadurch, daß durch sie eine Beziehung aufhört. 


särthakanarthakau bhede sambandham nadhigacchatah | 
adhigacchata ity eke kutirädinidarsanät || 207 || 

Eine bei getrennter [Betrachtung] bedeutungstragende und eine bedeu¬ 
tungslose [Häufung von Phonemen] gehen keine Verbindung ein. ‘Sie 
gehen sie doch ein’, so sagen einige, weil sie auf die Wörter kutl-ra usw. 
hinweisen. 


arthavadbhyo visistarthah samghata upajayate | 
nopajäyata ity eke samäsasvärthikädisu || 208 || 

‘Aus bedeutungstragenden Elementen entsteht eine Häufung bestimmter 
Bedeutung’; ‘nein’, sagen andere - erstere unter Hinweis auf Nominal- 
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komposita, letztere unter Hinweis auf mit svarthika -Suffixen gebildete 
Wörter usw. 


ke cid dhi yutasiddhartha bhede niijnatasaktayah | 
anvayavyatirekäbhyäm ke cit kalpitasaktayah || 209 || 

Einige haben vereinigt eine klare Bedeutung und bei ihrer Auflösung 
deutlich erkennbare [Aussage-]Kräfte. Andere erhalten ihre [Aussage-] 
Kräfte durch Übereinstimmung und Unterschied. 


sästrartha eva varnanam arthavattve pradarsitah | 
dhätvädinäm hi suddhänäm laukiko ’rtho na vidyate || 210 || 

Wenn Phoneme eine Bedeutung tragen, wird damit nur ein Zweck der 
Grammatik aufgezeigt. Es gibt keine landläufige Bedeutung reiner Wurzeln 
usw. 


krttaddhitanam arthas ca kevalanam alaukikah | 

präg vibhaktes tadantasya tathaivärtho na vidyate || 211 || 

Und die Bedeutung der bloßen krt- und tatW/»ta[-Suffixe] gehört nicht zum 
Sprachgebrauch des Alltags. Genau so gibt es keine Bedeutung bei einem 
auf solche [Suffixe] auslautenden Worte, ehe die Kasusendung [angetreten 
ist]. 


abhivyaktataro yo ’rthah pratyayantesu laksyate | 
arthavattäprakaranäd äsritah sa tathävidhah || 212 || 

Die durchsichtigere Bedeutung, welche man an mit Suffix gebildeten 
Wörtern bemerkt, ist ebenso beschaffen [d.h. eigentlich unverständlich]; sie 
stützt sich auf ihre Verbindung mit etwas Verständlichem. 


atmabhedo na cet kas cid varnebhyah padavakyayoh | 
anyonyäpeksayä saktyä varnah syäd abhidhäyakah || 213 || 
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Wenn beim Wort und beim Satze kein wesentlicher Unterschied von den 
Phonemen wäre, müßte das Phonem durch die Kraft des Aufeinander- 
angewiesen-Seins etwas bedeuten. 


varnena kena ein nyunah samghato yo ’bhidhayakah | 
na cec chabdäntaram asäv anyünas tena gamyate || 214 || 

Wenn eine bedeutungstragende Häufung [von Phonemen], an der irgendein 
Phonem fehlt, kein anderes Wort ist, wird dadurch die unverstümmelte 
[Häufung] verstanden. 


sa tasmin vacake sabde nimittat smrtim adadhat | 
säksäd iva vyavahitam sabdenärtham upohate || 215 || 

Indem er [d.h. der verstümmelte Lautkomplex] aus [gegebenem] Anlaß die 
Erinnerung an dies gemeinte Wort hervorruft, bringt er durch das Wort die 
Bedeutung hervor, als wenn sie tatsächlich ausgedrückt worden wäre. 


padavacyo yatha narthah kas cid gaurakharadisu | 
saty api pratyaye ’tyantam samudäye na gamyate || 216 || 

Wie es bei gaurakhara usw. keine mit einem Worte auszudrückende 
Bedeutung gibt, und auch bei stattfmdendem Verständnis in der Summe 
[der Silben] nicht zum Ausdruck kommt, 


samanvita ivarthatma padarthair yah pratlyate | 
padärthadarsanam tatra tathaivänupakärakam || 217 || 

so ist dort die Erkenntnis der [einzelnen] Wortbedeutungen unnütz, wo die 
Gesamtbedeutung [des Satzes], gewissermaßen von den Wortbedeutungen 
begleitet, verstanden wird. 


samudayavayavayor bhinnarthatve ca vrttisu | 
yugapad bhedasamsargau viruddhäv anusanginau || 218 || 
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Und wenn in komplexen Ausdrücken [d.h. z.B. in Nominalkomposita] die 
Bedeutung des Ganzen und des Teils verschieden ist, dann ergeben sich 
gleichzeitig widersprüchlich Trennung und Vereinigung. 


kas ca sadhanamatrarthan adhyadin parikalpayet | 
aprayuktapadas cärtho bahuvrihau katham bhavet || 219 || 

Und wer wollte annehmen, adhi usw. hätten die Bedeutung bloßer 
Operatoren (sädhana = Werkzeuge). Und wie könnte in einem bahuvrihi 
die Bedeutung so geartet sein, daß das [entscheidende] Wort gar nicht 
verwendet wird? 


prajnusamjnvadyavayavair na casty arthavadharanam | 
tasmät samghäta evaiko visistärthanibandhanam || 220 || 

Bei Wörtern wie prajfiu, samjnu usw. ergibt sich durch die Teile kein Ver¬ 
ständnis der Bedeutung. Daher ist allein die Häufung [von Phonemen] das 
Behältnis für eine besondere Bedeutung [des Wortes]. 


garga ity eka evayam bahusv arthesu vartate | 
dvandvasamjno ’pi samghäto bahünäm abhidhäyakah || 221 || 

gargäh - dies nur eine Wort steht im Sinne von vielen Bedeutungen. Auch 
die dvandva genannte [Phonem-]Häufung benennt viele. 


yathaikasese bhujyadih pratyekam avatisthate | 

kriyaivam dvandvaväcye ’rthe pratyekam pravibhajyate || 222 j| 

Wie das Verbum bhuj usw. bei einem ekasesa [d.h. hier Plural: brämanä 
bhojyantäm ] jedem einzelnen gilt, so wird die Handlung bei einer durch ein 
dvandva auszudrückenden Bedeutung auf jeden einzelnen verteilt. 


yac ca dvandvapadarthasya tacchabdena vyapeksanam 
säpi vyävrttarüpe ’rthe sarvanämasarüpatä || 223 || 
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Und was in einer dvandva- Wortbedeutung mit dem Worte tat gemeint ist 
(4,2,124 janapadatadavadhyos ca), das hat, nachdem die Form der Bedeu¬ 
tung geschwunden ist, nur noch [äußere] Ähnlichkeit mit einem Pronomen. 


yatha ca khadiracchede bhagesu kramavams chidih | 
tathä dvandvapadärthasya bhägesu kramadarsanam || 224 || 

Und wie beim Spalten eines khadira-B&ums (Acacia catechu Willd.) in den 
Teilen das Spalten schrittweise geschieht, so beobachtet man in den Teilen 
der dvandva-VJ ortbedeutung eine Reihenfolge. 


sanghaikadese prakrantan yatha sanghanupatinah | 
kriyävisesän manyante sa dvandvävayave kramah || 225 || 

Wie man am Teil eines Ganzen ablaufende verschiedene Handlungen als 
schrittweise am Ganzen sich vollziehend ansieht, so ist die Reihenfolge 
beim Gliede des dvandva. 


pratipädayatä vrttim abudhan vakyapurvikam | 
vrttau padärthabhedena prädhänyam upadarsitam || 226 || 

Von einem, der Laien einen komplexen Ausdruck [z.B. ein Nominalkom¬ 
positum] so erklärt, daß ihm [d.h. dem komplexen Ausdruck ein analyti¬ 
scher] Satz vorausgeht, wird im komplexen Ausdruck durch Unterschei¬ 
dung der Wortbedeutungen die Hauptsache herausgestellt. 


abhedäd abhidheyasya nansamase vikalpitam | 
prädhänyam bahudhä bhäsye dosäs tu prakriyägatäh || 227 || 

Wegen der Einheit der Wortbedeutung ist im Bhäsya beim Negativ- 
Kompositum die Hauptsache vielfach diskutiert worden. Die Fehler aber 
stecken in der Herleitung (prakriyä). 
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j ahatsvärthavikalpe ca sarvarthatyagam icchata | 
bahuvrihipadärthasya tyägah sarvasya darsitah || 228 || 

Bei der Diskussion darüber, ob [die Bestandteile des Nominal-Komposi¬ 
tums] ihre eigene Bedeutung verlieren, ist von dem, der die Aufgabe aller 
Bedeutungen verficht, gezeigt worden, daß die bahuvrlhi -Wortbedeutung 
vollständig aufgegeben wird. 


sästre kva cit prakrtyarthah pratyayenabhidhiyate | 
prakrtau vinivrttäyäm pratyayärthas ca dhätubhih || 229 || 

In der Grammatik wird manchmal die Bedeutung des Wortstamms durch 
ein Sufffix ausgedrückt und - wenn der Wortstamm geschwunden ist - die 
Bedeutung des Suffixes durch Wurzeln. 


yam artham ahatur bhinnau pratyayav eka eva tarn | 
kva cid äha pacantiti dhätus täbhyäm vinä kva cit || 230 || 

Die Bedeutung, welche zwei verschiedene Suffixe aussagen, nennt er 
manchmal nur eine wie in pac-a-nti. Manchmal erscheint nur die Wurzel 
ohne die beiden [z.B. in ahan ]. 


anväkhyänasmrter ye ca pratyayartha nibandhanam | 
nirdistäs te prakrtyarthah smrtyantara udährtäh || 231 || 

Und die Bedeutungen von Suffixen, welche als Anhaltspunkte der 
anvakhyäna-ÜbcTMefermg aufgezeigt sind, werden in einer anderen Über¬ 
lieferung als Bedeutungen von Wortstämmen angeführt. 


prasiddher udvamikarity evam sastre ’bhidhiyate | 
vyavahäräya manyante sästrärthapraknyä yatah || 232 || 

Wegen ihrer Bekanntheit erscheinen in der Grammatik udvami (angeblich 
= udvamati) und kari (angeblich = karomi oder karoti), weil man meint, die 
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Hervorbringung von grammatischen Bedeutungen diene dem praktischen 
Gebrauche. 


sastresu prakriyabhedair avidyaivopavarnyate | 
anägamavikalpä tu svayam vidyopavartate || 233 || 

In den Grammatiken wird durch verschiedene Ableitungen nur das Nicht¬ 
wissen beschrieben. Wissen aber stellt sich von selbst ein, ohne die Alter¬ 
nativen der Überlieferung. 


anibaddham nimittesu nirupakhyam phalam yatha | 
tathä vidyäpy anäkhyeyä sästropäyeva laksyate || 234 || 

Wie die Wirkung nicht in die Ursachen eingebunden und nicht erklärbar ist, 
so ist auch das Wissen nicht mitteilbar und wird definiert als etwas, das die 
Grammatik nur zum Hilfsmittel hat. 


yathabhyasam hi vag arthe pratipattim samihate | 
svabhäva iva cänädir mithyäbhyäso vyavasthitah || 235 || 

Entsprechend dem wiederholten Gebrauch strebt ja das Wort bei der 
Bedeutung nach Verständnis; und wie der Naturzustand ohne Anfang 
dauert der falsche wiederholte Gebrauch an. 


utpreksate savayavam paramanum apamjitah | 
tathävayavinam yuktam anyair avayavaih punah || 236 || 

Der Einfältige bildet sich ein, das Atom habe Teile, und ebenso, daß ein aus 
Teilen bestehendes Ganzes wiederum mit anderen Teilen verbunden sei. 

ghatädidarsanäl lokah paricchinno ’vaslyate | 
samärambhäc ca bhävänäm ädimad brahma säsvatam || 237 || 
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Dadurch, daß man Töpfe usw. sieht, schließt man, die Welt sei begrenzt, 
und weil die Dinge einmal begonnen haben, das ewige brahman habe einen 
Anfang. 


upayah siksamananam balanam upalapanah | 
asatye vartmani sthitvä tatah satyam samihate || 238 || 

Hilfsmittel für Einfältige, die etwas lernen wollen, sind bloßes Gefasel. Auf 
dem Wege des Irrtums befindlich, strebt man von dort zur Wahrheit. 


anyatha pratipadyartham padagrahanapurvakam | 
punar väkye tarn evärtham anyathä pratipadyate || 239 || 

Nachdem man zuerst Wörter verstanden und dann [im Satze] die Bedeu¬ 
tung anders erfaßt hat, erfaßt man dieselbe Bedeutung im Satze noch 
einmal anders. 


upatta bahavo ’py artha yesv ante pratisedhanam | 
kriyate te nivartante tasmät täms tatra näsrayet || 240 || 

Sogar viele angenommene Bedeutungen, bei denen am Ende eine Vernei¬ 
nung gemacht wird, werden ungültig; daher soll man sich dort nicht auf 
diese verlassen. 


vrkso nastiti vakyam ca visistabhavalaksanam | 
närthena buddhau sambandho nivrtter avatisthate || 241 || 

Und der Satz ‘Der Baum nicht ist’ hat ein besonderes Nicht-Sein zum 
Kennzeichen. Im Bewußtsein besteht kein Zusammenhang der Negation 
mit der Wortbedeutung (oder: Sache). 


vicchedapratipattau ca yady astlty avadharyate | 
asabdaväcyä sä buddhir nivartyeta sthitä katham || 242 || 
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Und wenn man bei Isolationsverständnis [der Wörter] annimmt, [er] ‘ist’, 
wie könnte dies durch kein Wort auszudrückende, [aber] vorhandene 
(sthita) Bewußtsein negiert werden? 


atha yaj jnanam utpannam tan mithyeti nana krtam | 
nano vyäpärabhede ’sminn abhävävagatih katham || 243 || 

Weiter, - die Erkenntnis, welche entstanden ist, wird durch na als falsch 
erwiesen. Wie kann sich bei dieser veränderten Funktion des na die 
Erkenntnis des Nicht-Seins einstellen? 


niradharapravrttau ca prakpravrttir nano bhavet | 
athädhärah sa eväsya niyamärthä srutir bhavet || 244 || 

Bei Verwendung ohne Substrat sollte das na vorher verwendet werden. 
Weiter, ist sein Substrat dasselbe, dann dürfte das Wort nur zur Ein¬ 
schränkung dienen. 


niyamadyotanartha vapy anuvado yatha bhavet | 

kas cid evärthaväms tatra sabdah se§äs tv anarthakäh || 245 || 

Oder [das Wort] dient dazu eine Einschränkung auszudrücken, so daß es 
eine Wiederholung wäre; dann wäre da nur ein Wort bedeutungstragend, 
die übrigen aber bedeutungslos. 


viruddham cabhisambandham udaharyadibhih krtam | 
väkye samäpte väkyärtham anyathä pratipadyate || 246 || 

Und man versteht den durch die Wörter udähäri usw. widersprüchlich ge¬ 
machten Zusammenhang, wenn der Satz abgeschlossen ist, als eine andere 
Satzbedeutung. 


stutinindapradhanesu vakyesv artho na tadrsah | 
padänäm pravibhägena yädrsah parikalpyate || 247 || 
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In Sätzen, deren Hauptinhalt Lob oder Tadel bildet, ist die Bedeutung nicht 
sogeartet wie sie durch die Abtrennung der Wörter zurechtgelegt wird. 


athäsamsrsta evarthah padesu samavasthitah | 
väkyärthasyäbhyupäyo ’säv ekasya pratipädane || 248 || 

Nun ist allein die unvermischte, in den Wörtern vorhandene Bedeutung ein 
Hilfsmittel zum Verständnis der einen Satzbedeutung. 


purvam padesv asamsrsto yah kramad upaciyate | 
chinnagrathitakalpatvät tarn visistataram viduh || 249 || 

Die zuerst in den Wörtern unvermischte Bedeutung, welche schrittweise 
angehäuft wird, die kennen sie als die vorzüglichere nach der Art der [Edel¬ 
steinkette], die zerrissen und wieder aufgefädelt ist. 


ekam ahur anekartham sabdam anye parlksakah | 
nimittabhedäd ekasya särvärthyam tasya bhidyate || 250 || 

Andere Prüfer nennen das einzelne Wort vieldeutig. Aufgrund veränderter 
Umstände spaltet sich die Allbedeutsamkeit dieses einen. 

yaugapadyam atikramya paryäye vyavatisthate | 
arthaprakaranäbhyäm vä yogäc chabdäntarena vä || 251 || 

Nachdem [das Wort] die Gleichzeitigkeit, [in der es mehrere Bedeutungen 
haben kann,] hinter sich gelassen hat, verbleibt es bei [regelmäßigem] 
Wechsel [mehrerer Bedeutungen] - entweder aufgrund von Zweck und 
Gelegenheit oder aufgrund der Verbindung mit einem anderen Worte. 


yatha sasnadiman pindo gosabdenabhidhiyate | 
tathä sa eva gosabdo vählke ’pi vyavasthitah || 252 || 
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Wie der mit einer Wamme usw. versehene [Fleisch-]Klumpen durch das 
Wort go benannt wird, so steht dasselbe Wort auch im Sinne von Vähika 
(Angehöriger eines Volksstammes). 


sarvasaktes tu tasyaiva sabdasyanekadharmanah | 
prasiddhibhedäd gaunatvam mukhyatvam copajäyate || 253 || 

Durch den Unterschied in der Häufigkeit des Gebrauchs aber entsteht die 
Neben- und die Hauptbedeutung desselben, alle Kräfte und viele Eigen¬ 
schaften besitzenden Wortes. 


eko mantras tathadhyatmam adhidaivam adhikratu | 
asamkarena sarvärtho bhinnasaktir avasthitah || 254 || 

So besitzt ein Zauberspruch, welcher alle Bedeutungen haben kann, 
gesonderte Kräfte ohne Vermischung hinsichtlich des [menschlichen] 
Körpers, hinsichtlich der Götter, hinsichtlich des Opfers. 


gotvanusango vahlke nimittat kais cid isyate | 
arthamätram viparyastam sabdah svärthe vyavasthitah || 255 || 

Einige wünschen beim Vähika die Gedankenverbindung mit dem Rind- 
Sein aufgrund eines [besonderen] Anlasses. [Dabei] ist nur das gemeinte 
Ding ve tauscht; das Wort behält seine Bedeutung. 


tatha svarupam sabdanam sarvarthesv anusajyate | 
arthamätram viparyastam svarüpe tu srutih sthitä || 256 || 

So hängt sich die Eigengestalt der Wörter an alle Dinge. Nur das gemeinte 
Ding ist vertauscht; dem Worte aber verbleibt seine Eigengestalt. 


ekatvam tu sarupatvac chabdayor gaunamukhyayoh | 
prähur atyantabhede ’pi bhedamärgänudarsinah || 257 || 
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Die den Weg des Unterschieds erwägen, behaupten aber auch bei größter 
Verschiedenheit die Identität der beiden Wörter mit Haupt- und Neben¬ 
bedeutung, weil sie dieselbe Gestalt haben. 


sämidhenyantaram caivam avrttav anusajyate | 
manträs ca viniyogena labhante bhedam ühavat || 258 || 

Und so ergibt sich bei Wiederholung eine andere sämidheni-Strophe. Und 
die Zaubersprüche erfahren durch Gebrauch eine Veränderung wie bei der 
Abwandlung. 


tany amnayantarany eva pathyate kirn cid eva tu | 
anarthakänäm pätho vä sesas tv anyah pratiyate || 259 || 

Dies sind andere heilige Texte, aber es wird jedenfalls etwas rezitiert. Oder 
es ist eine Rezitation bedeutungsloser [Wörter]. Der Rest aber wird anders 
verstanden. 


sabdasvarupam arthas tu pathe ’nyair upavarnyate | 
atyantabhedah sarvesäm tatsambandhät tu tadvatäm || 260 || 

Von anderen wird angegeben, bei der Rezitation sei der Zweck die Eigen¬ 
gestalt der Wörter. Zwischen allen, die das besitzen, besteht ein gewaltiger 
Unterschied, weil sie damit verbunden sind. 


anya samskarasavitri karmany anya prayujyate | 
anyä japaprabandhesu sä tv ekaiva pratiyate || 261 || 

Eine SävitrI (=RV 3,62[296],10) dient bei Sakramenten, eine andere wird 
beim Opfer verwendet, eine dritte bei Murmelgebeten; sie gilt aber als nur 
eine. 


arthasvarupe sabdanam svarupad vrttim icchatah | 
väkyarüpasya väkyärthe vrttir anyänapeksayä || 262 || 
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Bedeutung und Eigengestalt der Wörter streben von der Eigengestalt her 
nach Wirkung. Die Satzgestalt bewirkt die Satzbedeutung ohne Rücksicht 
auf etwas anderes. 


anekärthatvam ekasya yaih sabdasyanugamyate | 
siddhyasiddhikrtä tesäm gaunamukhyaprakalpanä || 263 || 

Die da annehmen, ern Wort habe mehrere Bedeutungen, lassen Neben- und 
Hauptbedeutung durch Gängigkeit und Nicht-Gängigkeit erzeugt sein. 


arthaprakaranapekso yo va sabdantaraih saha | 

yuktah pratyäyayaty artham tarn gaunam apare viduh || 264 || 

Andere betrachten als Nebenbedeutung diejenige, welche mit Rücksicht auf 
Zweck und Zusammenhang mit anderen Wörtern verbunden die Bedeutung 
vermittelt. 


suddhasyoccarane svarthah prasiddho yasya gamyate | 
sa mukhya iti vijneyo rüpamätranibandhanah || 265 || 

Ein [Wort], dessen gängige Eigenbedeutung durch bloßes Aussprechen ver¬ 
standen wird, das muß man als die nur an ihre Gestalt gebundene Haupt¬ 
bedeutung auffassen. 


yas tv anyasya prayogena yatnad iva niyujyate | 

tarn aprasiddham manyante gaunärthäbhinivesinam || 266 || 

[Ein Wort] aber, das durch Verwendung eines anderen [Wortes] gewisser¬ 
maßen nach einer Anstrengung eingesetzt wird, das hält man für nicht¬ 
gängig, eine Nebenbedeutung vermittelnd. 


svärthe pravartamano ’pi yasyartham yo ’valambate | 
nimittam tatra mukhyam syän nimitti gauna isyate || 267 || 
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Wo [eine Bedeutung], obwohl im Eigensinne gebraucht, sich auf eine 
andere Bedeutung stützt, da ist die Ursache die Hauptbedeutung, das 
Bewirkte soll die Nebenbedeutung sein. 


purärad iti bhinne ’rthe yau vartete virodhini | 
arthaprakaranäpeksam tayor apy avadhäranam || 268 || 

Die beiden [Wörter] purä (vordem/künftig) und ärät (nah/fem), welche 
verschiedene, widersprüchliche Bedeutimgen haben, werden mit Rücksicht 
auf Zweck und Zusammenhang doch [richtig] verstanden. 

väkyasyärthät padärthänäm apoddhäre prakalpite | 
sabdäntarena sambandhah kasyaikasyopapadyate || 269 || 

Unterstellt man, die Isolierung der Wortbedeutungen geschähe aus der 
Satzbedeutung, - welches einzelne [Wort] könnte dann mit einem anderen 
Worte verknüpft werden? 

yac cäpy ekam padam drstam caritästikriyam kva cit | 
tad väkyäntaram evähur na tad anyena yujyate || 270 || 

Und was als ein einziges Wort, bei dem das Verbum asti zu ergänzen ist, ir¬ 
gendwo angetroffen wird, — das nennt man einen neuen Satz, das wird mit 
einem anderen [Worte] nicht verbunden. 


yac ca ko ’yam iti prasne gaur asva iti cocyate | 
prasna eva kriyä tatra prakräntä darsanädikä || 271 || 

Und wenn auf die Frage: ‘Wer ist das?’ - ‘ein Rind’, - ‘ein Pferd’ geant¬ 
wortet wird, dann ist die ablaufende Handlung, welcher ein Sehen voraus¬ 
geht, eben die Frage. 


naivadhikatvam dharmanam nyunata va prayojika | 
ädhikyam api manyante prasiddher nyünatäm kva cit || 272 || 



100 


II. Vakyakanda 


Weder kann ein Übermaß noch ein Mangel an [gewissen] Eigenschaften als 
Kriterium [für die Bestimmung von Haupt- und Nebenbedeutung] dienen. 
Auch ein Übermaß hält man aufgrund allgemeiner Bekanntheit manchmal 
für Mangel. 


jatisabdo ’ntarenapijatim yatra prayujyate | 
sambandhisadrsäd dharmät tarn gaunam apare viduh || 273 || 

Wo ein Wort, welches eine Gattung bezeichnet, nicht für die Gattung, 
sondern aufgrund einer Eigenschaft, die einer Eigenschaft eines Einzel¬ 
wesens [der Gattung] gleicht, [für etwas anderes] verwendet wird, nennen 
andere dies die Nebenbedeutung. 


viparyasad ivarthasya yatrarthantaratam iva | 
manyante sa gavädis tu gauna ity ucyate kva cit || 274 || 

Wo man gewissermaßen durch Verwechslung des Gegenstandes diesen so¬ 
zusagen für einen anderen hält, nämlich ein Rind usw., nennt man dies aber 
manchmal die Nebenbedeutung. 


niyatah sadhanatvena rupasaktisamanvitah | 
yathä karmasu gamyante slräsimusalädayah || 275 || 

kriyäntare na caitesäm vibhavanti na saktayah | 
rüpäd eva tu tädarthyam niyamena pratiyate || 276 || 

tathaiva rüpasaktibhyäm utpattyä samavasthitah | 
sabdo niyatatädarthyah saktyänyatra prayujyate || 277 || 

Wie ein Pflug, ein Schwert, eine Mörserkeule usw. durch ihr Werkzeug- 
Sein eingeschränkt, eine [bestimmte] Form und Kraft besitzend, bei 
Arbeiten gebraucht werden, 

und deren Kräfte bei einer anderen Handlung nicht nicht [d.h. sehr wohl] 
taugen, aus ihrer Form aber einschränkend erkannt wird, wozu sie eigent¬ 
lich dienen. 
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genau so wird ein durch Form, Kraft und Entstehung festgelegtes Wort ein¬ 
geschränkter Zweckbestimmung, wegen seiner Kraft in anderer Bedeutung 
verwendet. 


srutimatrena yatrasya samarthyam avasiyate | 

tarn mukhyam artham manyante gaunam yatnopapäditam || 278 || 

Für die Hauptbedeutung hält man diejenige, deren Verständnis durch 
bloßes Hören klar wird; Nebenbedeutung, die mit Anstrengung zustande 
gebracht wird. 


goyusmanmahatam cvyarthe svarthad arthantare sthitau | 
arthäntarasya tadbhävas tatra mukhyo ’pi drsyate || 279 || 

Wenn die Wörter go, yusmad, mahat in der Bedeutung von cvi, d.h. in einer 
von ihrer Eigenbedeutung verschiedenen Bedeutung stehen, dann wird der 
Zustand der anderen Bedeutung auch als die Hauptbedeutung betrachtet. 


mahattvam suklabhavam ca prakrtih pratipadyate | 
bhedenäpeksitä sä tu gaunatvasya prasädhikä || 280 || 

Der natürliche Zustand geht in Größe und Weiß-Sein über. Als etwas Ver¬ 
schiedenes betrachtet, aber bringt er das Nebenbedeutung-Sein hervor. 


agnisomadayah sabda ye svarupapadarthakah | 
samjnibhih samprayujyante ’prasiddhes tesu gaunatä || 281 || 

Die Wörter agni, soma usw., welche ihre eigene Form bedeuten, werden 
mit [menschlichen] Namensträgem verbunden, [und] weil sie nicht geläufig 
sind, herrscht bei denen die Nebenbedeutung. 

agnidattas tu yo ’gnih syät tatra svärthopasarjanah | 
sabdo dattärthavrttitväd gaunatvam pratipadyate || 282 || 
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Wenn aber der Agnidatta [verkürzt] Agni heißt, dann wird seine eigentliche 
Bedeutung zum Untergeordneten und zur Nebenbedeutung, weil sie auch 
die Bedeutung -datta einschließt. 


nimittabhedät prakrante sabdavyutpattikarmani | 
hariscandrädisu suto bhäväbhävau vyavasthitau || 283 || 

Weil die Wortbildung unter verschiedenen Bedingungen abläuft, hängen 
bei den Wörtern hari-s-candra usw. das Vorhandensein und das Nichtvor¬ 
handensein des -s- davon ab. 


rsyadau praptasamskaro yah sabdo ’nyena yujyate | 
taträntarangasamskäro bähye ’rthe na vivartate || 284 || 

Wird ein Wort [d.h. hier: ein Name], das seine Herrichtung bei einem Seher 
usw. erlangt hat, mit einer anderen Person verbunden, dann erlischt dort die 
antaranga-Hcmchtmg bei einer äußeren Sache nicht. 


atyantaviparito ’pi yatha yo ’rtho ’vadharyate | 
yathäsampratyayam sabdas tatra mukhyah prajuyate || 285 || 

Wie höchst verkehrt man eine Bedeutung auch versteht, das Wort wird 
dort, wie aufgefaßt, als Hauptbedeutung verwendet. 


yady api pratyayadhlnam arthatattvavadharanam | 
na sarvah pratyayas tasmin prasiddha iva jäyate || 286 || 

Selbst wenn das Verständnis der wahren Natur einer Sache von der Auf¬ 
fassung abhängt, ist doch nicht jede Auffassung davon sozusagen gängig. 

darsanam salile tulyam mrgatrsnädidarsanaih | 
bhedät tu sparsanädinäm na jalam mrgatrsnikä || 287 || 
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Der Gesichtseindruck bei Wasser ist gleich den Gesichtseindrücken bei 
einer Fata Morgana usw. Aber aufgrund des Unterschieds der Tastein¬ 
drücke ist die Fata Morgana kein Wasser. 


yad asadharanam karyam prasiddham rajjusarpayoh | 
tena bhedaparicchedas tayos tulye ’pi darsane || 288 || 

Durch die Tätigkeit von Strick und Schlange, welche klärlich verschieden 
ist, wird der Unterschied zwischen beiden festgestellt, auch wenn sie gleich 
aussehen. 


prasiddharthaviparyasanimittam yac ca drsyate | 

yas tasmäl laksyate bhedas tarn asatyam pracaksate || 289 || 

Und der Unterschied, welcher aus dem erschlossen wird, was man als 
Ursache für die Verwechslung gängiger Dinge ansieht, der heißt irrig. 

yad ca nimnonnatam citre sarüpam parvatädibhih | 
na tatra pratighätädi käryam tadvat pravartate || 290 || 

Und was in einem Bilde ähnlich Bergen usw. hoch und tief erscheint, an 
dem kann man sich nicht wie dort stoßen usw. 


sparsaprabandho hastena yatha cakrasya samtatah | 
na tathälätacakrasya vicchinnam sprsyate hi tat || 291 || 

Wie die andauernde Berührung eines Rades mit der Hand [möglich ist], so 
[ist sie es] nicht bei einem Fackelrad: wenn man es berührt, ist es ja schon 
verschwunden. 


vapraprakarakalpais ca sparsanavarane yatha | 
nagaresu na te tadvad gandharvanagaresv api || 292 || 
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Und wie durch Anlagen von Gräben und Wällen Berührung und Schutz in 
[wirklichen] Städten [möglich sind], so [sind sie es] nicht entsprechend bei 
durch Luftspiegelung entstandenen Städten. 


mrgapasvadibhir yavan mukhyair arthah prasadhyate | 
tävän na mrnmayesv asti tasmät te visayah kanah || 293 || 

So viel Nutzen wie durch wirkliche wilde oder zahme Tiere usw. zustande 
gebracht wird, gibt es bei tönernen Nachbildungen nicht. Daher sind diese 
der Geltungsbereich des Suffixes -ka (5,3,96). 


mahan avriyate desah prasiddhaih parvatadibhih | 
alpadesäntarävastham pratibimbam tu drsyate || 294 || 

Von bekannten Bergen usw. wird ein großes Gebiet bedeckt; aber man 
nimmt ihr Spiegelbild auf einer kleinen anderen Fläche wahr. 


maranadinimittam ca yatha mukhya visadayah | 

na te svapnädisu svasya tadvad arthasya sädhakäh || 295 || 

Und wie wirkliche Gifte usw. den Tod verursachen, so bringen sie in 
Träumen usw. ihre Wirkung in dieser Weise nicht hervor. 


desakalendriyagatair bhedair yad drsyate ’nyatha | 
yathä prasiddhir lokasya tathä tad avasiyate || 296 || 

Was durch Unterschiede in Raum, Zeit oder Sinnesorganen verändert er¬ 
scheint, wird so angesehen, wie der Naturzustand der Welt [es zeigt]. 


yac copaghatajam jnanam yac cajnanam alaukikam | 
na täbhyäm vyavahäro ’sti sabdä lokanibandhanäh || 297 || 



II. Vakyakanda 


105 


Eine Erkenntnis, welche durch eine Beschädigung [der Sinnesorgane] 
entsteht, und eine überweltliche Erkenntnis, - mit solchen beiden kann man 
nichts anfangen. Wörter sind an die Welt gebunden. 


ghatadisu yatha dlpo yenarthena prayujyate | 

tato ’nyasyäpi sämnidhyät sa karoti prakäsanam || 298 || 

samsargisu tathärthesu sabdo yena prayujyate | 
tasmät prayojakäd anyän api pratyäyayaty asau || 299 || 

Wie bei Töpfen eine Lampe auch einen anderen Gegenstand beleuchtet, 
verschieden von dem, um dessen willen sie verwendet wird, weil er sich in 
der Nähe befindet, 

so teilt auch ein Wort bei Bedeutungen, welche mit der in Berührung 
stehen, um deren willen es verwendet wird, andere, von der veranlassenden 
Bedeutung verschiedene Bedeutungen mit. 


nirmanthanam yatharanyor agnyartham upapaditam | 
dhümam apy anabhipretam janayaty ekasädhanam || 300 || 

V 

tathä sabdo ’pi kasmims cit pratyäyye ’rthe vivaksite | 
avivaksitam apy artham prakäsayati samnidheh || 301 || 

Wie das Reiben der beiden arani, das um des Feuers willen vollzogen wird, 
als ein Wirkungsmittel, auch den ungewünschten Rauch erzeugt, 

so bezeichnet auch ein Wort, wenn eine bestimmte mitzuteilende Bedeu¬ 
tung ausgedrückt werden soll, auch eine Bedeutung, die nicht ausgedrückt 
werden soll, aufgrund der [begrifflichen] Nähe. 


yathaivatyantasamsrstas tyaktum artho na sakyate | 
tathä sabdo ’pi sambandhi pravivektum na sakyate || 302 || 
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Wie ein innigst vermengtes Ding nicht zurückgelassen [d.h. getrennt] 
werden kann, so kann auch ein [der Bedeutung nach] verwandtes Wort 
nicht [vom Gebrauch] ausgeschlossen werden. 


arthanam samnidhane ’pi sati caisam prakasane | 
prayojako ’rthah sabdasya rüpäbhede ’pi gamyate || 303 || 

Auch wenn die Bedeutungen nahe beieinander liegen und deutlich gemacht 
sind, ergibt sich doch die ursprüngliche Bedeutung des Wortes, selbst wo in 
der Form kein Unterschied besteht. 


kva cid gunapradhanatvam arthanam avivaksitam | 

kva cit sämnidhyam apy esäm pratipattäv akäranam || 304 || 

Manchmal soll bei Bedeutungen nicht ausgedrückt werden, was Neben- 
und was Hauptsache ist. Manchmal ist auch ihr Vorhandensein nicht die 
Ursache beim Verständnis [d.h. für das Verständnis unwesentlich]. 


yac canupattam sabdena tat kasmims cit pratiyate | 

kva cit pradhänam evärtho bhavaty anyasya laksanam || 305 || 

Und was mit dem Worte nicht gemeint ist, das wird bei manchem [Worte] 
verstanden. Manchmal ist die Hauptsache als Bedeutung [d.h. Hauptbedeu¬ 
tung, nur] Hinweis auf eine andere. 


akhyatam taddhitarthasya yat kim cid upadarsakam | 
gunapradhänabhävasya tatra drsto viparyayah || 306 || 

Beim Verbum, das die Bedeutung eines taddhita -Suffixes aufzeigt, beob¬ 
achtet man eine Vertauschung von dem, was Neben- und was Hauptsache 
ist. 


nirdese lingasamkhyanam samnidhanam akaranam | 
pramänam ardhahrasvädäv anupättam pratiyate || 307 || 
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In der grammatischen Unterweisung spielt die Angabe von Geschlecht und 
Numerus keine Rolle. Bei ardhahrasva usw. wird das Maß [= mäträ = 
mora] verstanden ohne erwähnt zu sein. 


hrasvasyärdham ca yad drstam tat tasyasamnidhav api | 
hrasvasya laksanärthatvät tadvad eväbhidhlyate || 308 || 

Und wenn man ließt [1,2,32. tasyädita udättam ardhahrasvam ] hrasva¬ 
syärdham, dann ist damit dasselbe gemeint, auch wenn [das Wort mäträ = 
More] nicht dasteht, weil hrasva die Bedeutung eines Hinweises [auf 
mäträ ] hat. 


dlrghaplutabhyam tasya syan matraya va visesanam | 
jäter vä laksanäya syät sarvathä saptapamavat || 309 || 

Oder durch die Wörter dirgha und pluta bzw. durch mäträ geschieht dessen 
[d.h. des Wortes ardha] nähere Bestimmung. Oder mag es als Hinweis auf 
die Gattung dienen wie bei saptaparna. 

gantavyam drsyatäm sürya iti kälasya laksane | 
jnäyatäm käla ity etat sopäyam abhidhlyate || 310 || 

‘Wir müssen gehn, seht die Sonne!’ so sagt man bei Bestimmung der Zeit. 
Dies bedeutet mit einem Kunstgriff: ‘Stellt die Tageszeit fest!’ 

vidhyaty adhanusety atra visesena nidarsyate | 
sämänyam äsrayah sakter yah kas cit pratipädakah || 311 || 

[Im Sütra 4,4,38]: ‘Er durchbohrt mit etwas, das kein Bogen ist’, wird 
durch Besonderes das Allgemeine angezeigt, d.h. jeder beliebige Träger der 
Kraft, der sie in Bewegung setzt. 

käkebhyo raksyatäm sarpir iti bälo ’pi coditah | 
upaghätapare väkye na svädibhyo na raksati || 312 || 
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‘Schütze das Butterschmalz vor Krähen!’ - so aufgefordert, schützt sogar 
ein kleiner Junge bei einem Satze, der einem [möglichen] Schaden gilt, [das 
Butterschmalz] natürlich auch vor Hunden usw. 


praksalane saravanam sthananirmaijanam tatha | 
anuktam api rüpena bhujyangatvät pratiyate || 313 || 

Beim Spülen der Teller versteht sich ebenso das Fegen der [Herd-] Stelle, 
obwohl es nicht ausdrücklich erwähnt wird, weil es Teil der Bewirtung ist. 


vakyat prakaranad arthad aucityad desakalatah | 
sabdärthäh pravibhajyante na rüpäd eva kevalät || 314 || 

Nach dem Satze, nach der Situation, nach dem Zweck, nach der Angemes¬ 
senheit, nach Ort und Zeit scheiden sich die Wortbedeutungen, nicht nur 
nach der bloßen Form [des Wortes]. 


samsargo viprayogas ca sahacaryam virodhita | 

arthah prakaranam Ungarn sabdasyänyasya samnidhih || 315 || 

sämarthyam auciti desah kälo vyaktih svarädayah | 
sabdärthasyänavacchede visesasmrtihetavah || 316 || 

Verknüpfung, Trennung, Verbundensein, Gegensatz, Zweck, Situation, 
Andeutung, Nachbarschaft eines anderen Wortes, 

Zusammengehörigkeit, Angemessenheit, Ort, Zeit, grammatisches 
Geschlecht, Akzent usw. sind Kriterien für die Feststellung von Unter¬ 
schieden, wenn die Wortbedeutung offen ist. 


bhedapakse ’pi sarupyad bhinnarthah pratipattrsu | 
niyatä yänty abhivyaktim sabdäh prakaranädibhih || 317 || 

Nimmt man auch an, [ein Wort habe viele] verschiedene [Bedeutungen], so 
werden doch - wegen ihrer Ähnlichkeit - Wörter, deren verschiedene 
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Bedeutungen bei den Hörem festgelegt sind, durch die Situation usw. 
deutlich. 


namakhyatasarupa ye karyantaranibandhanah | 
sabdä väkyasya tesv artho na rüpäd adhigamyate || 318 || 

Wenn Wörter eines Satzes als Nomina und Verba dieselbe Form haben und 
an andere Aufgaben [Bedeutungen?] gebunden sind, kann bei ihnen die 
Bedeutung nicht aus der Form verstanden werden. 

yä pravrttinivrttyarthä stutinindäprakalpanä | 
kusalah pratipattä täm ayathärthäm samihate || 319 || 

Die Erteilung von Lob und Tadel zum Zwecke von Untemehir ung und 
Unterlassung, - die erstrebt ein kluger Zuhörer, obwohl sie nicht ernst zu 
nehmen ist. 


vidhiyamanam yat karma drstadrstaprayojanam | 
stüyate sä stutis tasya kartur eva prayojikä || 320 || 

Wenn eine vorgeschriebene Handlung, die einem sichtbaren oder unsicht¬ 
baren Zwecke dient, gelobt wird, dann setzt dies Lob nur deren Agens in 
Bewegung. 

vyäghrädivyapadesena yathä bälo nivartyate | 
asatyo ’pi tathä kas cit pratyaväyo ’bhidhlyate || 321 || 

Wie ein kleiner Junge durch erfundene Drohung mit einem Tiger usw. 
abgeschreckt wird, so wird auch eine unwirkliche Widerwärtigkeit erwähnt 
[um jemand von gewissen Handlungen abzuhalten]. 


na samvidhanam krtvapi pratyavaye tathavidhe | 
sästrena pratisiddhe ’rthe vidvän kas cit pravartate || 322 || 
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Bei einer so beschaffenen [unwirklichen] Widerwärtigkeit unternimmt kein 
Kluger eine vom Gesetzbuch verbotene Sache, selbst wenn er Vorkehrung 
[gegen üble Folgen] getroffen hat. 


sarpesu samvidhayapi siddhair mantrausadhadibhih | 
nänyathä pratipattavyam na dato gamayed iti || 323 || 

Auch nachdem man bei Giftschlangen Vorkehrungen getroffen hat durch 
bewährte Zaubersprüche, Heilmittel usw., soll man sich doch nicht anders 
verhalten, [wenn es MS 1,8,5 [121,20] heißt:] ‘Er soll [den Opferlöffel] 
nicht an die Zähne bringen!’ 


kva cit tattvasamakhyanam kriyate stutinindayoh | 
taträpi ca pravrttis ca nivrttis copadisyate || 324 || 

Manchmal sagt man bei Lob und Tadel die Wahrheit, und auch da wird ein 
[bestimmtes] Tun und ein [bestimmtes] Lassen empfohlen. 


rupam sarvapadarthanam vakyarthopanibandhanam | 
säpeksä ye tu väkyärthäh padärthair eva te samäh || 325 || 

Die Form aller Wortbedeutungen ist an die Satzbedeutung gebunden; Satz¬ 
bedeutungen aber, die einer Ergänzung bedürfen, gleichen Wortbedeu¬ 
tungen. 


vakyam tad api manyante yat padam caritakriyam | 
antarena kriyäsabdam väkyäder dvitvadarsanät || 326 || 

Ein Wort, das eine Handlung beinhaltet, betrachtet man ebenfalls als Satz, 
wenn man ohne ein Wort für eine Handlung die Wiederholung des Satzes 
usw. beobachtet. 


äkhyätasabde niyatam sadhanam yatra gamyate | 

tad apy ekam samäptärtham väkyam ity abhidhlyate || 327 || 
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Wenn bei einem Verbum [finitum] der Vollzug [einer Handlung] zweifels¬ 
frei verstanden wird, so heißt auch das ganz alleine ein Satz, weil es einen 
vollständigen Sinn ergibt. [ varsati vidyotate stanayati]. 


sabdavyavahita buddhir aprayuktapadasraya | 
anumänam tadarthasya pratyaye hetur ucyate || 328 || 

Hängt eine durch Wörter vermittelte Einsicht an nicht verwendeten [d.h. zu 
ergänzenden] Wörtern, so heißt das Erschließen von deren Bedeutung 
Bedingung für das Verständnis [der Aussage]. 


apare tu padasyaiva tarn artham pratijanate | 
sabdäntaräbhisambandham antarena vyavasthitam || 329 || 

Andere aber behaupten, die Bedeutung des Wortes sei jene, welche ohne 
die Verbindung mit einem anderen Worte vorhanden ist. 


yasminn uccarite sabde yada yo ’rthah pratlyate | 

tarn ähur artham tasyaiva nänyad arthasya laksanam || 330 || 

Die Bedeutung, welche [sofort] verstanden wird, wenn ein Wort aus¬ 
gesprochen ist, diese nennen sie dessen [d.h. des Wortes] Bedeutimg. Es 
gibt kein anderes Merkmal von ‘Bedeutung’. 


kriyarthopapadesv evam sthaninam gamyate kriya | 
vrttau nirädibhis caivam kräntädyarthah pratlyate || 331 || 

Auf diese Weise ergibt sich bei benachbarten Wörtern, welche eine 
Handlung bezeichnen, die Handlung von [Verben], deren Stelle [leer] ist 
(edhebhyo vrajati = edhän [ähartum] vrajati). Und ebenso versteht man im 
Nominalkompositum [d.h. im komplexen Ausdruck] durch nis usw. die 
Bedeutung kränta ( niskausämbi ). 
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tani sabdantarany eva paryaya iva laukikah | 
arthaprakaranäbhyäm tu tesäm svärtho niyamyate || 332 || 

Diese anderen Wörter sind wie gewöhnliche Synonyme. Ihre eigentliche 
Bedeutung aber wird durch Zweck und Situation eingeschränkt. 


pratibodhabhyupayas tu ye tarn tarn purusam prati | 
nävasyam te ’bhisambaddhäh sabdäjneyena vastunä || 333 || 

Wörter, welche Verständnishilfen für diesen oder jenen Menschen bilden, 
sind nicht unbedingt mit dem Gegenstand verknüpft, welcher verstanden 
werden soll. 


asatyam pratipattau va mithya va pratipadane | 

svair arthair nityasambandhäs te te sabdä vyavasthitäh || 334 || 

Ob nun gar kein oder ein falsches Verständnis eintritt, alle Wörter bleiben 
unauflöslich mit ihren Bedeutungen verbunden. 


yathaprakaranam dvaram ity asyam karmanah srutau | 
badhäna dehi vety etad upäyäd avagamyate || 335 || 

Wenn man das Objekt dväram (= ‘die Tür’) hört, versteht man je nach der 
Situation aus dem Hilfsmittel [d.h. aus der Situation]: ‘schließe!’ oder 
‘öffne!’ [wörtlich: ‘gib (Zutritt)!’]. 


tatra sadhanavrttir yah sabdah sattvanibandhanah | 

na sa pradhänabhütasya sädhyasyärthasya väcakah || 336 || 

Dabei drückt ein Wort, welches das Werkzeug angibt, [wodurch die Hand¬ 
lung zustande kommt] und ein fertiges Ding bezeichnet, nicht [auch] die zu 
vollendende Handlung aus, welche die Hauptsache ist. 
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svarthamatram prakasyasau sapekso vinivartate | 
arthas tu tasya sambandhl prakalpayati samnidhim || 337 || 

Jenes [vereinzelte Wort] stellt nur seine eigene Bedeutung ans Licht und 
kehrt, einer Ergänzung bedürftig, wieder um. Die Bedeutung aber, welche 
mit ihm verbunden ist, läßt an die Nähe [der Bedeutung eines anderen 
Wortes] denken. 


pararthasyavisistatvan na sabdac chabdasamnidhih | 

närthäc chabdasya sämnidhyam na sabdäd arthasamnidhih || 338 || 

Weil die Art der Fremdbedeutung nicht näher bestimmt ist, ergibt sich aus 
einem Worte die Nachbarschaft [eines anderen Wortes] nicht, noch auch 
aus der Bedeutung die Nachbarschaft eines Wortes, noch aus dem Worte 
die Nachbarschaft einer Bedeutung. 


nastarupam ivakhyatam aksiptam karmavacina | 

yadi präptam pradhänatvam yugapad bhävasattvayoh || 339 || 

Wenn ein Verbum sozusagen verschwunden, von dem Worte, welches das 
Objekt bezeichnet, unnötig gemacht ist, dann sind Werden und Sein [d.h. 
Verbum und Nomen] gleichzeitig zur Hauptsache geworden. 


tais tu namasarupatvam akhyatasyasya varnyate | 
anvayavyatirekäbhyäm vyavahäro vibhajyate || 340 || 

Von denen aber wird behauptet, dies Verbum habe dieselbe Form wie ein 
Nomen: Der praktische [Sprach-]Gebrauch wird eingeteilt durch Überein¬ 
stimmung und Unterschied. 


na capi rupat samdehe vacakatvam nivartate | 
ardham pasor iti yathä sämarthyät tad dhi kalpate || 341 || 

Und die Aussagekraft [des Wortes] versagt selbst beim Zweifel aufgrund 
der Form, nicht, wie bei dem Ausdruck ardham pasoh [= ardham pasor de- 
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vadattasya / ardhapasur devadattasya Mbh. zu 2,1,1,1 [362,24]]; der wird 
ja aufgrund des Zusammenhangs klar. 


sarvam sattvapadam suddham yadi bhavanibandhanam | 
samsarge ca vibhakto ’sya tasyärtho na prthag yadi || 342 || 

Jedes Wort für einen Nominalbegriff ist rein [d.h.steht für sich allein], 
wenn es an ein Verbum gebunden ist, und wenn seine Bedeutung nicht 
getrennt ist, sofern sie in der Verbindung mit ihm [d.h. dem Verbum] 
getrennt bleibt. 


kriyapradhanam akhyatam namnam sattvapradhanata | 
catväri padajätäni sarvam etad virudhyate || 343 || 

‘Das Verbum hat zur Hauptsache eine Handlung; Nomina haben zur Haupt¬ 
sache ein Sein; es gibt vier Wortarten’, - all dem wird widersprochen. 


vakyasya buddhau nityatvam arthayogam ca laukikam | 
drstvä catustvam nästlti vadaty audumbaräyanah || 344 || 

Nachdem er gesehen hat, daß der Satz im Bewußtsein ewig und die Verbin¬ 
dung mit einer Bedeutung dieserweltlich ist, sagt Audumbaräyana: ‘Die 
vierfaltige Einteilung [der Wortarten] gibt es nicht’. 


vyaptimams ca laghus caiva vyavaharah padasrayah | 
loke sästre ca käryärtham vibhägenaiva kalpitah || 345 || 

Umfassend und präzise ist das Operieren mit Wörtern; es wird [daher] im 
alltäglichen Leben und in der Wissenschaft für praktische Zwecke durch 
Zerlegung [der Sätze] angewandt. 


na loke pratipattrnam arthayogat prasiddhayah | 
tasmäd alaukiko väkyäd anyah kas ein na vidyate || 346 || 
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In der Welt gibt es keine Einsichten der Hörer aufgrund einer Verbindung 
[des Satzes] mit seiner Bedeutung. Daher kennt man keine überweltliche, 
vom Satze verschiedene [Bedeutung], 


anyatra sruyamanais ca lingair vakyais ca sucitah | 
svärthä eva pratiyante rüpäbhedäd alaksitäh || 347 || 

Und [nur] durch anderswo [d.h. in anderen Sätzen] gehörte Hinweise und 
Sätze angedeutet, werden eigentliche Bedeutungen verstanden, welche 
wegen der Identität der Form unerkannt bleiben. 


utsargavakye yat tyaktam asabdam iva sabdavat | 
tad bädhakesu väkye§u srutam anyatra gamyate || 348 || 

Was in einer Generalregel gleichsam ungesagt übergangen worden ist, das 
wird, wörtlich in Ausnahmesätzen gehört, an anderer Stelle verstanden. 

brähmanänäm srutir dadhni prakräntä mätharäd vinä | 
mätharas takrasambandhät taträcaste yathärthatäm || 349 || 

Die Erwähnung der brähmana bei der Sauermilch gilt unter Ausschluß des 
Mäthara. Das Wort Mäthara bestätigt dort wegen seiner Verbindung mit 
Buttermilch die Richtigkeit [des ersten Satzes]. - vgl. Mbh. zu 1,1,47,1 
[115,2]: dadhi brähmanebhyo diyatäm takram kaundinyäya. 


anekakhyatayoge ’pi vakyam nyayapavadayoh | 
ekam evesyate kais cid bhinnarüpam iva sthitam || 350 || 

Auch bei Verbindung mehrerer Verben bestimmen manche einen Satz von 
Regel und Ausnahme als nur einen, der gewissermaßen in gespaltener 
Gestalt dasteht. 


niyamah pratisedhas ca vidhisesas tatha sati | 
dvitlye yo lug äkhyätas tacchesam alukam viduh || 351 || 
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Eine Einschränkung und ein Verbot sind ein Übriges zur Regel. Weil dem 
so ist, sagt man, wird der Schwund, welcher in 2 [,4,71] gelehrt war, durch 
aluk [in 6,3,1] ergänzt. 


nirakanksani nirvrttau pradhanani parasparam | 
tesäm anupakäritvät katham syäd ekaväkyatä || 352 || 

[Sätze,] die keiner Ergänzung bedürfen, sind in ihrer Vollendung 
Hauptsachen. Wie könnte es sich um einen Satz handeln, wo sie sich doch 
gegenseitig keine Hilfsmittel [zum Verständnis] sind? 


visesavidhinarthitvad vakyaseso ’numiyate | 

vidheyavan nivartye ’rthe tasmät tulyam vyapeksanam || 353 || 

Durch eine Spezialregel wird der Rest des Satzes erschlossen, weil sie 
dessen bedarf. Daher ist bei der auszuschließenden Sache dasselbe 
Bedürfnis nach Ergänzung wie bei der Spezialregel. 


samjnasabdaikadeso yas tasya lopo na vidyate | 
visistarüpä sä samjnä krtä ca na nivartate || 354 || 

Bei dem Teil eines Eigennamens gibt es keinen Schwund. Wenn der Eigen¬ 
name in einer bestimmten Form geschaffen ist, ändert er sich nicht mehr. 

samjnäntaräc ca dattäder nänyä samjnä pratlyate | 
samjninam devadattäkhyam dattasabdah katham vadet || 355 || 

Und aus einem anderen Eigennamen wie Datta usw. wird der eigentliche 
Eigenname nicht verstanden. Wie könnte das Wort Datta den Namens¬ 
träger, welcher Devadatta heißt, benennen? 


sarvair avayavais tulyam sambandham samudayavat | 
ke cic chabdasvarüpänäm manyante sarvasamjnibhih || 356 || 
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Manche meinen, die Verbindung der Eigenformen des Wortes mit allen Na¬ 
mensträgem sei dieselbe durch alle [Namens-]Teile wie durch das Ganze. 


varnanam arthavattvam tu samjnanam samjnibhir bhavet | 
sambaddho ’vayavah samjnäpraviveke na kalpate || 357 || 

Durch die Namensträger wären dann die Laute der Eigennamen bedeu¬ 
tungstragend. Es paßt nicht, daß bei völliger Vereinzelung des Eigen¬ 
namens ein Teil [davon mit Bedeutung] verbunden sei. 


sarvasvarupair yugapat sambandhe sati samjninah | 
naikadesasarüpebhyas tatpratyäyanasambhavah || 358 || 

Wenn eine Verknüpfung des Namensträgers mit allen seinen [Eigen¬ 
namens-] Formen gleichzeitig besteht, dann kann man ihn aus [Elementen,] 
die seinen Teilen ähnlich sind, nicht erkennen. 


ekadesat tu samghate kesam cij jayate smrtih | 

smrtes tu visayäc chabdät samghätärthah pratlyate || 359 || 

Nach einigen entsteht Erinnerung an das Ganze aus einem Teil davon. Aus 
dem Worte aber, welches den Gegenstand der Erinnerung bildet, ergibt sich 
die Bedeutung des Ganzen. 


ekadesat smrtir bhinne samghate niyata katham | 

katham pratlyamänah syäc chabdo ’rthasyäbhidhäyakah || 360 || 

Wie ist aus einem Teile Erinnerung erwiesen, wenn das Ganze [von seinen 
Teilen] verschieden ist? Wie könnte ein [nur] verstandenes, [nicht tatsäch¬ 
lich gehörtes] Wort eine Bedeutung vermitteln? 


ekadesasarupas tu tais tair bhedaih samanvitah | 
anunispädinah sabdäh samjnäsu samavasthitäh || 361 || 
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Bei Eigennamen aber finden sich Wörter, die Teilen nur ähnlich, von 
diesen oder jenen Besonderheiten begleitet und erst nachträglich erzeugt 
worden sind. 


sädhäranatvät samdigdhah samarthyan niyatasrayah | 
tesäm ye sädhavas tesu sästre lopädi sisyate || 362 || 

Weil sie [in ihrer Form] Gemeinsames haben, sind sie [in ihrer Bedeutung] 
zweifelhaft; wegen ihrer Angemessenheit ist ihr Substrat genau bestimmt. 
Bei den grammatisch richtigen unter ihnen wird in der Grammatik der 
Schwund usw. [gewisser Teile] gelehrt. 


tulyayam anuni§pattau jye-dra-gha ity asadhavah | 
na hy anväkhyäyake sästre tesu dattädivat smrtih || 363 || 

Obwohl die nachträgliche Erzeugung dieselbe ist, sind jye [fwjyesthä], drä 
[für ärdra\, ghä [für maghä ] grammatisch falsch. Sie werden ja im Lehr¬ 
buch der grammatischen Ableitungen nicht wie datta usw. erwähnt. 


krtanatväs ca ye sabda nityah kharanasadayah | 
ekadravyopadesitvät tän sädhün sampracaksate || 364 || 

Und die unwandelbaren Wörter wie kharanasa usw., bei denen aus -n- -n- 
hergestellt wird, nennt man grammatisch richtig, weil sie [genau be¬ 
stimmte] Einzeldinge anzeigen. 


goträny eva tu tany ahuh samjnasaktisamanvayat | 
nimittäpeksanam tesu svärthe nävasyam isyate || 365 || 

Man nennt diese [Wörter] aber Namen, weil die Kraft von Eigennamen sie 
begleitet. Bei ihnen wird nicht unbedingt ein Grund dafür erwartet, daß sie 
diese ihre Bedeutung haben. 
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vyavaharaya niyamah samjnanam samjnini kva cit | 
nitya eva tu sambandho ditthädisu gavädivat || 366 || 

Für den Sprachgebrauch gibt es gelegentlich Beschränkung von Eigen¬ 
namen auf einen [bestimmten] Namensträger. Die Verknüpfung [von Wort 
und Bedeutung] aber ist bei den [Eigennamen] Dittha usw. genauso ewig [= 
unwandelbar] wie bei den Wörtern go (Rind) usw. 


krtakatvad anityatvam sambandhasyopapadyate | 
samjnäyäm sä hi purusair yathäkämam niyujyate || 367 || 

Weil er künstlich gebildet ist, ergibt sich bei einem Eigennamen, daß die 
Verknüpfung nicht ewig ist. Er [d.h. der Eigenname] wird ja von Menschen 
nach Belieben verliehen. 


yatha hi pamsulekhanam balakair madhuradayah | 
samjnäh kriyante sarväsu samjnäsv esaiva kalpanä || 368 || 

Wie ja für Sandfiguren von kleinen Jungen die Namen madhura usw. 
erfunden werden, so geschieht bei allen Eigennamen eben diese Her¬ 
stellung. 


vrddhyadlnam ca sastre ’smin chaktyavacchedalaksanah | 
akrtrimo hi sambandho visesanavisesyavat || 369 || 

Und bei den Termini vrddhi usw. ist in dieser Grammatik die Verbindvmg 
durch die Abgrenzung ihrer [Aussage-]Kraft gekennzeichnet, [also] nicht 
künstlich. Sie ist wie Unterschiedsmerkmal und zu Unterscheidendes. 


samjna svarupam asritya nimitte sati laukikl | 
kä cit pravartate kä ein nimittäsamnidhäv api || 370 || 

Ein bestimmter weltlicher Eigenname ist mit seiner eigenen Form üblich, 
wenn [dazu] Anlaß besteht; ein anderer, auch ohne daß ein Anlaß vorliegt. 
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sastre ’pi mahatl samjna svarupopanibandhana | 
anumänam nimittasya samnidhäne pratlyate || 371 || 

Auch in der Grammatik ist ein ausführlicher Terminus durch seine Form 
[hinsichtlich seiner Bedeutung] beschrieben (z.B. sarvanäman). Ein Schluß 
[,d.h. warum er so heißt,] ergibt sich, wenn der Anlaß dabei steht. 


avrtter anumanam va sarupyat tatra gamyate | 
sabdabhedänumänam vä saktibhedasya vä gatih || 372 || 

Dabei wird der Schluß entweder aus der Wiederholung gewonnen oder aus 
der Formgleichheit; oder es ist ein Schluß auf einen Unterschied zwischen 
Wörtern, oder die Erkenntnis eines Unterschieds der Kräfte. 


kva cid visayabhedena krtrima vyavatisthate | 
samkhyäyäm ekavisayam vyavasthänam dvayor api || 373 || 

Manchmal kommt ein künstlicher Terminus in verschiedenen Geltungs¬ 
bereichen vor. Bei samkhyä (5,1,22: samkhyäyä atisadantäyäh kan ) gilt das 
Vorkommen in einem Geltungsbereich auch für zwei [d.h. einen ausführ¬ 
lichen und einen künstlichen Terminus]. 


visayam krtrimasyapi laukikah kva cid uccaran | 

vyäpnoti dürät sambuddhau tathä hi grahanam dvayoh || 374 || 

Manchmal dringt ein weltliches [Wort ( sabda ) = ein ausführlicher Termi¬ 
nus], wenn es ertönt, auch in den Geltungsbereich eines künstlichen ein; so 
ist ja das Verständnis der beiden bei dürät sambuddhau (1,2,33: ekasruti 
dürät sambuddhau ). 


sanghaikasesadvandvesu ke cit samarthyalaksanam | 
pratyäsrayam avasthänam kriyänäm pratijänate || 375 || 
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Einige behaupten, daß bei Gruppen, bei den Numeri und dvandva-YLompo- 
sita je nach dem Substrat Verben stehen, welche durch [entsprechende] 
Angemessenheit gekennzeichnet sind. 


bhojanam phalarupabhyam ekaikasmin samapyate | 
anyathä hi vyavasthäne na tadarthah prakalpate || 376 || 

Essen geschieht nach Ergebnis und Erscheinung [d.h. als Vorgang] bei 
jeder Einzelperson getrennt. Verhielte es sich anders, käme sein Zweck 
nicht zustande. 


annadanadirupam ca sarve trptiphalam bhujim | 
pratyekam pratipadyante na tu nätyakriyäm iva || 377 || 

Und alle vollziehen das Essen in Gestalt der Nahrungsaufnahme mit dem 
Ergebnis der Sättigung jeder für sich; nicht aber [vollziehen sie es] wie die 
Handlung auf der Bühne [,wo jeder mit den anderen zusammenspielt, damit 
sie zustande kommt]. 

pädyavat sä vibhägena sämarthyäd avatisthate | 
bhujih karoti bhujyartham na tantrena pradipavat || 378 || 

Wie Fußwaschwasser steht [das Essen] wegen der Angemessenheit 
getrennt zur Verfügung. Die Wurzel bhuj erreicht den Zwecke des Essens 
nicht kollektiv wie eine Lampe. 


drsyadis tu kriyaikapi tathabhutesu karmasu | 
ävrttim antarenäpi samudäyäsrayä bhavet || 379 || 

Die Handlung des Sehens usw. aber, obwohl sie eine ist, kann bei 
entsprechenden Objekten auch ohne Wiederholung sich auf eine Vielzahl 
[von Gegenständen] beziehen. 
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bhinnavyapararupanam vyavaharadidarsane | 

kartmäm darsanam bhinnam sambhüyärthasya sädhakam || 380 || 

Bei Beobachtung des Handlungsverlaufs ist der Anblick der Handlungs¬ 
faktoren, welche die Gestalt von verschiedenen Bemühungen haben, un¬ 
einheitlich; gemeinsam bringt man den Zweck zustande. 


laksyasya lokasiddhatvac chastre lingasya darsanat | 
arthisv ädaiksu bhedena vrddhisamjnä samäpyate || 381 || 

Weil die gemeinte Sache allgemein bekannt ist, und weil man in der Gram¬ 
matik Beleg[e] dafür beobachtet, wird einzeln durch die betroffenen 
[Laute] äai au der Terminus vrddhi ausgefüllt. 


satadanapradhanatvad dandane satakarmake | 

arthinäm gunabhede ’pi samkhyeyo ’rtho na bhidyate || 382 || 

Weil bei der Bestrafung, die 100 zum Gegenstand hat, das Nehmen von 
100 die Hauptsache ist, wird die zu zählende Sache nicht aufgeteilt, obwohl 
die Betroffenen verschiedene Eigenschaften besitzen. 


sanghasyaiva vidheyatvat karyavat pratipadane | 

tatra tantrena sambandhah samäsäbhyastasamjnayoh || 383 || 

Weil sie am Ganzen zu vollziehen sind, werden bei Bestimmung dessen, 
woran die Operation zu vollziehen ist, die Termini samäsa (Nominal¬ 
kompositum) und abhyasta (Reduplikation) kollektiv verbunden. 


laksanärthä srutir yesam kam cid eva kriyam prati | 
tair vyastais ca samastais ca sa dharma upalaksyate || 384 || 

Diejenigen, deren Erwähnung die Bedeutung eines Hinweises auf eine 
bestimmte Handlung hat, von denen ist einzeln oder gemeinsam dieses 
Gebot zu beachten. 
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vrsalair na pravestavyam ity etasmin grhe yatha | 
pratyekam samhatänäm ca pravesah pratisidhyate || 385 || 

Wie bei diesem Hause, wenn es heißt: ‘Vrsalas haben keinen Zutritt’, der 
Zutritt für jeden einzelnen und für alle zusammen verboten wird. 

sambhüya tv arthalipsädipratisedhopadesane | 
prthag apratisiddhatvät pravrttir na virudhyate || 386 || 

Wenn aber allgemein ein Verbot der Habgier usw. aufgestellt wird, ist seine 
Geltung nicht dadurch beschränkt, daß es nicht für jeden einzelnen 
verboten wurde. 


vyavayalaksanarthatvad at-ku-pv-an-adibhis tatha | 
pratyekam vä samastair vä natvam na pratisidhyate || 387 || 

So wird, da sie dem Zwecke dienen, ein Dazwischentreten zu bezeichnen, 
von Vokalen, Halbvokalen und h, Gutturalen, Labialen, der Präposition ä 
usw. einzeln oder insgesamt der Übergang von -n- in -n- nicht verhindert 
(8,4,2: atkupvähnum vyaväye ’pi). 


anugrahartha bhokmam bhujir arabhyate yada | 
desakälädyabhedena nänugrhnäti tän asau || 388 || 

Wenn den Essern zuliebe eine Speisung vorgenommen wird, befriedigt sie 
diese nicht ohne Unterschied des Ortes, der Zeit usw.? 


päträdibhedän nänatvam yasyaikasyopadisyate | 
viparyaye vä bhinnasya tasyaikatvam prakalpyate || 389 || 

[Eine Speisung] deren Mannigfalt, obwohl sie eine ist, wegen der Vielzahl 
des Geschirrs behauptet wird, wird im Gegenteil, obwohl mannigfach, als 
eine ausgegeben. 
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samhatyapi ca kurvana bhedena pratipaditah | 

svam svam bhojyam vibhägena präptam sambhüya bhunjate || 390 || 

Und die Esser, obwohl gemeinsam tätig, essen, getrennt bedient, jeder seine 
getrennt erhaltene Speise zusammen [d.h. zu gleicher Zeit]. 


vTpsaya visayabhavad virodhad anyasamkhyaya | 
dvidhä samäptyayogäc ca satam sahghe ’vatisthate || 391 || 

Weil der Geltimgsbereich distributiver Verteilung fehlt, wegen des Wider¬ 
spruchs zu einer anderen Zahl, und weil [der Satz] nicht doppelt bezogen 
werden kann, bezieht sich [das Wort] 100 auf die Gruppe (cf. gargäh satam 
dandyantäm Mbh 1,1,1,12 [41,13] u.ö.). 


bhujir dvandvaikasesabhyam yatranyaih saha sisyate | 
taträpi laksanärthatväd dvidhä väkyam samäpyate || 392 || 

Aber dort, wo das Essen mit anderen durch ein dvanrfva-Kompositum oder 
einen Dual/Plural vorgeschrieben wird, ist der Satz doppelt bezogen, weil 
[das Ve: b] die Bedeutung eines Hinweises hat. 


vakyantaranam pratyekam samaptih kais cid isyate | 
rüpäntarena yuktänäm väkyänäm tena samgrahah || 393 || 

Manche wünschen bei verschiedenen Sätzen die Bezogenheit auf jeden 
einzelnen [von ihnen]; auf diese Weise geschieht eine Zusammenfassung 
von Sätzen, welche mit je einer anderen Form versehen sind. 


na vakyasyabhidheyani bhedavakyani kani cit | 
tasmims tüccarite bhedäms tathänyän pratipadyate || 394 || 

Es gibt keine Einzelsätze, welche den [ganzen] Satz ausdrücken könnten. 
Wenn er aber ausgesprochen ist, gelangt man so zum Verständnis der 
einzelnen anderen [Sätze]. 
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yesäm samasto vakyarthah pratibhedam samapyate | 
tesäm tadänlm bhinnasya kirn padärthasya sattayä || 395 || 

Was solls denn mit dem Vorhandensein einer besonderen Wortbedeutung 
für die, nach deren Meinung die gesamte Satzbedeutung in jedem Einzel¬ 
worte zum Ausdruck kommt? 


atha tair eva janitah so ’rtho bhinnesu vartate | 
pürvasyärthasya tena syäd virodhah saha vä sthitih || 396 || 

Weiter, wenn diese von ihnen geschaffene Bedeutung in den einzelnen 
[Wörtern] ruht, besteht entweder ein Widerspruch der vorigen Bedeutung 
mit dieser oder ein Zusammenstehen. 


sahasthitau virodhitvam syad visistavisistayoh | 
vyabhicärl tu sambandhas tyäge ’rthasya prasajyate || 397 || 

Bei Zusammenstehen ergäbe sich Widersprüchlichkeit zwischen Bestimm¬ 
tem und Unbestimmtem. Bei Aufgabe der Bedeutung aber stellt sich die 
Verbindung [von Wort und Bedeutung] als wandelbar [= nicht ewig] 
heraus. 

ekah sädhärano väcyah pratisabdam avasthitah | 
sanghe sanghisu cärthätmä samnidhänanidesakah || 398 || 

Die Bedeutung [des Satzes] ist eine, [allen Einzelwörtem] gemeinsame, in 
jedem Einzelworte enthalten, und vermittelt als die eigentliche Bedeutung 
in der Gesamtheit und in den Teilen die Anweisung, wenn [alle] beiein¬ 
ander sind. 


yathä sädhärane svatvam tyagasya ca phalam dhane | 
pritis cävikalä tadvat sambandho ’rthena tadvatäm || 399 || 

Wie bei Gemeinbesitz das Eigentum, die Frucht des Spendens und unge¬ 
teilte Freude, - derart ist die Verbindung so beschaffener [Wörter] mit der 
Bedeutung [des Satzes]. 
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vamanam arthavattayam tenaivarthena tadvati | 
samudäye na caikatvam bhedena vyavatisthate || 400 || 

Wenn die Laute [des Wortes] bedeutungstragend sind, dann findet sich [der 
Singular] bei der aus diesen bestehenden Gesamtheit mit eben dieser 
Bedeutung, und der Singular findet sich nicht in Vereinzelung [bei den 
Lauten]. 

ekenaiva pradlpena sarve sädhäranam dhanam | 
pasyanti tadvat ekena supä samkhyäbhidhiyate || 401 || 

Mit nur einer Lampe sehen alle ihren gemeinsamen Besitz. So wird durch 
eine Kasusendung der Numerus mitgeteilt. 


närthavatta pade varne vakye caivam visisyate | 
abhyäsät prakramo ’nyas tu viruddha iva drsyate || 402 || 

Und so unterscheidet sich das Bedeutung-Haben im Worte, im Laute und 
im Satze nicht. Aufgrund von Gewohnheit aber erscheint ein anderes 
Beginnen irgendwie widersprüchlich. 


viniyogad rte sabdo na svarthasya prakasakah | 
arthäbhidhänasambandham uktidväram pracaksate || 403 || 

Ohne Anwendung erhellt ein Wort seine Bedeutung nicht. Man sagt, die 
Verbindung von Bedeutung und Wort habe das [tatsächliche] Aussprechen 
als Zugangstor. 


yatha pranihitam caksur darsanayopakalpate | 
tathäbhisamhitah sabdo bhavaty arthasya väcakah || 404 || 

Wie die gezielt hingewandte Sehkraft zur optischen Wahrnehmung dient, 
so teilt ein gezielt ausgesprochenes Wort seine Bedeutung mit. 
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kriyävyavetah sambandho drstah karanakarmanoh | 
abhidhäniyamas tasmäd abhidhänäbhidheyayoh || 405 || 

Man sieht, daß das Verbum mitten in der Verbindung von Werkzeug und 
Objekt steht. Das Aussprechen ist daher die genauere Bestimmung von 
Wort und Bedeutung. 


bahusv ekäbhidhanesu sarvesv ekarthakarisu | 

yat prayoktäbhisamdhatte sabdas taträvatisthate || 406 || 

Wenn viele [Bedeutungen] ein Wort besitzen und wenn alle [Wörter] eine 
Bedeutung hervorbringen, dann steht das Wort in dem Sinne, nach dem der 
Sprecher zielt. 


amnayasabdan abhyase ke cid ahur anarthakan | 
svarüpamätravrttims ca paresäm pratipädane || 407 || 

Einige sagen, die Wörter des Veda seien beim lernenden Aufsagen bedeu¬ 
tungslos, und bei der Weitergabe an andere besäßen sie nur die Bedeutung 
ihrer eigenen Form [d.h. ihre wörtliche Bedeutung]. 


abhidhänakriyäyogad arthasya pratipadakan | 
niyogabhedän manyante tän evaikatvadarsinah || 408 || 

Diejenigen, welche [das Wort in allen Fällen] als dasselbe ansehen, meinen, 
[die Wörter des Veda] vermittelten ihre Bedeutung aufgrund ihrer Verbin¬ 
dung mit [bestimmten] Handlungen während man sie [beim Opfer] aus¬ 
spricht, aufgrund verschiedener Verwendung. 


tesäm atyantananatvam nanatvavyavaharinah | 
aksädinäm iva prähur ekajätisamanvayät || 409 || 

Diejenigen, welche die Verschiedenheit [der Wörter bei jeder Verwendung] 
behaupten, verkünden deren äußerste Verschiedenheit, weil sie wie aksa 
usw. zu einer [phonetischen] Gattung gehören. 
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prayogad abhisamdhanam anyad esu na vidyate | 
visaye yatasaktitvät sa tu tatra vyavasthitah || 410 || 

Bei ihnen gibt es keine andere gezielte Absicht als die Verwendung; weil 
seine Kraft auf das Objekt beschränkt ist, gilt [das Wort] dort [in dieser 
Bedeutung]. 


nanatvasyaiva samjnanam arthaprakaranadibhih | 
na jätv arthäntare vrttir anyärthänäm katham ca na || 411 || 

Das Verständnis der Verschiedenheit [der Bedeutungen eines Wortes] ge¬ 
schieht durch den Zweck und Zusammenhang. Nie und nimmer werden 
Wörter einer Bedeutung in anderer Bedeutung gebraucht. 


padarupam ca yad vakyam astitvopanibandhanam | 
kämam vimarsas taträyam na väkyävayave pade || 412 || 

Und ein Satz in Gestalt eines Wortes, der [an der Ergänzung eines] asti 
hängt, um den geht hier, bitte sehr, die Untersuchung; nicht um ein Wort, 
das Teil eines Satzes ist. 


yathaivanarthakair varnair visisto ’rtho ’bhidhlyate | 
padair anarthakair evam visisto ’rtho ’bhidhlyate || 413 || 

Wie durch bedeutungslose Laute die bestimmte Bedeutung [eines Wortes] 
vermittelt wird, so wird durch bedeutungslose Wörter die bestimmte 
Bedeutung [eines Satzes] vermittelt. 


yad antarale jnanam tu padarthesupajayate | 
pratipatter upäyo ’sau prakramänavadhäranät || 414 || 

Die Erkenntnis aber, welche in der Zwischenzeit bei den Wortbedeutungen 
entsteht, ist nur ein Hilfsmittel zum Verständnis, weil man sie [d.h. die Er¬ 
kenntnis] während des Ablaufs nicht merkt. 
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pürvair arthair anugato yatharthatma parah parah | 
samsarga eva prakräntas tathänyesv arthavastusu || 415 || 

Wie die Satzbedeutung, von den jeweils vorausgegangenen [Wort-] 
bedeutungen begleitet, allmählich als deren Vereinigung voranschreitet, so 
[geschieht dies auch] bei den anderen [d.h. im Satze folgenden Wort-]Be- 
deutungselementen. 


anglkrte tu kesam cit sadhyenarthena sadhane | 
ädhäraniyamärthaiva sädhanänäm punah srutih || 416 || 

Nachdem aber, wie einige meinen, das Mittel von dem erstrebten Zweck 
angeeignet worden ist, hört man die Mittel noch einmal, damit die Sub¬ 
strate genau bestimmt werden. 


adhare niyamabhavat tadaksepo na vidyate | 
sämarthyät sambhavas tasya srutis tv anyanivrttaye || 417 || 

Wenn beim Substrat eine genaue Bestimmung fehlt, kann „s nicht 
angedeutet werden. Aufgrund von Angemessenheit wird das möglich. Daß 
man aber [das Mittel noch einmal] hört, dient dazu andere [Mögli ;hkeiten] 
auszuschließen. 


kriyä kriyantarad bhinna niyatadharasadhana | 
prakräntä pratipattrnäm bhedäh sambodhahetavah || 418 || 

Eine Handlung, die von anderen Handlungen verschieden ist [und] genau 
bestimmte Substrate zu Mitteln hat, schreitet voran. Die anderen [Wörter] 
dienen zum Verständnis der Hörer. 


avibhagam tu sabdebhyah kramavadbhyo ’padakramam | 
prakäsate tadanyesäm väkyam väkyärtha eva ca || 419 || 

Nach anderen [d.h. nach den Grammatikern, einschließlich Bh. selbst] 
kommen der Satz, welcher keine Teile und keine Abfolge von Wörtern 
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besitzt, und die Satzbedeutung zum Vorschein durch in zeitlicher Abfolge 
erscheinende Wörter. 

[In 419c lies: prakäsete ?] 

svarüpam vidyate yasya tasyätmä na nirüpyate | 
nästi yasya svarüpam tu tasyaivätmä nirüpyate || 420 || 

Was Eigengestalt hat, dessen Wesen wird nicht bestimmt; was aber keine 
Eigengestalt hat, gerade dessen Wesen wird bestimmt. 


asabdam apare ’rthasya rupanirdharanam viduh | 
arthävabhäsarüpä ca sabdebhyo jäyate smrtih || 421 || 

Andere halten die Formbestimmung der [Satz-]Bedeutung für wortlos; und 
aus den Wörtern entsteht [lediglich] eine Erinnerung, welche die Form des 
Bedeutungsbereichs [eines Satzes] besitzt. 

anyathaivägnisambandhäd däham dagdho ’bhimanyate | 
anyathä dähasabdena dähärthah sampratlyate || 422 || 

Auf eine Weise versteht ein Gebrannter seine Verbrennung aufgrund des 
Kontakts mit Feuer; auf andere Weise wird durch das Wort däha die 
Bedeutung ‘Brennen’ verstanden. 


prthannivistatattvanam prthagarthanupatinam | 
indriyänäm yathä käryam rte dehän na kalpate || 423 || 

tathä padänäm sarvesäm prthagarthanivesinäm | 
väkyebhyah pravibhaktänäm arthavattä na vidyate || 424 || 

Wie die Sinneskräfte, welche sich in verschiedenen Organen befinden und 
sich auf verschiedene Sinnesobjekte richten, ohne den Körper nicht funk¬ 
tionieren, 
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genauso bedeuten alle Wörter, weil sie verschiedene Bedeutungen anneh¬ 
men [können], losgelöst vom Satze nichts. 


samsargarupam samsrstesv arthavastusu grhyate | 
nätropäkhyäyate tattvam apadärthasya darsanät || 425 || 

[Die Satzbedeutung] wird als Form der Verbindung in verbundenen Bedeu¬ 
tungsinhalten [der Wörter] begriffen. Es wird hier kein wahrer Sachverhalt 
mitgeteilt, weil man eine Nicht-Wort-Bedeutung wahmimmt. 

darsanasyäpi yat satyam na tathä darsanam sthitam | 
vastusamsargarüpena tad arüpam nirüpyate || 426 || 

Auch das wahre Wesen dessen, was man sieht, entspricht dem Anblick 
nicht. Das Formlose wird [im Bewußtsein] durch die Form der Verbindung 
der [Wortbedeutungs-]Inhalte geformt. 


astitvenanusakto va nivrttyatmani va sthitah | 

artho ’bhidhlyate yasmäd ato väkyam prayujyate || 427 || 

Weil die [Satz-]Bedeutung entweder als am Sein hängend oder als im 
Wesen des Nicht-Seins steckend bezeichnet wird, verwendet man einen 
Satz. 


kriyanusangena vina na padarthah pratiyate | 
satyo vä viparito vä vyavahäre na so ’sty atah || 428 || 

Ohne Abhängigkeit von einer Handlung wird keine Wortbedeutung ver¬ 
standen, sei sie nun im Sprachgebrauch wahr oder das Gegenteil; daher gibt 
es sie nicht. 


sad ity etat tu yad vakyam tad abhud asti neti va | 
kriyäbhidhänasambandham antarena na gamyate || 429 || 
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Sogar der Satz l sat' (= seiend = ist) wird ohne Verbindung mit einem Wort 
für eine Handlung nicht verstanden; [man sagt z.B.:] ‘Das war’, oder: ‘Das 
ist nicht’. 


akhyatapadavacye ’rthe sadhanopanibandhane | 
vinä sattväbhidhänena näkänksä vinivartate || 430 || 

Bei einer durch ein Verbum auszudrückenden Bedeutung, welche mit 
einem Werkzeug verbunden ist, bleibt ohne ein Wort für ein Nomen das 
Bedürfnis einer Ergänzung bestehen. 


pradhanyat tu kriya purvam arthasya pravibhajyate | 
sädhyaprayuktäny angäni phalam tasya prayojakam || 431 || 

Weil sie die Hauptsache ist, wird aber die Handlung zuerst von der [Satz-] 
Bedeutung abgeteilt; die für den Zweck eingesetzten [Nomina] sind Neben¬ 
sachen; das [erstrebte] Ergebnis ist ihr [d.h. der Satzbedeutung] Antrieb. 


prayoktaivabhisamdhatte sadhyasadhanarupatam | 
arthasya cäbhisambandhakalpanäm prasamlhate || 432 || 

Allein der Sprecher bestimmt, was die Gestalt des Zwecks und des Werk¬ 
zeugs hat, und er erstrebt die Herstellung einer Verbindung mit der [Satz-] 
Bedeutung. 


pacikriyam karotiti karmatvenabhidhlyate | 
paktih karanarüpam tu sädhyatvena pratlyate || 433 || 

Die Aussage: ‘Er macht die Kochhandlung’ wird als das Objekt bezeichnet. 
Das Gar-Werden in Gestalt des Werkzeugs aber wird als Zweck begriffen. 


yo ’mso yenopakarena prayoktmam vivaksitah | 
arthasya sarvasaktitvät sa tathaiva vyavasthitah || 434 || 
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Welchen Teil die Sprecher mit welchem Hilfsmittel ausdrücken möchten, 
der ist eben so beschaffen, weil die [Satz-]Bedeutung über alle Kräfte 
verfügt. 


aradvrttisu sambandhah kada cid abhidhlyate | 
äslisto yo ’nupaslistah sa kadä cit pratlyate || 435 || 

Manchmal wird eine Verbindung von weit entfernten Dingen festgestellt; 
manchmal wird eine eng geknüpfte [Verbindung] als nicht-geknüpft 
verstanden. 


samsrstanam vibhaktatvam samsargas ca vivekinam | 
nänätmakänäm ekatvam nänätvam ca viparyaye || 436 || 

sarvätmakatväd arthasya nairätmyäd vä vyavasthitam | 
atyantayatasaktitväc chabda eva nibandhanam || 437 || 

Verknüpfter Dinge Getrennt-Sein und Verknüpfung getrennter Dinge, das 
Eins-Sein solcher von mannigfaltigem Wesen und die Mannigfaltigkeit 
beim Gegenteil, - 

weil ein Ding alles und weil es nichts sein kann, wird eben ein Wort als 
Band gebraucht, weil es eine völlig eingegrenzte Bedeutung hat. 


vastupalaksanah sabdo nopakarasya vacakah | 
na svasaktih padärthänäm samsprastum tena sakyate || 438 || 

. Ein Wort ist nur ein Hinweis auf ein Ding, es spricht seine Hilfeleistung 
nicht [expressis verbis] aus. Man kann die Eigenkraft der Dinge mit ihm 
nicht berühren. 


sambandhidharma samyogah svasabdenabhidhlyate | 
sambandhah samaväyas tu sambandhitvena gamyate || 439 || 
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Eine Beziehung, welche die Eigenschaft von [miteinander] verbundenen 
[Teilen] hat, wird mit ihrem eigenen Worte als Verbindung bezeichnet. 
Inhärenz aber versteht man als das Vorhandensein verbundener [Teile]. 


laksanad vyavatisthante padartha na tu vastutah | 
upakärät sa evärthah kathaip cid anugamyate || 440 || 

Wortbedeutungen sind vorhanden aufgrund von Hinweis, nicht aber 
aufgrund des Dings. Aufgrund einer Hilfeleistung wird dieselbe [Wort-] 
Bedeutung irgendwie verstanden. 


vakyartho yo ’bhisambandho na tasyatma kva eit sthitah | 
vyavahäre padärthänäm tarn ätmänam pracaksate || 441 || 

Das Wesen der Verbindung [von Wörtern], welche die Bedeutung des 
Satzes darstellt, findet sich nirgends. Im praktischen Sprachgebrauch nennt 
man es das Wesen der Wortbedeutungen. 


padarthe samudaye va samapto naiva va kva eit | 
padärtharüpabhedena tasyätmä pravibhajyate || 442 || 

[Die Satzbedeutung] steckt weder in der Wortbedeutung noch in der 
Gesamtheit [der Wortbedeutungen] noch auch sonst irgendwo. Ihr Wesen 
spaltet sich auf durch die Verschiedenheit der Formen der Wortbedeu¬ 
tungen. 


anvakhyanaya yo bhedah pratipattinibandhanam | 
säkänksävayavam bhede tenänyad upavarnyate || 443 || 

Die Aufteilung [des Satzes] zum Zwecke der Erläuterung ist die Bedingung 
für das Verstehen. Durch sie wird ein anderes mitgeteilt, dessen Glieder bei 
der Aufteilung einer Ergänzung bedürfen. 
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anekasakter ekasya pravibhago ’nugamyate | 
ekärthatvam hi väkyasya mätrayäpi pratiyate || 444 || 

Man nimmt eine Teilung des Einen vor, welches viele Kräfte besitzt. Daß 
ja der Satz [nur] eine Bedeutung hat, ergibt sich selbst durch einen kleinen 
Teil. 


sampratyayarthad bahyo ’rthah sann asan va vibhajyate | 
bähyikrtya vibhägas tu saktyapoddhäralaksanah || 445 || 

Die Bedeutung außerhalb der Bedeutung, welche verstanden wird, spaltet 
sich auf, ob es sie nun [wirklich] gibt oder nicht. Der abgesonderte Teil 
aber hat zum Kennzeichen die Sonderung der Kräfte [der Wörter, d.h. ihrer 
Bedeutungen]. 


pratyayarthatmaniyatah saktayo na vyavasthitah | 
anyatra ca tato rüpam na täsäm upalabhyate || 446 || 

Die im Wesen der Bedeutung, welche verstanden wird, festgelegten Kräfte 
sind nicht faßbar. Und ihre Form wird an keiner anderen Stelle als dieser 
angetroffen. 


bahusv api tinantesu sakanksesv ekavakyata | 

tinä tinbhyo nighätasya paryudäsas tathärthavän || 447 || 

Auch wenn viele Verba finita vorhanden sind, handelt es sich nur um einen 
Satz, wofern sie sich [gegenseitig zum Verständnis des Satzes] erfordern. 
Es wäre auf diese Weise sinnvoll, in Verbindung mit einem Verbum 
finitum den Akzentverlust nach Verba finita aufzuheben [wie es Pänini 
8,1,28 tat]. 


ekatin yasya vakyam tu sastre niyatalaksanam | 
tasyätingrahanenärtho väkyabhedän na vidyate || 448 || 
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Weil aber derjenige, nach dessen Meinung der Satz in der Grammatik das 
feste Kennzeichen hat, [nur] ein Verbum zu enthalten, den Ausdruck atin 
verwendet (8,1,28,1 [374,23]), gibt es bei Teilung des Satzes keinen Sinn. 


tihantäntarayuktesu yuktayuktesu va punah | 
mrgah pasyata yätiti bhedäbhedau na tisthatah || 449 || 

Bei Verben, die mit anderen Verben verbunden oder aber mit so verbun¬ 
denen verbunden sind, gibt es in dem Satze mrgah pasyata yäti (Seht, die 
Gazelle läuft!) weder Trennung noch Nicht-Trennung [in zwei Sätze], 


itikartavyatarthasya samarthyad yatra kanksyate | 
asabdalaksanäkänksam samäptärtham tad ucyate || 450 || 

[Einen Satz], bei dem der Vollzug der Handlung aufgrund der Angemes¬ 
senheit der Bedeutung erwartet wird, nennt man vollständig, auch wenn 
seine Ergänzungsbedürftigkeit durch kein Wort angedeutet ist. 

tattvänväkhyänamätre tu yävän artho ’nusajyate | 
vinäpi tatprayogena sruter väkyam samäpyate || 451 || 

So viel Bedeutung aber bei der bloßen Feststellung einer Tatsache mit ihr 
zusammenhängt, - auch ohne deren Erwähnung ist der Satz vollständig, 
wenn man ihn nur hört. 


cankramyamäno ’dhisvatra japams cankramanam kuru | 
tädarthasyävisese ’pi sabdäd bhedah pratiyate || 452 || 

Hier [d.h. in den Sätzen:] ‘Rezitiere im Auftmdabgehen!’ oder ‘Geh 
rezitierend auf und ab!’ geht, auch wenn im Tatbestand kein Unterschied 
besteht, der Unterschied aus dem Wortlaut hervor. 

phalavantah kriyäbhedäh kriyäntaranibandhanäh | 
asamkhyätäh kramoddesair ekäkhyätanidarsitäh || 453 || 
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Verschiedene Handlungen, welche zu [verschiedenen] Ergebnissen fuhren 
und von anderen Handlungen abhängen und durch Hinweise auf ihre 
Abschnitte nicht gemessen sind, werden durch ein Verbum vorgeführt. 


nivrttabheda sarvaiva kriyakhyate ’bhidhlyate | 
sruter asakyä bhedänäm pravibhägaprakalpanä || 454 || 

Beim Verbum wird jede Handlung ohne Verschiedenheiten ausgedrückt; 
vom Hören her ist es unmöglich eine Einteilung der Unterschiede 
vorzunehmen. 


asvamedhena yaksyante rajanah sattram asate | 
brähmanä iti näkhyätarüpäd bhedah pratiyate || 455 || 

In den Sätzen: ‘Die Adligen werden ein Pferdeopfer darbringen’ - ‘Die 
Brähmana halten eine Opfersitzung ab’ versteht sich der Unterschied nicht 
aus der Verbform. 


sakrc chruta saptadasasv anavrttapi ya kriya | 
präjäpatyesu sämarthyät sä bhedam pratipadyate || 456 || 

Die Handlung, welche einmal gehört und bei den siebzehn Opfertieren für 
Prajäpati nicht wiederholt wird, gelangt aufgrund der Angemessenheit [= 
‘sinngemäß’] zu einer Aufteilung. 


devadattadisu bhujih pratyekam avatisthate | 
pratisvatantram väkyam vä bhedena pratipadyate || 457 || 

Bei Devadatta usw. geschieht das Essen für jede Person einzeln. Oder der 
Satz wird auf jeden Agens einzeln bezogen. 


uccarane tu vakyanam anyad rupam na grhyate | 
pratipattau tu bhinnänäm anyad rüpam pratiyate || 458 || 
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Beim Aussprechen der Sätze wird freilich keine andere Form gewählt, 
beim Hören aber der verschiedenen [Formen] wird eine andere Form ver¬ 
standen. 

ekam grahanaväkyam ca sämänyenäbhidhiyate | 
kartariti yathä tac ca pasvädisu vibhajyate || 459 || 

Ein umfassender Satz (3,4,67: kartari krt) wird im Allgemeinen aufgestellt, 
und der wird, wie [das Wort] kartari [lehrt], auf die Opfertiere usw. verteilt 
(3,2,25: harater drtinäthayoh pasau). 

yady äkänksä nivarteta tadbhutasya sakrc chrutau | 
naivänyenäbhisaipbandham tad upeyät katham ca na || 460 || 

Wenn das Ergänzungsbedürfnis eines sobeschaffenen [Wortes] bei einmali¬ 
gem Hören schwindet, dürfte sich dies niemals mehr mit einem anderen 
[Worte] verbinden. 

ekarüpam anekärtham tasmäd upanibandhanam | 

yonir vibhägaväkyänäm tebhyo ’nanyad iva sthitam || 461 || 

[Der Satz] hat eine Form und mehrere Bedeutungen und ist daher die 
Grundlage und die Quelle für verschiedene [andere] Sätze, steht aber mit 
diesen gewissermaßen identisch da. 


kva cit kriyä vyaktibhagair upakare pravartate | 
sämänyabhäga eväsyäh kva cid arthasya sädhakah || 462 || 

Manchmal dient eine Handlung durch Einzelteile zur Hilfeleistung; manch¬ 
mal bringt ihr Gattungsteil die Bedeutung zum Ausdruck. 

kälabhinnäs ca ye bhedä ye cäpy usträsikädisu | 
prakrame jätibhägasya sabdätmä tair na bhidyate || 463 || 
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Und, - wenn der Gattungsteil wirkt, - spaltet sich das Wesen des Wortes 
[d.h. des Verbums] nicht auf durch Unterschiede, welche sich aus der Zeit 
[d.h. den Tempora] ergeben, oder auch durch die bei usträsikä usw. (‘die 
Art wie ein Kamel sitzt’ Mbh. 3,1,67 [57,3]). 

ekasamkhyesu bhedesu bhinnä jätyädibhih kriyäh | 
bhedena viniyujyante tacchabdasya sakrc chrutau || 464 || 

Handlungen, welche durch Gattungen unterschieden sind, werden verteilt 
bezogen, wenn die Teile gleiche Anzahl haben und das Bezugswort nur 
einmal gehört wird {aksä bhajyantäm bhujyantäm dlvyantäm). 


aksädisu yathä bhinnä bhaksibhanjidivikriyah | 
prayogakäläbhede ’pi pratibhedam prthak sthitäh || 465 || 

Wie bei den Wörtern aksäh usw. die Handlungen bhanj (zerbrechen), bhaks 
(essen) und div (spielen) verschieden sind, so stehen sie einzeln für sich, 
auch wenn zur Zeit ihrer Verwendung kein Unterschied [besteht]. 

' ! -'X 


aksänäm tantrinam tantram upayas tulyarupata | 

esäm kramo vibhaktänäm tannibaddhä sakrc chrutih || 466 || 

Die [Wörter] aksa, welche zum Kollektiv gehören, bilden das Kollektiv; 
Hilfsmittel ist die Gleichheit der Form. Getrennt bilden sie eine Abfolge; 
eingebunden in das [Kollektiv] ist es ein Gehörseindruck [d.h. Wort]. 


dvav apy upayau sabdanam prayoge samavasthitau | 
kramo vä yaugapadyam vä yau loko nätivartate || 467 || 

Zwei übliche Gebrauchsweisen aber gibt es bei der Verwendung von 
Wörtern: entweder Abfolge oder Gleichzeitigkeit, an denen beiden die Welt 
nicht vorbeikommt. 
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krame vibhajyate rupam yaugapadye na bhidyate | 
kriyä tu yaugapadye ’pi kramarüpänupätinl || 468 || 

Bei Abfolge wandelt sich die Form; bei Gleichzeitigkeit wandelt sie sich 
nicht. Die Handlung aber richtet sich auch bei Gleichzeitigkeit nach der 
Form der Abfolge. 


bhedasamsargasakti dve sabdad bhinne iva sthite | 
yaugapadye ’py anekena prayoge bhidyate srutih || 469 || 

Die beiden Kräfte der Sonderung und der Vereinigung sind gewissermaßen 
vom Worte getrennt vorhanden. Auch bei Gleichzeitigkeit wird beim 
Gebrauch von mehreren der Gehörseindruck geteilt. 


abhinno rupabhedena ya eko ’rtho vivaksitah | 
tasyävayavadharmena samudäyo ’nugrhyate || 470 || 

Wo eine einzige ungetrennte Bedeutung unter verschiedener Form aus¬ 
gedrückt werden soll, da wird die Gesamtheit durch die Eigenart der Teile 
unterstützt. 


bhedanirvacane tv asya pratyekam va samapyate | 
srutir vacanabhinnä vä väkyabhede ’vatisthate || 471 || 

Bei seiner [d.h. des Ganzen = Gesamtheit] Erklärung nach Teilen wird 
entweder [die Satzbedeutung] hinsichtlich jedes einzelnen [Teiles] vollen¬ 
det, oder das Wort [= Verbum] steht mit verändertem Numerus in einem 
anderen Satze. 


tatraikavacananto va so ’ksasabdah prayujyate | 
pratyekam vä bahutvena pravibhägo yathäsruti || 472 || 

Dabei wird entweder dieses Wort aksa im Singular verwendet, oder die 
Verteilung geschieht durch den Plural einzeln nach dem Wortlaut. 
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dvisthäni yani vakyani tesv apy ekatvadarsinam | 
anekasakter ekasya svasaktih pravibhajyate || 473 || 

Bei doppeldeutigen Sätzen wird nach Meinung derer, welche die Einheit 
des Wortes behaupten, die Eigenkraft eines [Satzes,] der viele Kräfte 
besitzt, aufgeteilt. 


atyantabhinnayor va syat prayoge tantralaksanah | 
upäyas tatra samsargah pratipattrsu bhidyate || 474 || 

Oder es sei bei der Verwendung zweier völlig verschiedener Wörter dort 
die Vereinigung ein durch Mehrdeutigkeit gekennzeichnetes Hilfsmittel; 
bei den Hörem wird sie [d.h. die Vereinigung] aufgespalten. 

bhedenädhigatau pürvam sabdau tulyasrutl punah | 
tantrena pratipattärah prayokträ pratipäditäh || 475 || 

Zuerst werden zwei Wörter gleichen Gehörseindrucks getrennt verstanden; 
hernach werden die Hörer vom Sprecher durch Mehrdeutigkeit aufgeklärt. 


ekasyapi vivaksayam anunispadyate parah | 
vinäbhisamdhinä sabdah saktiröpah prakäsate || 476 || 

Während des eine [von zwei Wörtern] ausgedrückt werden soll, stellt sich 
das andere hinterher ohne die Absicht [des Sprechers] ein; es zeigt sich in 
Gestalt seiner Kraft. 


anekä saktir ekasya yugapac chruyate kva cit | 
agnih prakäsadähäbhyäm ekaträpi niyujyate || 477 || 


Machmal hört man gleichzeitig von mehr als einer Kraft desselben Dings. 
Feuer wird an ein und derselben Stelle für Licht und Wärme verwendet. 
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ävrttisaktibhinnarthe vakye sakrd api srute | 

lingäd vä tantradharmäd vä vibhägo vyavatisthate || 478 || 

Hört man einen Satz, dessen Bedeutung durch Wiederholung oder durch 
Kräfte verschieden ist, nur einmal, so bleibt die aufgrund eines Merkmals 
oder aufgrund von Mehrdeutigkeit [vorhandene] Trennung. 


samprasaranasamjnayam lingabhyam varnavakyayoh | 
pravibhägas tathä sütra ekasminn eva jäyate || 479 || 

Bei dem Terminus samprasärana (1,1,45: ig yanah samprasäranam) 
entsteht so in einem Sütra durch zwei Merkmale eine Teilung in Laut und 
in Satz. 


tatha dvirvacane ’citi tantropayad alaksanah | 
ekasesena nirdeso bhäsya eva pradarsitah || 480 || 

Ebenso geschieht bei dem Sütra dvirvacane ’ci (1,1,59) auch im Bhäsya die 
nicht gekennzeichnete Unterweisung durch ekasesa aufgrund des Hilfs¬ 
mittels der Mehrdeutigkeit. 


prayena samkseparucin alpavidyaparigrahan | 
sampräpya vaiyäkaranän samgrahe ’stam upägate || 481 || 

Nachdem die grammatische Überlieferung ( vyäkaranägama 485b) auf 
Grammatiker gekommen war, die meist an Kurzfassungen ihre Freude 
hatten und wenig Wissen umspannten; der Samgraha untergegangen war, - 


krte ’tha patanjalina guruna tlrthadarsina | 

sarvesäm nyäyabljänäm mahäbhäsye nibandhane || 482 || 

Hann von Meister Pätanjali, dem Kenner der [rechten] Furten, das Mahä- 
bhäsya, ein Sammelwerk aller Anfangsgründe der Logik, verfaßt worden 
war, 




II. Vakyakanda 


143 


alabdhagädhe gämbhlryad uttana iva sausthavat | 
tasminn akrtabuddhinäm naivävästhita niscayah || 483 || 

in dem man keinen Grund findet wegen seiner Tiefe, das gleichsam [glatt] 
hingebreitet ist wegen seiner Vortrefflichkeit, - in dem eine zuverlässige 
Kenntnis Ungeschulter nicht Fuß faßt - 


vaijisaubhavaharyaksaih suskatarkanusaribhih | 
ärse viplävite granthe samgrahapratikancuke || 484 || 

nachdem Vaiji, Saubhava, Haryaksa, die trockenen Vermutungen nach¬ 
liefen, den rsi'-Text, der durch den Samgraha gepanzert war, hatten weg¬ 
schwimmen lassen, 


yah pätanjalisisyebhyo bhrasto vyakaranagamah | 
kälena däksinätyesu granthamätro vyavasthitah || 485 || 

blieb die grammatische Überlieferung, welche den Schülern der Schülers¬ 
schüler des Pätanjali entglitten war, mit der Zeit bei den Südländern nur 
noch als Text übrig. 

parvatäd ägamam labdhvä bhäsyabljänusäribhih | 
sa nito bahusäkhatvam cändräcäryädibhih punah || 486 || 

Nachdem sie von Parvata die Überlieferung erlangt hatten, wurde diese von 
Cändräcärya und anderen, die den Andeutungen des Bhäsya nachspürten, 

■ erneut zu vieler Verzweigung gebracht. 

nyäyaprasthänamärgäms tän abhyasya svam ca darsanam | 
pranlto gurunäsmäkam ayam ägamasamgrahah || 487 || 

Nachdem er diese Pfade der logischen Gedankengänge und seine eigene 
Lehrmeinung wiederholt durchdacht hatte, ward von unserem Lehrer diese 
Überlieferungssumme verfaßt. 



144 


II. Vakyakanda 


vartmanam atra kesam cid vastumatram udahrtam | 
kände trtiye nyaksena bhavisyati vicäranä || 488 || 

Hier wurde nur der Stoff einiger [Gedanken-]Gänge beispielhaft vorge- 
fuhrt; im dritten Abschnitt wird die Erörterung mit Vollständigkeit ge¬ 
schehen. 


prajna vivekam labhate bhinnair agamadarsanaih | 
kiyad vä sakyam unnetum svatarkam anudhävatä || 489 || 

Der Verstand erlangt Urteilskraft dadurch, daß er verschiedene Über¬ 
lieferungen betrachtet, - oder: wie viel kann einer, der seiner eigenen 
Vermutung nachläuft, [schon] ausfindig machen? 


tat tat utpreksamananam puranair agamair vina | 
anupüsitavrddhänäm vidyä nätiprasldate || 490 || 

Das Wissen derer, welche sich ohne die vorigen Überlieferungen dies und 
das ausdenken, und die Alten nicht verehren, wird nicht recht klar. 


Hier ist in dem von Bhartrhari verfaßten Vakyapadiya 
das Väkyakända zu Ende. 
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1. Jatisamuddesa 


dvidha kais cit padam bhinnam caturdha pancadhapi va | 
apoddhrtyaiva väkyebhyah prakrtipratyayädivat || 1 || 

Nachdem sie es aus den Sätzen abgesondert haben, klassifizieren einige ein 
Wort zweifach oder vierfach oder auch fünffach wie [man es auch klassifi¬ 
ziert] nach Basis, Suffixen usw. 


padarthanam apoddhare jatir va dravyam eva va | 
padärthau sarvasabdänäm nityäv evopavarnitau || 2 || 

Bei Absonderung der Wortbedeutungen werden Gattung (jäti) und Einzel¬ 
ding ( dravya ) als zwei ewige Wortbedeutungen aller Wörter festgestellt. 


kesam cit sahacaryena jatih saktyupalaksanam | 
khadirädisv asaktesu saktah pratinidhlyate || 3 || 

Bei einigen ist die Gattung durch Assoziation eine Bezeichnung 
(; upalaksana ) für Tauglichkeit; wenn [die Baumarten] khadira usw. nicht 
verfügbar sind, wird ein verfügbarer [Baum] substituiert. 

Cf. Käthakasamkalana, p. 137,11. 


asvatantryaphalo bandhih pramanadlva sisyate | 
ato jätyabhidhäne ’pi saktihinam na grhyate || 4 || 
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Die Wurzel bandh hat Unselbständigkeit zum Ergebnis [und] wird wie das 
Schlachten usw. [des Opfertiers] gelehrt. Daher ist auch bei Nennung der 
Gattung Untaugliches ausgeschlossen. 

min himsäyäm 9,4. 


samslesamatram badhnatir yadi syat tu vivaksitah | 
saktyäsraye tato Ungarn pramänädyanusäsanam || 5 || 

Selbst wenn aber die Wurzel bandh nur die immittelbare Berührung [mit 
dem Opferpfosten] ausdrücken sollte, dann geschieht danach der Befehl 
zum Schlachten usw. [des Opfertieres] als Hinweis auf etwas Taugliches 
[für den Opferpfosten]. 


svajatih prathamam sabdaih sarvair evabhidhlyate | 
tato ’rthajätirüpesu tadadhyäropakalpanä || 6 || 

Von allen Wörtern wird die eigene Gattung zuerst ausgedrückt, hernach 
kommt die Vorstellung, daß diese auf die Formen der Bedeutungsgattung 
projiziert (i.e. übertragen) werde. 


yatha rakte gune tattvam kasaye vyapadisyate | 
samyogisamnikarsäc ca vasträdisv api grhyate || 7 || 

tathä sabdärthasambandhäc chabde jätir avasthitä | 
vyapadese ’rthajätlnäm jätikäryäya kalpate || 8 || 

Wie bei der Eigenschaft ‘rot’ das wahre Wesen am Lack bezeichnet wird 
und wegen der innigen Verbindung mit dem unmittelbar Nächsten auch an 
Kleidern usw. erscheint, 

so dient wegen der Verbindung von Wort und Bedeutung die im Worte 
vorhandene Gattung, sobald sie bezeichnet ist, zur Funktion der Gattung für 
Bedeutungsgattungen. 
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jatisabdaikasese sa jatinam jatir isyate | 
sabdajätaya ity atra tajjätih sabdajätisu || 9 || 

Wenn bei Wörtern, die Gattungen bezeichnen, ein ekasesa eintritt, so soll 
dies die Gattung der Gattungen sein. Sagt man ‘ sabdajätayah ', so ist dies 
unter den Wortgattungen deren Gattung. 


ya sabdajatisabdesu sabdebhyo bhinnalaksanä | 
jätih sä sabdajätitvam avyatikramya vartate || 10 || 

Die Gattung, welche unter den Wörtern für Wortgattungen von den 
Wörtern [selbst] verschiedene Kennzeichen besitzt, die existiert, ohne das 
Wesen einer Wortgattung zu überschreiten. 


arthajatyabhidhane ’pi sarve jatyabhidhayinah | 
vyäpäralaksanä yasmät padärthäh samavasthitäh || 11 || 

Auch wenn [Wörter] eine Gattung von Dingen bezeichnen, meinen sie doch 
alle [nur] die Gattung, da die Bedeutungen der Wörter in ihren Funktionen 
ruhen [d.h. sie werden bestimmt durch das, was die Wörter tatsächlich 
ausdrücken]. 


jatau padarthe jatir va viseso vapi jativat | 
sabdair apeksyate yasmäd atas te jätiväcinah || 12 || 

Weil bei dem Worte als Gattung entweder die Gattung oder aber das 
Einzelding wie die Gattung durch die Wörter intendiert wird, deswegen 
bezeichnen diese [Wörter] die Gattung. 


dravyadharma padarthe tu dravye sarvo ’rtha ucyate | 
dravyadharmäsrayäd dravyam atah sarvo ’rtha isyate || 13 || 

Wenn aber die Wortbedeutung im Einzelding steckt, heißt es, wäre jede Be¬ 
deutung durch das Einzelding gekennzeichnet. Weil sie von den Eigen- 
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schäften des Einzeldings abhängt, deswegen soll jede Bedeutung ein 
Einzelding bezeichnen. 


anupravrttidharmo va jatih syat sarvajatisu | 
vyävrttidharmasämänyam visese jätir isyate || 14 || 

Oder die Gattung sei in allen Gattungen die Eigentümlichkeit des [in allen 
Einzeldingen] Vorhandenseins. Die Gattung im Einzelding sei [hingegen] 
das Gemeinsame bei eigentümlichen Unterschieden. 


samyogidharmabhedena dese ca parikalpite | 
tesu desesu sämänyam äkäsasyäpi vidyate || 15 || 

Durch den Unterschied der Eigenschaften in unmittelbarem Kontakt 
befindlicher Dinge und bei fixiertem Orte gibt es bei diesen Örtern auch ein 
Gemeinsames des Raumes. 


adesanam ghatadinam desah sambandhino yatha | 
äkäsasyäpy adesasya desäh samyoginas tathä || 16 || 

Wie die in unmittelbarem Kontakt stehenden Örter von Töpfen usw., die 
keine Örter haben, so sind auch die Örter des Raumes, der selbst keinen Ort 
hat. 


bhinnavastvasraya buddhih samyogisv anuvartate | 
samaväyisu bhedasya grahanam vinivartate || 17 || 

atah samyogidesänäm gaunatvam parikalpyate | 
avivekät pradesebhyo mukhyatvam samaväyinäm || 18 || 

Die Vorstellung, welche auf verschiedenen Dingen beruht, richtet sich nach 
denen, die in unmittelbarem Kontakt stehen; das Erfassen des Unterschieds 
schwindet bei solchen, die miteinander gemischt sind. 
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Daher wird bei Dingen, die benachbarte Räume einnehmen, ein Sekundäres 
angenommen; wegen des Nicht-Unterschieds von den Örtern [wird hin¬ 
gegen] ein Primäres der Teile [angenommen]. 


anupravrttirupa ya prakhya tarn akrtim viduh | 
ke cid vyävrttirüpäm tu dravyatvena pracaksate || 19 || 

Die Erscheinung, welche die Form dessen besitzt, was [in allen Einzel¬ 
dingen] gemeinsam vorhanden ist, kennen sie als Gattung. Einige aber 
bezeichnen sie als jene, welche die Form des Eigentümlichen besitzt, mit 
dem Terminus ‘Einzelding’. 


bhinna iti paropadhir abhinna iti va punah | 
bhävätmasu prapanco ’yam samsrstesv eva jäyate || 20 || 

[Die Aussage:] ‘Sie [die Dinge] sind verschieden’, [bedeutet] eine nähere 
Bestimmung durch etwas anderes, oder ebenso auch [die Aussage:] ‘Sie 
sind nicht verschieden’. Diese Mannigfaltigkeit der realen Dinge entsteht 
nur, wenn sie miteinander vermischt sind. 


naikatvam napi nanatvam na sattvam na ca nastita | 
ätmatattvesu bhävänäm asamsrstesu vidyate ||21 || 

Weder Einheit noch auch Verschiedenheit, nicht Sein und nicht Nicht-Sein 
gibt es bei den Dingen, wenn sie nicht mit [anderen] Dingen vermischt 
sind. 


sarvasaktyatmabhutatvam ekasyaiveti nirnaye | 
bhävänäm ätmabhedasya kalpanä syäd anarthikä || 22 || 

Im Endergebnis [gilt:] ‘Nur das Eine besitzt alle Kräfte als Eigenwesen’. 
Die Annahme eines wesenhaften Unterschieds zwischen den Dingen ist 
unnütz. 
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tasmäd dravyadayah sarvah saktayo bhinnalaksanah | 
samsrstäh purusärthasya sädhikä na tu kevaläh || 23 || 

Deswegen sind dravya usw. sämtlich nur Kräfte mit verschiedenen Merk¬ 
malen. Vermischt vollenden sie den Zweck des Purusa, nicht aber einzeln. 


yathaiva cendriyadlnam atmabhuta samagrata | 
tathä sambandhisambandhasamsarge ’pi pratiyate || 24 || 

Und gerade wie die Gesamtheit der Sinnesorgane usw. zum ätman gewor¬ 
den [d.h. mit dem ätman identisch] ist, so wird es auch bei der Ver¬ 
mischung von Vereinigtem und Vereinigung festgestellt. 


na tad utpadyate kim cid yasya jatir na vidyate | 
ätmäbhivyaktaye jätih käranänäm prayojikä || 25 || 

Nichts entsteht, dessen Gattung man nicht kennt. Die Gattung setzt die 
Ursachen [des Einzeldings] für dessen Manifestation in Bewegung. 


karanesu padam krtva nityanityesu jatayah | 

kva eit käryesv abhivyaktim upayänti punah punah || 26 || 

Nachdem die Gattungen in den ewigen und nicht-ewigen Ursachen Fuß ge¬ 
faßt haben, manifestieren sie sich wieder und wieder irgendwo in den 
Wirkungen. 


nirvartyamanam yat karma jatis tatrapi sadhanam | 
sväsrayasyäbhinispattyai sä kriyäyäh prayojikä || 27 || 

Was ein zuerzeugendes Objekt ist, - auch dort ist die Gattung die Ursache. 
Zum Hervortreten ihres Substrats ist sie [die Gattung] die bewegende 
Ursache für die Handlung. 
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vidhau va pratisedhe va brahmanatvadi sadhanam | 
vyaktyäsritäsritäjäteh samkhyäjätir visesikä || 28 || 

Entweder bei einem Gebot oder bei einem Verbot ist das Brähmana-Sein 
usw. die Ursache. Die Gattung der Zahl spezifiziert die Gattung, welche 
sich an einzelne Individuen anlehnt. 


yatha jaladibhir vyaktam mukham evabhidhiyate | 
tathä dravyair abhivyaktä jätir evabhidhiyate || 29 || 

Wie das durch Wasser usw. manifestierte [Gesicht] ebenfalls ‘Gesicht’ 
genannt wird, so wird die durch Einzeldinge manifestierte [Gattung] 
ebenfalls ‘Gattung’ genannt. 


yathendriyagato bheda indriyagrahanad rte | 
indriyärthesv adrsyo ’pi jnänabhedäya kalpate || 30 || 

Wie ein Unterschied, der sich im Sinnesorgan findet, auch ohne daß man 
das Sinnesorgan wahmähme, und obwohl er in den Sinnesobjekten nicht 
faßbar ist, zum Unterschied in der Erkenntnis beiträgt, 


tathatmarupagrahanat kesam cid vyaktayo vina | 
sämänyajnänabhedänäm upayänti nimittatäm || 31 || 

Ebenso werden die Einzeldinge einiger [Gattungen = sämänya], ohne daß 
ihre Form erfaßt würde, zu Ursachen für die Unterschiede in der Erkenntnis 
des Gemeinsamen [d.h. der Gattung], 


satyasatyau tu yau bhagau pratibhavam vyavasthitau | 
satyam yat tatra sä jätir asatyä vyaktayah smrtäh || 32 || 

Die wirklichen aber und die nicht-wirklichen Elemente, die sich an jedem 
Ding finden, - was da das Wirkliche ist, das ist die Gattung; unwirklich 
heißen die Einzelwesen. 
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sambandhibhedät sattaiva bhidyamana gavadisu | 
jätir ity ucyate tasyäm sarve sabdä vyavasthitäh || 33 || 

Nur das Sein, was in den Rindern usw. wegen des Unterschieds dessen, das 
an der Verbindung teilhat, [existiert], wird ‘Gattung’ genannt. In ihr be¬ 
ruhen alle Wörter. 


täm prätipadikärtham ca dhatvartham ca pracaksate | 
sä nityä sä mahän ätmä täm ähus tvatalädayah || 34 || 

Die nennen sie die Bedeutung des Nominalstamms und die Bedeutung der 
Verbalwurzel. Sie ist ewig. Sie ist der große ätman. Sie bezeichnen die 
Suffixe -tva, -tä usw. 


präptakrama visesesu kriya saivabhidhiyate | 
kramarüpasya samhäre tat sattvam iti kathyate || 35 || 

Wenn sie in den Einzelheiten eine Abfolge erlangt hat, heißt sie ‘Handlung’ 
{kriya). Beim Ende dessen, was die Form einer Abfolge hat, wird dies 
‘Ding’ genannt. 


saiva bhavavikaresu sad avasthah prapadyate | 
kramena saktibhih sväbhir evam pratyavabhäsate || 36 || 

Eben diese [Gattung] erlangt in den sich verändernden Dingen sechs 
Zustände. Durch ihre Kräfte wird sie so in einer Reihenfolge sichtbar. 

ätmabhütah kramo ’py asyä yatredam käladarsanam | 
paurväparyädirüpena pravibhaktam iva sthitam || 37 || 

Die Abfolge ist sogar ihr eigentliches Wesen, worin diese Wahrnehmung 
der Zeit besteht. Sie [die Wahrnehmung] ist in Gestalt von ‘früher und 
später’ sozusagen unterteilt vorhanden. 
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tirobhavabhyupagame bhavanam saiva nastita | 
labdhakrame tirobhäve nasyatiti pratlyate || 38 || 

Wenn Verschwinden der Dinge eintritt, ist eben dies [ihr] Nicht-Sein. 
Wenn das Verschwinden schrittweise eintritt, stellt man fest: ‘[Das Ding] 
geht zugrunde’. 


purvasmat pracyuta dharmad aprapta cottaram padam | 
tadantaräle bhedänäm äsrayäj janma kathyate || 39 || 

Ein Sein, das aus seinem vorigen Zustand herausgefallen ist und den 
nächsten Zustand noch nicht erreicht hat, wird Geburt genannt wegen der 
zwischenzeitlichen Anlehnung an verschiedene Stufen. 


asrayah svatmamatra va bhava va vyatirekinah | 
svasaktayo vä sattäyä bhedadarsanahetavah || 40 || 

Das Substrat oder die eigenen Teile oder die ausschließenden Dinge oder 
die eigenen Kräfte bilden die Gründe dafür, daß man Unterschiede des 
Seins wahmimmt. 


prthivyadisv abhivyaktau na samsthanam apeksate | 
anucchinnäsrayäj jätir anitye ’py äsraye sthitä || 41 || 

Bei der Manifestation in [den Elementen] Erde usw. nimmt die Gattung 
keine Rücksicht auf den Standort. Selbst nachdem das Substrat zerstört ist, 
erhält sie sich auch bei einem nicht-ewigen [d.h. vergänglichen] Substrat. 


anucchedyasrayam eke sarvam jatim pracaksate | 
na yaugapadyam pralaye sarvasyeti vyavasthitäh || 42 || 

Einige behaupten, jede Gattung besitze ein imzerstörbares Substrat, 
überzeugt, daß bei der [großen Welt-]Zerstörung keine Gleichzeitigkeit [bei 
der Zerstörung] jedes Dings herrsche. 
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prakrtau pravilinesu bhedesv ekatvadarsinam | 
dravyasattvam prapadyante sväsrayä eva jätayah || 43 || 

Wenn die verschiedenen Dinge sich in der prakrti auflösen, werden, - 
[nach Ansicht] derer, welche die Einheit behaupten -, die Gattungen zur 
[letzten Ur-] Substanz, denn sie haben ja ihr Substrat in sich. 


brahmanatvadayo bhavah sarvapranisv avasthitah | 
abhivyaktäh svakäryänäm sädhakä ity api smrtih || 44 || 

Die Gattungen ‘Brähmana-Sein’ usw. existieren in allen Lebewesen. Die 
smrti sagt auch: ‘Einmal manifestiert, vollbringen sie ihre Wirkungen’. 


citradisv apy abhivyaktir jatinam kais cid isyate | 
pränyäsritäs tu täh präptau nimittam punyapäpayoh || 45 || 

Einige postulieren, die Manifestation der Gattungen [geschehe] auch in 
Bildern usw., aber [nur] wenn sie in Lebewesen auftreten, bilden sie den 
Grund bei der Erlangung von Verdienst und Verfehlung. 


jnanam tv asmadvisistanam tasu sarvendriyam viduh | 
abhyäsän manirüpyädivisesesv iva tadvidäm || 46 || 

Man meint, das Wissen aber um diese [Gattungen] stamme bei denen, die 
anders sind als wir, aus allen Sinnesorganen, so wie [das Wissen] der Sach¬ 
kenner um die Unterschiede bei Edelsteinen, Münzen usw. aus dauernder 
Übung [stammt]. 


jatyutpaladigandhadau bhedatattvam yad asritam | 
tad bhävapratyayair loke ’nityatvän näbhidhlyate || 47 || 

Der tatsächliche Unterschied, welcher sich beim Duft von Jasminum 
grandiflorum Linn., Nymphaea cyanea Roxb. usw. findet, wird in der Welt 
nicht durch Suffixe ausgedrückt, welche diese Dinge bezeichnen, weil er 
flüchtig ist. 
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asvasabdabhidhanas tu narasimhadijatayah | 
sarüpävayavevänyä täsu srutir avasthitä || 48 || 

Aber die Gattungen ‘Mannlöwe’ usw. haben keine eigenen Wörter, um sie 
zu benennen. Bei diesen erscheint ein anderes Wort, dessen Teile sozu¬ 
sagen ähnlich sind. 


jatyavasthaparicchede samkhya samkhyatvam eva va | 
viprakarse ’pi samsargäd upakäräya kalpate || 49 || 

Bei der [genauen] Bestimmung des Gattungsbereichs dient die Zahl oder 
die Gattung ‘Zahl’ auch in der Feme wegen des Zusammenhangs als Hilfe. 


laksana sabdasamskare vyaparah karyasiddhaye | 
samkhyäkarmädisaktinäm srutisämye ’pi drsyate || 50 || 

Die Implikation {laksana) ist bei der Herrichtung von Wörtern ein 
Bemühen um das Gelingen der Verbalhandlung. Man nimmt sie wahr, 
selbst wenn die Ausdrucksmittel für die Kräfte ‘Anzahl’, ‘Objekt’ usw. [bei 
einer Verbform] identisch sind. 


na vina samkhyaya kas cit sattvabhuto ’rtha ucyate | 
atah sarvasya nirdese samkhyä syäd avivaksitä || 51 || 

Kein dinglicher {sattvabhütä) Gegenstand wird ohne Zahl [d.h. Numems] 
ausgedrückt. Deswegen ist der Numerus nicht bei der Nennung jeden Dings 
wesentlich. 


ekatvam va bahutvam va kesam cid avivaksitam | 

tad dhi jätyabhidhänäya dvitvam tu syäd vivaksitam || 52 || 

[Nach Ansicht] einiger ist der Singular oder der Plural [manchmal] unwe¬ 
sentlich, denn das [seil. Singular oder Plural] dient nur zur Bezeichnung der 
Gattung. Hingegen muß der Dual ausgedrückt werden. 
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yady etau vyadhitau syatam deyam syad idam ausadham | 
ity evam laksane ’rthasya dvitvam syäd avivaksitam || 53 || 

‘Wenn diese beiden krank sein sollten, muß diese Arznei gegeben werden’ 
- bei einer solchen Markierung des [Satz-]Sinnes ist [sogar] der Dual 
unwesentlich. 


ekadisabdavacyayah karmasv angatvam isyate | 
samkhyäyäh khanati dväbhyäm iti rüpäd dhi säsritä || 54 || 

Man wünscht, daß die Zahl, welche durch die Wörter ‘eins’ usw. auszu¬ 
drücken ist, ein [wesentlicher] Teil der Handlungen sei 1 . [In dem Satze:] 
‘Er gräbt mit zwei [mantras]' ist sie [die Zahl] von der Form [der Vor¬ 
schrift] her begründet. 


yajeta pasunety atra samskarasyapi sambhave | 
yathä jätis tathaikatvam sädhanatvena gamyate || 55 || 

‘Er soll mit einem Tiere opfern’ - hier werden bei Gelegenheit der exakten 
Formulierung (api ?) wie die Gattung so auch die Einzahl als den Zweck 
[der Vorschrift] bewirkend verstanden. 


lingat tu syad dvitiyades tad ekatvam vivaksitam | 
ekärthavisayatve ca tal Ungarn jätisamkhyayoh || 56 || 

Aufgrund des Stichworts ‘zwei’ usw. ist diese Einzahl wesentlich. Und dies 
ist auch ein Hinweis darauf, daß Gattung und Anzahl sich auf denselben 
Gegenstand beziehen. 


anyatravihitasyaiva sa vidhih prathamam pasoh | 
kriyäyäm angabhävas ca tat tv etasmäd vivaksitam || 57 || 


1 Handschriftlicher Zusatz des Verf.: ‘eine Nebensache bei den Handlungen sei’. 
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Diese Vorschrift eines anderswo nicht vorgeschriebenen Tieres [geschieht 
hier] zum ersten Male und es handelt sich um einen unwichtigen Teil bei 
der [Opfer-] Handlung. Deswegen ist dies [d.h. der Singular] wesentlich. 


grahäs tv anyatra vihita bhinnasamkhyah prthak prthak | 
präjäpatyä navety evamädibhedasamanvitäh || 58 || 

Die Schöpfgefäße aber, die an anderer Stelle vorgeschrieben werden, sind 
hier und da von wechselnder Anzahl. ‘Neun Schöpfgefaße für Prajäpati’ - 
[in Sätzen] dieser Art usw. sind sie unterschiedlich. 

angatvena pratitänäin sammärge tv anginäm punah | 
nirdesam prati yä samkhyä sä katham syäd vivaksitä || 59 || 

Wie könnte eine Anzahl wesentlich sein, welche [sich] auf eine Vorschrift 
von nebensächlichen, bei der Reinigung aber andererseits wichtigen Dingen 
[bezieht]? 

nänyatra vidhir astlti samskäro näpi cängitä | 
hetuh samkhyävivaksäyä yatnät sä hi vivaksitä || 60 || 

Weder die exakte Formulierung [der Vorschrift] - weil es an anderer Stelle 
keine Regel gibt — noch auch die Wichtigkeit sind Grund für die Neben¬ 
sächlichkeit der Anzahl. Durch Nachdruck/Emphase [nur] wird sie ja 
wesentlich. 


sammarjane visesas ca na grahe kva cid asritah | 
vihitäs te ca samskäryäh sarvesäm äsrayas tatah || 61 || 

Und beim Reinigen besteht keine Unterscheidung bei irgendeinem Schöpf¬ 
gefäß; die [Schöpfgefäße sind ihrer Zahl nach] vorgeschrieben und müssen 
behandelt werden. Daher geht der Bezug [der Vorschrift] auf alle. 
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pratyasrayam samaptayam jatav ekena cet kriya | 
pasunä na prakalpeta tat syäd eva prakalpanam || 62 || 

Da die Gattung in jedem Substrat voll vorhanden ist, wäre eine [entsprech¬ 
ende, d.h. die Anzahl der Tiere betreffende] Überlegung nur am Platze, 
wenn die [Opfer-]Handlung mit einem Tiere nicht zustandekäme. 


ekena ca prasiddhayam kriyayam yadi sambhavat | 
pasvantaram upädeyam upädänam anarthakam || 63 || 

Und wenn die [Opfer-]Handlung durch ein [Tier] vollendet wird, wäre, 
falls wegen der [bloßen] Möglichkeit ein zweites Tier Verwendung fände, 
die Verwendung unnütz. 


yathaivahitagarbhayam garbhadhanam anarthakam | 
tathaikena prasiddhayam pasvantaram anarthakam || 64 || 

So wie bei einer Schwangeren ein [weiteres] Schwängern unnütz ist, so ist 
bei einer durch ein Tier vollendeten [Opferhandlung] ein weiteres Tier 
unnütz. 


tavatarthasya siddhatvad ekatvasyavyatikramam | 
ke cid icchanti na tv atra samkhyängatvena grhyate || 65 || 

Weil der Zweck bereits mit so vielem erreicht ist, wünschen einige, daß die 
Einzahl nicht übergangen werde. Es wird aber hier die Zahl [d.h. der 
Singular] nicht im Sinne einer Nebensache erfaßt. 


dvitlyadi tu yal lingam uktanyayanuvadi tat | 
na samkhyä sädhanatvena jätivat tena gamyate || 66 || 

Der Hinweis ‘zweiter usw.’ aber, der wiederholt nur etwas, für das die 
Begründung [bereits] gegeben wurde. Dadurch ergibt sich die Anzahl nicht 
wie die Gattung als ein Hilfsmittel [zum Vollzug des Opfers], 
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anvayavyatirekabhyam samkhyabhyupagame sati | 

yuktam yat sädhanatvam syän na tv anyärthopalaksanam || 67 || 

Wenn sich die Zustimmung zu einer [bestimmten] Anzahl aus Übereinstim¬ 
mung und Differenz ergibt, ist es richtig, daß sie [d.h. die Anzahl] ein 
Werkzeug, nicht aber [nur] ein einer anderen Bedeutung Untergeordnetes 
darstellt. 


sadhanatve padarthasya samarthyam na prahiyate | 
samkhyävyäpäradharmo ’tas tena lingena gamyate || 68 || 

Wenn die Wortbedeutung als Werkzeug [zur Handlung] dient, schwindet 
ihr Vermögen [hierzu] nicht. Deshalb ergibt sich durch diesen Hinweis die 
Tatsache ( dharma ), daß die Anzahl [bei der Handlung] eine Funktion 
erfüllt. 

apürvasya vidheyatvät prädhänyam avaslyate | 
vihitasya parärthatväc chesabhävah pratlyate || 69 || 

Weil das apürva gelehrt werden muß, gilt das als die Hauptsache. Weil das 
Vorgeschriebene zu etwas anderem dient, bildet es den Rest [und ist folg¬ 
lich sekundär]. 


sammargasya vidheyatvad anyatra vihite grahe | 
vidhiväkye srutä samkhyä laksanäyäm na bädhyate || 70 || 

Weil die Reinigung [der Schöpfgefäße] vorgeschrieben werden muß, 
während das Schöpfgefäß an anderer Stelle verordnet wurde, wird die im 
Vorschriftssatz gehörte Anzahl bei der erklärenden Wiederholung (laksanä) 
nicht annulliert. 


vidhivakyantare samkhya pasor nasti virodhinl | 
tasmät saguna eväsau sahaikatvena gamyate || 71 || 
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In keinem anderen Vorschriftssatz findet sich eine widersprechende Anzahl 
für das Opfertier; deswegen versteht man es [das Opfertier] genau mit 
seinen Eigenschaften und mit der Einzahl. 


nirjnatadravyasambandhe yah karmany upadisyate | 
gunas tenärthitä tasya dravyeneva pratiyate || 72 || 

Die Eigenschaft, welche bei der Handlung, deren Beziehung zu einer 
bestimmten Substanz feststeht, vorgeschrieben wird, - durch diese ergibt 
sich ein Abhängigkeitsverhältnis dieser [Handlung] wie von der Substanz. 


kas cid eva guno dravye yatha samarthyalaksanah | 
ädhäro ’pi gunasyaivam präptah sämarthyalaksanah || 73 || 

Gerade wie eine Eigenschaft gekennzeichnet ist durch die [wechselseitige] 
Zusammengehörigkeit mit einer Substanz, genau so ist das Substrat 
gekennzeichnet durch die Zusammengehörigkeit mit einer Eigenschaft. 


tayos tu prthagarthitve sambandho yah pratiyate | 
na tasminn upaghäto ’sti kalpyam anyan na cäsrutam || 74 || 

Die Verbindung dieser beiden aber, welche sich bei der Zusammen¬ 
gehörigkeit ergibt, bei der tritt keine Minderung ein; und man darf nichts 
anderes Unerhörtes hineininterpretieren. 


kriyaya yo ’bhisambandhah sa srutiprapitas tayoh | 
äsrayäsrayinor väkyän niyamas tv avatisthate || 75 || 

Die Verbindung dieser beiden mit der [Verbal-]Handlung wird durch einen 
Lautkomplex [d.h. eine Kasusendung] vermittelt. Die enge Verbindung von 
Substrat und dem, was dies Substrat besitzt, folgt aus dem Satze. 


tatra dravyagunabhave pratyekam syad vikalpanam | 
srutipräpto hi sambandho balavän väkyalaksanät || 76 || 
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Wenn dabei eine bestimmte Substanz oder eine bestimmte Eigenschaft 
nicht verfügbar ist, wird für jede eine Alternative erlaubt. Eine durch einen 
Lautkomplex ausgedrückte Verbindung ist stärker als die durch einen Satz 
ausgedrückte. 


yada tu jatih saktir va kriyam praty upadisyate | 
sämarthyät samnidhlyete tatra dravyagunau tadä || 77 || 

Wenn aber Gattung oder Kraft hinsichtlich einer Handlung gelehrt werden, 
dann sind aufgrund der Zusammengehörigkeit Substanz und Eigenschaft 
ebenfalls vorhanden. 


jatlnam ca gunanam ca tulye ’ngatve kriyam prati | 
gunäh pratinidhiyante chägädinäm na jätayah || 78 || 

Wenn Gattungen und Eigenschaften hinsichtlich der Verbalhandlung 
gleichermaßen [wesentliche] Bestandteile sind, werden [gleichwohl] die Ei¬ 
genschaften der Ziegenböcke usw. substituiert, nicht [aber] die Gattungen. 


vyaktisakteh samasanna jatayo na tatha gunah | 
säksäd dravyam kriyäyogi gunas tasmäd vikalpate || 79 || 

Die Gattungen sind nahe an der Substanz ( vyaktisakti ); nicht so die Eigen¬ 
schaften. Die Substanz ist unmittelbar mit der Handlung verbunden. Daher 
kann die Eigenschaft substituiert werden. 


samyenanyatarabhave vikalpah kais cid isyate | 
atadguno ’tas chägah syän meso vä tadguno bhavet || 80 || 

Manche wünschen eine Alternative wegen der Ähnlichkeit, wenn eine von 
beiden [Gattung oder Eigenschaft] nicht zur Verfügung steht. Also mag es 
ein Ziegenbock sein, dem die vorgeschriebene Eigenschaft fehlt, oder ein 
Schafbock, der die vorgeschriebene Eigenschaft aufweist. 
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jater asritasamkhyayah pravrttir upalabhyate | 
samkhyävisesam utsrjya kva cit saiva pravartate || 81 || 

Man beobachtet, daß eine Gattung, der eine Anzahl hinzugefugt ist, auf die 
[Verbal-]Handlung einwirkt. Manchmal wirkt sie auch, nachdem sie die 
besondere Zahl abgelegt hat. 


parangabhutam samanyam yujyate dravyasamkhyaya | 
svärtham pravartamänam tu na samkhyäm avalambate || 82 || 

Eine einem anderen untergeordnete Gattung wird mit der Zahl eines Einzel¬ 
dings verbunden. Wenn sie [d.h. die Gattung] aber ihrem eigenen Zweck 
dient, hängt sie nicht von der Zahl ab. 


yajeta pasunety atra yajyarthayam pasusrutau | 
krtärthaikena pasunä pradhänam bhavati kriyä || 83 || 

In dem Satze: ‘Er soll mit einem Tiere opfern’, dient das Wort ‘Tier’ dem 
Zwecke des Opfems. Die Handlung ist die Hauptsache und erreicht ihren 
Zweck mit einem Tiere. 


yavatam sambhavo yasya sa kuryat tavatam yadi | 
älambhanam gunais tena pradhänam syät prayojitam || 84 || 

Wenn einer so viele [Tiere] opferte, wie er kann, dann würde von ihm die 
Hauptsache durch die Nebensachen bestimmt (ersetzt?). 


sammrjyamanatantre tu grahe yatra kriyasrutih | 
samkhyävisesagrahanam naiva taträdriyämahe || 85 || 

Wo aber das Wort für die Handlung [sich] auf das Schöpfgefäß [richtet], 
bei dem es um die Reinigung geht, da kümmern wir uns gar nicht um die 
Nennung einer bestimmten Anzahl. 
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sisyamanapare vakye yad ekagrahanam krtam | 

sese visistasamkhye ’pi vyaktam tal lingadarsanam || 86 || 

In einer Regel, die das Übrigbleibende zum Gegenstand hat [= Pän. 1,2,64], 
- was die erfolgte Erwähnung der Einzahl ist, obwohl [das Wort] 'sesa' 
eine bestimmte Anzahl hat, [nämlich Singular] -, das ist ein deutlicher 
Hinweis [auf das Prinzip]. 


samasapratyayavidhau yatha nipatita srutih | 
gunänäm paratantränäm nyäyenaivopapadyate || 87 || 

Wie bei einer Regel für Nominalkomposita und Suffixe ein unerklärtes 
Wort verwendet wird, nach diesem Grundsatz ergibt es sich richtig [auch] 
für die Nebensachen, welche von etwas anderem, [nämlich der Hauptsache] 
abhängen. 


gune ’pi nangikriyate pradhanantarasiddhaye | 
samkhyä kartä tathä karmany avisistah pratlyate || 88 || 

Sogar bei einer Nebensache wird die Zahl nicht berücksichtigt, damit eine 
andere Hauptsache erreicht werde. So ergibt sich beim Objekt [d.h. bei 
Definition des Objekts = Pän. 1,4,49] ein unbestimmter Agens. 


yasyanyasya prasaktasya niyamartha punah srutih | 
nivrttau caritärthatvät samkhyä taträvivaksitä || 89 || 

Ein Wort, das dem Ausschluß von etwas anderem Anwendbaren dient, bei 
dem ist die Anzahl unwesentlich, weil bei Eliminierung [anderer Möglich¬ 
keiten] der Zweck erfüllt ist. 


sarupasamudayat tu vibhaktir ya vidhlyate | 

ekas taträrthavän siddhah samudäyasya väcakah || 90 || 
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Eine Kasusendung, die nach einer Gruppe von gleichgestaltigen Wörtern 
vorgeschrieben wird, - eine ist da sinntragend, komplett, und bezeichnet 
die [ganze] Gruppe. [Cf. Pän. 1,2,64: sarüpänäm ekasesa ekavibhaktaü] 


pratyayasya pradhanasya samasasyapi va vidhau | 
siddhah samkhyävivaksäyäm sarvathänugraho gune || 91 || 

In einer Regel für ein Suffix als Hauptsache oder aber für ein Nominalkom¬ 
positum [als Hauptsache] tritt überall eine Förderung in der Nebensache ein 
beim Wunsche eine Zahl auszudrücken. 


abhedarupam sadrsyam atmabhutas ca saktayah | 
jätiparyäyaväcitvam esäm apy upavarnyate || 92 || 

Ähnlichkeit, bei der die Gestalt keinen Unterschied aufweist, und wesens¬ 
eigene Kräfte, - auch von denen heißt es, daß sie Synonyme der Gattung 
bezeichnen. 


dandopaditsaya dandam yady api pratipadyate | 
na tasmäd eva sämarthyät sa danditi pratiyate || 93 || 

Wenn einer auch zum Stock greift, weil er einen Stock haben will, heißt er 
bloß wegen dieser Fähigkeit [noch] nicht ‘Stockträger’. 


necchanimittad icchavan iti jnanam pravartate | 
tasmät saty api sämarthye buddhir arthäntaräsrayä || 94 || 

Die Erkenntnis ‘er ist ein Wünschender’ entsteht nicht aufgrund [seines] 
Wunsches. Daher stützt sich die Erkenntnis auf etwas anderes, auch wenn 
die Fähigkeit vorhanden ist. 


svabhavo ’vyapadesyo va samarthyam vavatisthate | 
sarvasyänte yatas tasmäd vyavahäro na kalpate || 95 || 
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Weil letzten Endes das Wesen [der Dinge] oder die Fähigkeit unerweislich 
blieben, käme daher sprachliche Verständigung nicht zustande. 


yada bhedan parityajya buddhyaika iva grhyate | 
vyaktyätmaiva tadä tatra buddhir ekä pravartate || 96 || 

Wenn nach Aufgabe der Unterschiede von der Erkenntnis nur der indivi¬ 
duelle ätman gewissermaßen als einzelner erfaßt wird, dann ergibt sich 
dabei nur eine einzige Erkenntnis. 


bhedarupair anusyutam yadaikam iva manyate | 
samühävagrahä buddhir bahubhyo häyate tadä || 97 || 

Wenn das unfehlbar mit Unterschieden Behaftete gewissermaßen als Eines 
betrachtet wird, dann entsteht aus vielen die Erkenntnis, welche eine 
Menge umfaßt. 


yada sahavivaksayam ekabuddhinibandhanah | 
baddhävayavavicchedah samudäyo ’bhidhlyate || 98 || 

Wenn in der Absicht, etwas mit einem Male auszusprechen, eine von [nur] 
einer Erkenntnis abhängige Vereinigung [von Dingen] genannt wird, bei 
der die Trennung der zusammengefugten Teile vollzogen ward, 


pratikriyam samaptatvad eko bhedasamanvitah | 
dvandve dvitvädibhedena tadäsäv upagamyate j| 99|| 

dann wird jene, weil hinsichtlich jeder [Einzel-]Handlung abgeschlossen, 
als eine, mit Unterschieden versehene, in einem dvandva mit dem Unter¬ 
schied der Zweiheit usw. verstanden. 


sakrtpravrttav ekatvam avrttau sadrsatmatam | 
bhinnätmakänäm vyaktinäm bhedäpohät prapadyate || 100 || 
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Wegen der Leugnung der Unterschiede verschiedenartiger Einzeldinge 
gelangt [die Erkenntnis], wenn die beiden [Einheit und Vielheit] gleich¬ 
zeitig aufgefaßt werden, zu Einheit; [wenn sie] abwechselnd [aufgefaßt 
werden], zur Ähnlichkeit. 


anupravrtteti yathabhinna buddhih pratlyate | 
artho vyävrttarüpo ’pi tathä tattvena grhyate || 101 || 

Wie eine [nicht-?]verschiedene Wahmehmiuig als [in allen Einzeldingen] 
gemeinsam vorhanden aufgefaßt wird, so wird auch ein eigentümliches 
Ding als tattva aufgefaßt. 


sarupanam ca sarvesam na bhedopanipatinah | 
vidyante väcakäh sabdä näpi bhedo ’vadhäryate || 102 || 

Es gibt keine Wörter, welche plötzlich einen Unterschied aller gleichgestal- 
tigen [Dinge] ausdrücken, und es wird auch kein Unterschied wahrgenom¬ 
men. 


jnanasabdarthavisaya visesa ye vyavasthitah | 
tesäm duravadhäratväj jnänädyekatvadarsanam || 103 || 

Weil die Unterschiede, welche bezüglich der Erkenntnisse, der Wörter und 
der Bedeutungen bestehen, schwer erkennbar sind, betrachtet man jnäna 
usw. als Einheit. 


jnanesv api yatharthesu tatha sarvesu jatayah | 
samsargadarsane santi täs cärthasya prasädhikäh || 104 || 

Wie schon in den Erkenntnissen, so gibt es nach der samsarga-Philosophie 
auch in allen Dingen Gattungen; und diese vermitteln die Wortbedeutung. 

jneyastham eva sämänyam jiiänänäm upakärakam | 
najätu jneyavaj jnänam pararüpena rüpyate || 105 || 



1. Jatisamuddesa 


169 


Die im Objekt befindliche Gattung fördert die Erkenntnisse. Keineswegs 
erscheint die Erkenntnis wie das Erkenntnisobjekt unter einer anderen 
Gestalt. 


yatha jyotih prakasena nanyenabhiprakasyate | 
jnänäkäras tathänyena na jnänenopagrhyate || 106 || 

Wie ein Glanz nicht durch ein anderes Licht beleuchtet wird, so wird eine 
Erkenntnisform nicht durch eine andere Erkenntnis erkannt. 


na catmasamavetasya samanyasyavadharane | 
jnänasaktih samarthä syäj jnätasyänyasya vastunah || 107 || 

Und die Erkenntniskraft dürfte weder fähig sein zur Erfassvmg der in sich 
selbst enthaltenen Gattung einer anderen erkannten Sache, 


ayaugapadye jnananam asyety agrahanam na ca | 
yathopalabdhi smaranam upalabdhe ca jäyate || 108 || 

noch [gibt es] ‘bei der Nicht-Gleichzeitigkeit seiner Erkenntnisse’ ein 
Nicht-Erfassen. Und je nach dem Auffassen stellt sich Erinnerung an das 
Aufgefaßte ein. 


ghatajnanam iti jnanam ghatajnanavilaksanam | 
ghata ity api yaj jnänam visayopanipäti tat || 109 || 

Die Erkenntnis ‘Erkenntnis eines Topfes’ ist verschieden von der Erkennt¬ 
nis ‘Topf. Die Erkenntnis ‘Es ist ein Topf bezieht sich auf ein Sinnes¬ 
objekt. 


yato visayarupena jnanarupam na grhyate | 
artharüpaviviktam ca svarüpam nävadhäryate || 110 || 
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Weil die Gestalt der Erkenntnis nicht durch die Gestalt des Sinnesobjekts 
erfaßt wird, wird auch (ca) die von der Objektsgestalt verschiedene Wesen¬ 
heit nicht wahrgenommen. 


Ende des Jatisamuddesa. 


2. Dravyasamuddesa 

ätmä vastu svabhävas ca sariram tattvam ity api | 
dravyam ity asya paryäyäs tac ca nityam iti smrtam || 1 || 111 

ätman, vastu, svabhäva, sarira und auch tattva sind Synonyma von 
’ Substanz’ (dravya), und diese ist nach der Überlieferung ewig. 

satyam vastu tadäkärair asatyair avadhäryate | 

asatyopädhibhih sabdaih satyam eväbhidhiyate || 2 || 112 

Das reale vastu wird dabei durch irreale Formen erkannt. Das Reale allein 
wird durch Wörter benannt, welche das Irreale zum Substitut haben. 


adhruvena nimittena devadattagrham yatha | 
grhltam grhasabdena suddham eväbhidhiyate || 3 || 113 

Wie man das Haus des Devadatta durch ein bewegliches Merkzeichen 
erkennt, während durch das Wort ‘Haus’ nur ein Haus schlechthin bezeich¬ 
net wird. 

suvarnädi yathä yuktam svair äkärair apäyibhih | 
rucakädyabhidhänänäm suddham evaiti väcyatäm || 4 || 114 

Wie Gold usw., vereinigt mit vergänglichen Gestalten, in reiner Form die 
Namen ‘Halsreif ( rucaka ) usw. zum Ausdruck bringt. 
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äkärais ca vyavacchedat sarvarthyam avarudhyate | 
yathaiva caksurädinäm sämarthyam nälikädibhih || 5 || 115 

Die Tatsache, daß [ein Wort an sich] alles bedeutet, wird eingeschränkt 
durch die Formen, aufgrund einer Ausschließung, genau so wie die Fähig¬ 
keit der Sehkraft durch Röhren [eingeschränkt wird]. 

tesv äkäresu yah sabdas tathäbhütesu vartate | 
tattvätmakatvät tenäpi nityam eväbhidhiyate || 6 || 116 

Das Wort, welches an diesen so beschaffenen Formen haftet, - durch das 
wird auch das Ewige bezeichnet, weil sie [die Formen] mit der Substanz 
[d.h. dem brahman] identisch sind. 


na tattvatattvayor bheda iti vrddhebhya agamah | 
atattvam iti manyante tattvam evävicäritam || 7 || 117 

‘Es ist kein Unterschied zwischen dem Realen und dem Irrealen’, so lautet 
die Überlieferung von den Alten her. Sie meinen. Irreales sei nicht richtig 
überdachtes Reales. 


vikalparupam bhajate tattvam evavikalpitam | 
na cätra kälabhedo ’sti kälabhedas ca grhyate || 8 || 118 

Das undifferenzierte Reale nimmt differenzierte Form an. Und hier ist kein 
zeitlicher Unterschied, wird aber {ca) [fälschlich] wahrgenommen. 


yatha visayadharmanam jnane ’tyantam asambhavah | 
tadätmeva ca tat siddham atyantam atadätmakam || 9 || 119 

Wie Attribute eines Sinnesobjekts ganz und gar nicht in der Erkenntnis sein 
können -, das ist wie dessen Wesen und das ist erwiesen als damit ganz 
und gar nicht identisch. 
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tatha vikararupanam tattve ’tyantam asambhavah | 
tadätmeva ca tat tattvam atyantam atadätmakam || 10 || 120 

so können Modifikationsformen ganz und gar nicht im Realen sein das 
ist wie dessen Wesen und das Reale ist damit ganz und gar nicht identisch. 


satyam akrtisamhare yad ante vyavatisthate | 

tan nitvam sabdaväcyam tac chabdät tac ca na bhidyate || 11 || 121 

Das Res'.e, was beim Vergehen der Formen am Ende [übrig] bleibt, das ist 
ewig, d s wird von den Wörtern bezeichnet, das ist vom Worte nicht ver¬ 
schieden. 


na tad asti na tan nasti na tad ekam na tat prthak | 
na samsrstam vibhaktam na vikrtam na na cänyathä || 12 || 122 

Weder ist das, noch ist das nicht; das ist nicht Eines, das ist nicht geteilt; 
nicht vermischt, nicht gesondert; nicht verändert und nicht nicht anders 
[d.h. unverändert]. 


tan nasti vidyate tac ca tad ekam tat prthak prthak | 
samsrstam ca vibhaktam ca vikrtam tat tad anyathä || 13 || 123 

Das ist nicht, und das gibt es; das ist Eines, das ist vielfach geteilt; ver¬ 
mischt und gesondert; das ist verändert, das ist nicht anders [lies: tan 
nänyathä !]. 


tasya sabdarthasambandharupam ekasya drsyate | 

tad drsyam darsanam drastä darsane ca prayojanam || 14 || 124 

Man sieht dies Eine als Wort, Sinn und Verbindung [von Wort und Sinn]. 
Dies ist das Sichtbare, das Sehen, der Sehende und der Zweck beim Sehen. 
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vikarapagame satyam suvamam kundale yatha | 
vikäräpagame satyäm tathähuh prakrtim paräm || 15 || 125 

Wie [sie] beim Schwinden der Formen das Wahre am Ohrring Gold 
[nennen], so nennen sie beim Schwinden der Formen die höchste prakrti 
wahr. 


vacya sa sarvasabdanam sabdas ca na prthak tatah | 
aprthaktve ca sambandhas tayor nänätmanor iva || 16 || 126 

Diese ist von allen Wörtern auszudrücken, und die Wörter sind von ihr 
nicht verschieden. Und bei Nicht-Verschiedenheit gibt es [gleichwohl] eine 
Verbindung der beiden als seien sie verschiedenen Wesens. 


atma parah priyo dvesyo vakta vacyam prayojanam | 
viruddhäni yathaikasya svapne rüpäni cetasah || 17 || 127 

Wie die Gestalten des einen Bewußtseins im Schlafe Gegensätze bilden: 
das Selbst - der andere; lieb - verhaßt; der Sprecher - was gesagt werden 
soll [und] der Zweck [des Sprechens], - 


ajanmani tatha nitye paurvaparyavivaijite | 

tattve janmädirüpatvam viruddham upalabhyate || 18 || 128 

so werden im ungeborenen Ewigen, dem zeitliche Abfolge fehlt, in der 
Substanz, die gegensätzlichen Formen Geburt usw. wahrgenommen. 


Ende des Dravyasamuddesa. 
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jnanam prayoktur bahyo ’rthah svarupam ca pratlyate | 
sabdair uccaritais tesäm sambandhah samavasthitah || 1 || 129 

Die Absicht des Sprechers, das äußere Ding und die eigene Form des 
Wortes werden durch ausgesprochene Wörter mitgeteilt. Ihre Verknüpfung 
ist festgelegt. 


pratipattur bhavaty arthe jnane va samsayah kva cit | 
svarüpesüpalabhyesu vyabhicäro na vidyate || 2 || 130 

Manchmal gibt es einen Zweifel des Hörers hinsichtlich des [äußeren] 
Dings oder der Absicht [des Sprechers]. Wenn die eigenen Formen [der 
Wörter] erkennbar sind, gibt es kein Fehlgehen. 


asyayam vacako vacya iti sasthya pratlyate | 

yogah sabdärthayos tattvam apy ato vyapadisyate || 3 || 131 

Dies ist sein Wort; dies ist seine Bedeutung - die Verbindung von Wort 
und Bedeutung ergibt sich durch den Genitiv. Sie wird daher auch ‘Grund¬ 
prinzip’ genannt. 


nabhidhanam svadharmena sambandhasyasti vacakam | 
atyantaparatantratväd rüpam näsyäpadisyate || 4 || 132 

[Außer dem Genitiv] gibt es kein sprachliches Ausdrucksmittel für diese 
Verbindung mit ihrer Eigenbedeutung. Weil sie in höchstem Maße abhän¬ 
gig ist, wird ihre Form nicht ausgedrückt. 


upakarat sa yatrasti dharmas tatranugamyate | 
saktlnäm api sä saktir gunänäm apy asau gunah || 5 || 133 
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Wo diese besondere Eigenschaft aufgrund einer Hilfeleistung vorhanden 
ist, da wird sie erkannt. Es ist dies auch die Kraft der Kräfte, auch ist jene 
das Attribut der Attribute. 


taddharmanos tu tacchabdyam samyogasamavayayoh | 
tayor apy upakärärthä niyatäs tadupädhayah || 6 || 134 

[Unmittelbare] Berührung ( samyoga) und Inhärenz (samaväya) werden mit 
diesem Worte [d.h. als Relationen] bezeichnet, weil sie deren Attribute auf¬ 
weisen. Die beiden haben feste beschränkende Faktoren, deren Zweck in 
Hilfeleistung besteht. 


ka cid eva hi savastha karyaprasavasucita | 

kasya cit kena cid yasyäm samyoga upajäyate || 7 || 135 

Es gibt nur einen solchen Zustand, der durch den Antrieb zu einem Zweck 
angedeutet ist, bei welchem eine Berührung {samyoga) von etwas mit etwas 
entsteht. 


niratmakanam utpattau niyamah kva cid eva yah | 
tenaivävyapavargas ca präptyabhede sa yatkrtah || 8 || 136 

Die Einschränkung, welche obwaltet bei der Entstehung von Dingen, die 
keine individuelle Existenz besitzen, durch diese findet keine Trennung 
[von Ursache und Ergebnis] statt, weil sie [d.h. die Nicht-Trennung] von 
jener bewirkt ist, wobei es keinen Unterschied gibt zur Berührung 
{samyoga) - 


atmantarasya yenatma tadatmevavadharyate | 

yatas caikatvanänätvam tattvam nädhyavasiyate || 9 || 137 

wodurch das Wesen eines anderen Wesens wie dieses Wesen verstanden 
wird, und woher die Identität bzw. Verschiedenheit als wahres Wesen nicht 
festgelegt wird 
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tarn saktim samavayakhyam saktinam upakarinim | 
bhedäbhedäv atikräntäm anyathaiva vyavasthitäm || 10 || 138 

diese Inhärenz ( samaväya ) genannte Kraft, welche [andere] Kräfte fordert, 
Unterschied wie Identität überschreitet und eben auf andere Weise existiert. 


dharmam sarvapadarthanam atitah sarvalaksanah | 
anugrhnäti sambandha iti pürvebhya ägamah || 11 || 139 

Die Beziehung ( sambandha ) transzendiert die Bestimmung aller Dinge, ist 
durch alles gekennzeichnet und begünstigt diese Inhärenz (samaväya) 
genannte Kraft ... 

so kommt die Überlieferung von den Altvordern. 


padarthlkrta evanyaih sarvatrabhyupagamyate | 

sambandhas tena sabdärthah pravibhaktum na sakyate || 12 || 140 

Von anderen wird die Beziehung (sambandha - samyoga und samaväya) 
überall als Kategorie zugestanden. Damit kann die Beziehung zwischen 
Wort und Bedeutung nicht erklärt werden. 


samavayat sva adharah sva ca jatih pratlyate | 
ekärthasamaväyät tu gunäh svädhära eva ye || 13 || 141 

Aus der Inhärenz ergibt sich das eigene Substrat und die eigene Gattung. 
Durch die Inhärenz in einem und demselben Dinge ergeben sich die Eigen¬ 
schaften im Substrat. 


dravyatvasattasamyogah svanyadharopabandhanah | 
tatpradesavibhägäs ca gunä dvitvädayas ca ye || 14 || 142 

Substanz-Sein, Dasein und Beziehung sind gebunden an eigene und fremde 
Substrate; ebenso die auf diese Orte verteilten Eigenschaften wie Zweiheit 
usw. 
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ke cit svasrayasamyuktah ke cit tatsamavayinah | 
samyuktasamavetesu samavetäs tathäpare || 15 || 143 

Einige sind mit ihrem Substrat in Kontakt, andere inhärieren ihm, noch 
andere inhärieren solchen, welche in Kontakt befindlichen inhärieren. 


svasrayena tu samyuktaih samyuktam vibhu gamyate | 
samaväyasya sambandho näparas tatra drsyate || 16 || 144 

‘All-Gegenwärtiges’ bezeichnet, was in Berührung ist mit Dingen, die mit 
dem Substrat in Berührung sind. Dabei gibt es keine weitere Beziehung der 
Inhärenz. 


sambandhasyavisistatvan na catra niyamo bhavet | 

tasmäc chabdärthayor naivam sambandhah parikalpyate || 17 || 145 

Weil die Beziehung nicht definiert ist, gäbe es hier [d.h. beim Worte] keine 
Beschränkung [auf eine fixierte Bedeutung], Daher wird keine Beziehung 
(samyoga oder samaväya ) zwischen Wort und Bedeutung angenommen. 


adrstavrttilabhena yatha samyoga atmanah | 

kva cit svasvämiyogäkhyo ’bhede ’nyaträpi sa kramah || 18 || 146 

Wie der Kontakt des ätman, welcher Verbindung von Eignem und Eigner 
heißt, durch Erlangung einer Wirkung des adrsta zustandekommt, so geht 
es auch in anderen Fällen, obwohl kein Unterschied in der Beziehung 
besteht. 

L 

präptim tu samaväyäkhyäm väcyadharmätivartinlm | 
prayoktä pratipattä vä na sabdair anugacchati || 19 || 147 

Weder der Sprecher noch der Hörer gelangt durch Wörter zu dem ‘Inhä¬ 
renz’ genannten Nebeneinander, welches über die Attribute des Ausdrück- 
baren hinausgeht. 
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aväcyam iti yad vacyam tad avacyataya yada | 
väcyam ity avasiyeta väcyam eva tadä bhavet || 20 || 148 

Wenn das, was nicht-ausdrückbar ist, als nicht-ausdrückbar ausgedrückt 
wird, würde es dabei eben als ausdrückbar bestimmt. 


athäpy aväcyam ity evam na tad vacyam pratiyate | 
vivaksitäsya yävasthä saiva nädhyavaslyate ||21|| 149 

Weiter auch, ‘nicht-ausdrückbar’ [wenn man] so [sagt], wird dieses Auszu¬ 
drückende nicht verstanden. Der Zustand dessen, was ausgesagt werden 
soll, - auch der wird nicht begriffen. 

tathänyathä sarvathä ca yasyäväcyatvam ucyate | 
taträpi naiva sävasthä taih sabdaih pratisidhyate || 22 || 150 

Wessen Unausdrückbarkeit so, anders, und immer ausgesprochen wird, - 
auch bei dem wird gerade diesem Zustand durch diese Wörter nicht wider¬ 
sprochen. 


na hi samsayarupe ’rthe sesatvena vyavasthite | 
avyudäse svarüpasya samsayo ’nyah pravartate || 23 || 151 

Wenn ein Wissen (artha = jnäna ), welches die Form des Zweifels besitzt, 
in den Zustand des ‘sesa’ übergeht, ergibt sich ja kein zweiter Zweifel, 
ohne daß die eigene Form aufgegeben wird. 


yadä ca nirnayajnane nirnayatvena nirnayah | 
prakramyate tadä jnänam svadharmenävatisthate || 24 || 152 

Und wenn bei einem entscheidenden Wissen die Entscheidung mit Ent¬ 
schiedenheit eintritt, dann bleibt das Wissen bei seiner Eigenschaft. 
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sarvam mithya bravlmlti naitad vakyam vivaksyate | 

tasya mithyäbhidhäne hi prakränto ’rtho na gamyate || 25 || 153 

Der Satz ‘Ich sage alles falsch’, ist nicht wörtlich gemeint. Denn wenn ja 
die Aussage ‘falsch’ gemacht wird, wird ja der intendierte Sinn nicht 
verstanden. 


na ca vacakarupena pravrttasyasti vacyata | 
pratipädyam na tat tatra yenänyat pratipadyate || 26 || 154 

Und nicht kann das, was vom Gemeinten ausgesagt werden soll, in Gestalt 
eines Aussagenden erscheinen. Wodurch etwas anderes erklärt wird, kann 
da nicht das Zuerklärende sein. 

asädhikä pratijneti neyam eväbhidhiyate | 

yathä tathäsya dharmo’pi nätra kas cit pratlyate || 27 || 155 

‘Eine [bloße] Behauptung ist [noch] kein Beweis’, - gerade wie diese 
Behauptung [selbst] hier nicht gemeint ist, so wird auch keine Eigenschaft 
[d.h. das ‘Falsch-Sein’] hier [an dem Satze] erkannt. 


vyaparasyaparo yasman na vyaparo ’sti kas ca na | 
virodham anavasthäm vä tasmät sarvatra näsrayet || 28 || 156 

Weil es für eine Funktion keine weitere Funktion gibt, deswegen soll man 
überall [d.h. in allen diesen Beispielen] nicht mit einem Widerspruch oder 
einem regressus ad infinitum argumentieren. 

( 

Xr 

indriyänäm svavisayesv anädir yogyata yathä | 

anädir arthaih sabdänäm sambandho yogyatä tathä || 29 || 157 

Wie die Sinnesorgane eine anfangslose Angepaßtheit an ihre [jeweiligen] 
Sinnesobjekte besitzen, so ist die anfangslose Verbindung der Wörter mit 
[ihren] Bedeutungen eine Angepaßtheit. 
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asadhur anumanena vacakah kais cid isyate | 
väcakatvävisese vä niyamah punyapäpayoh || 30 || 158 

Einige postulieren, ein fehlerhaftes Wort [werde verständlich] durch einen 
Analogieschluß [auf ein fehlerloses], oder aber es herrsche eine Einschrän¬ 
kung hinsichtlich des religiösen Verdienstes bzw. des religiösen Vergehens, 
auch wenn es in der Aussagekraft [von fehlerhaften und fehlerlosen Wör¬ 
tern] keinen Unterschied gibt. 


sambandhasabde sambandho yogyatam prati yogyata | 
samayäd yogyatäsamvin mätäputrädiyogavat || 31 || 159 

Die Beziehung beim Worte ‘Beziehung’ ist die ‘Angepaßtheit’ hinsichtlich 
der Angepaßtheit, - durch Übereinkunft [entsteht] das Bewußtwerden von 
‘Angepaßtheit’ wie beim Verhältnis von Mutter und Sohn usw. 


sabdah karanam arthasya sa hi tenopajanyate | 

tathä ca buddhivisayäd arthäc chabdah pratlyate || 32 || 160 

Das Wort ist die Ursache für die Bedeutung, denn diese [Bedeutung] ent¬ 
steht durch dieses [Wort]. Und ebenso wird das Wort verstanden aus der 
Bedeutung, welche sich im Geiste [d.h. im Bewußtsein von Sprecher und 
Hörer] befindet. 


bhojanady api manyante buddhyarthe yad asambhavi | 
buddhyarthäd eva buddhyarthe jäte tad api drsyate || 33 || 161 

Auch das ‘Essen’ usw., meint man, was bei Bewußtseins-Bedeutung un¬ 
möglich ist, - selbst das wird verstanden, wenn nur aus der Bewußtseins- 
Bedeutung eine andere Bewußtseins-Bedeutung entsteht. 


anityesv api nityatvam abhidheyatmana sthitam | 
anityatvam svasaktir vä sä ca nityän na bhidyate || 34 || 162 




3. Sambandhasamuddesa 


181 


Auch in nicht-ewigen [d.h. vergänglichen Dingen] wohnt Ewigkeit durch 
das Wesen des Wortes; oder die Nicht-Ewigkeit ist eine Eigenkraft: sie 
unterscheidet sich nicht vom Ewigen. 


sabdenarthasya samskaro drstadrstaprayojanah | 

kriyate so’bhisambandham antarena katham bhavet || 35 || 163 

Eine Zurichtung der Bedeutung, welche zu sichtbaren oder zu unsichtbaren 
Ergebnissen führt, geschieht selbst durch ein unverstandenes Wort. Wie 
käme das zustande ohne eine Beziehung [zwischen Wort und Bedeutung]? 


navasyam abhidheyesu samskarah sa tathavidhah | 
drsyate na ca sambandhas tathäbhüto vivaksitah || 36 || 164 

Eine sogeartete Zurichtung sieht man nicht unbedingt in den Wörtern. Und 
eine sobeschaffene Beziehung soll gar nicht ausgedrückt werden. 


sati pratyayahetutvam sambandha upapadyate | 
sabdasyärthe yatas tatra sambandho’stlti gamyate || 37 || 165 

Weil sich ein Grund für die Verständigung hinsichtlich der Bedeutung 
eines Wortes nur ergibt, wenn eine Beziehung [zwischen Wort und Bedeu¬ 
tung] besteht, so folgt: ‘Dort ist eine Beziehung’. 


nitye ’nitye ’pi vapy arthe purusena katham ca na | 

sambandho ’krtasambandhaih sabdaih kartum na sakyate || 38 || 166 

Sei die [mitzuteilende] Bedeutung [eines Wortes] ewig oder nicht-ewig; in 
keiner Weise kann von einem Menschen die Beziehung [zwischen Wort 
und Bedeutung] hergestellt werden durch Wörter, bei denen eine solche 
Beziehung nicht schon geschaffen ist. 


vyapadese padarthanam anya sattaupacarik! | 
sarvävasthäsu sarvesäm ätmarüpasya darsikä || 39 || 167 
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Bei der Angabe von Wortbedeutungen gibt es ein uneigentlich gemeintes 
[d.h. sekundäres] Sein, welches in allen Lagen die wahre Natur aller 
[Dinge] anzeigt. 


sphatikadi yatha dravyam bhinnarupair upasrayaih | 
svasaktiyogät sambandham tädrüpyeneva gacchati || 40 || 168 

tadvac chabdo ’pi sattäyäm asyäm pürvam vyavasthitah | 
dharmair upaiti sambandham avirodhivirodhibhih || 41 || 169 

Wie eine Substanz ‘BergkristalP usw. durch verschiedenfarbige Unterlagen 
unter Anwendung seiner Kräfte irgendwie eine Beziehung mit der entspre¬ 
chenden Farbigkeit eingeht, 

so geht auch ein Wort, das vorher in diesem Sein vorhanden war, eine 
Beziehung ein mit nicht-widersprüchlichen und widersprüchlichen Eigen¬ 
schaften. 


evam ca pratisedhyesu pratisedhapraklptaye | 
äsritesüpacärena pratisedhah pravartate ||42|| 170 

So geschieht auch (ca) Negation bei zu negierenden Gegenständen durch 
uneigentliche [sekundäre] Benennung ( upacära ), damit Negation möglich 
werde. 


atmalabhasya janmakhya sata labhyam ca labhyate | 
yadi saj jäyate kasmäd athäsaj jäyate katham || 43 || 171 

Der Name ‘Geburt’ bezeichnet das Erlangen des Selbstes, und [nur] vom 
Seienden wird das zu Erlangende erlangt. Wenn das Seiende [bereits 
existiert], woher wird es geboren? [Wenn] das Nichtseiende [bereits 
existiert], wie wird es geboren? 


sato hi gantur gamanam sati gamye pravartate | 

gantrvac een na janmärtho na cet tadvan na jäyate || 44 || 172 
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Eines seienden Gängers Gang vollzieht sich, wenn ein Ziel ist. Wenn [der 
geboren wird] wie der ‘Gänger’ ist, hat ‘Geburt’ keinen Sinn. Wenn er 
nicht so ist, wird er nicht geboren. 


upacarya tu kartaram abhidhanapravrttaye | 

punas ca karmabhävena täm kriyäm ca tadäsrayäm || 45 || 173 

athopacärasattaivam vidheyäs tatra lädayah | 

janmanä tu virodhitvän mukhyä sattä na vidyate || 46 || 174 

Nachdem man einen Agens uneigentlich benannt hat, damit ihm ein Name 
[d.h. ankura = junger Schoß, Sprößling] gegeben werden kann, und weiter 
[eben diesen] als Objekt sowie eine Handlung, welche sich auf dieses 
[Objekt] bezieht, ergibt sich so das sekundäre Sein. Dem können die 
Suffixe 7a’ usw. [d.h. die verbalen Suffixe] angefugt werden. Weil es aber 
der ‘Geburt’ widerspräche, gibt es kein primäres Sein. 


atmanam atmana bibhrad astiti vyapadisyate | 
antarbhäväc ca tenäsau karmanä na sakarmakah || 47 || 175 

Wer sein Selbst durch sein Selbst trägt, von dem heißt es: ‘Er ist’, und weil 
das Objekt [in der Wurzel as] enthalten ist, ist jene (asau) durch dies 
Objekt nicht transitiv. 


prak ca sattabhisambandhan mukhya satta katham bhavet | 
asams ca nästeh kartä syäd upacäras tu pürvavat || 48 || 176 

Wie kann es vor einer Beziehung zum Sein ein primäres Sein geben? Und 
könnte ein Nicht-Seiender der Agens von ‘ asti ’ sein? Aber die sekundäre 
Benennung ist dieselbe wie vorher. 


tasmad bhinnesu dharmesu virodhisv avirodhinlm | 
virodhikhyäpanäyaiva sabdais tais tair upäsritäm || 49 || 177 
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abhinnakalam arthesu bhinnakalesv avasthitam | 
pravrttihetum sarvesäm sabdänäm aupacäriklm || 50 || 178 

etäm sattäm padärtho hi na kas cid ativartate | 

sä ca sampratisattäyäh prthag bhäsye nidarsitä || 51 || 179 

Kein Wort reicht je über dieses Sein hinaus, das bei verschiedenen sich 
widersprechenden Eigenschaften nicht widersprüchlich ist; auf das sich 
diese und jene Wörter stützen, um Widersprüchliches auszudrücken; 

das ohne zeitliche Begrenzung in Dingen, die zeitlich fixiert sind, vorhan¬ 
den ist; das im übertragenen Sinne die Ursache für die Verwendung aller 
Wörter ist; - 

und dies wird im Bhäsya als vom primären Sein verschieden gelehrt. 


pradesasyaikadesam va parato va nirupanam | 
viparyayam abhävam vä vyavahäro ’nuvartate || 52 || 180 

Sprachliche Verständigung bezieht sich entweder [nur] auf einen Teil einer 
Bestimmung (pradesa ) oder auf eine Festlegung durch ein Zweites oder auf 
ein Entgegengesetztes oder auf ein Nichtvorhanden-Sein. 


yathendriyasya vaigunyan matradhyaropavan iva | 
jäyate pratyayo ’rthebhyas tathaivoddesajä matih || 53 || 181 

Wie durch einen Schaden am Sinnesorgan von den Sinnesobjekten her ein 
Eindruck entsteht, auf den sozusagen ein Maß fälschlich übertragen ist, so 
verhält sich auch die Erkenntnis ( mati ), welche aus [verbaler] Erklärung 
entsteht. 


akrtsnavisayabhasam sabdah pratyayam asritah | 
artham ähänyarüpena svarüpenänirüpitam || 54 || 182 
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Ein auf einen Eindruck, welcher ein unvollständiges Sinnesobjekt wider¬ 
spiegelt, gestütztes Wort teilt ein Ding unter anderer [d.h. veränderter] 
Gestalt, nicht ein durch die eigene [d.h. wahre] Gestalt bestimmtes mit. 


rupanavyapadesabhyam laukike vartmani sthitau | 
jnänam praty abhiläpam ca sadrsau bälapanditau || 55 || 183 

Ein Ungebildeter und ein Gelehrter sind an Untersuchung ( rüpana ) und 
Mitteilung ( vyapadesa ) hinsichtlich der Erkenntnis und des Ausdrucks 
gleich, wenn sie auf Alltagsebene stehen. 


sarvartharupata suddhir jnanasya nirupasraya | 

tato ’py asya paräm suddhim eke prähur arüpikäm || 56 || 184 

Reinheit der Erkenntnis umfaßt alle Objekte und stützt sich nicht [auf Sin¬ 
neseindrücke]. Einige behaupten, die von Formen freie Reinheit stehe noch 
höher als jene. 


upaplavo hi jnanasya bayhakaranupatita | 

kälusyam iva tat tasya samsarge vyatibhedajam || 57 || 185 

Die Abhängigkeit von äußeren Gestalten ist eine Schädigung der Erkennt¬ 
nis. Sie bildet gewissermaßen eine Verunreinigung an ihr und entsteht 
vermöge der Durchdringung beim Kontakt [mit den äußeren Gestalten]. 

yathä ca jnänam älekhäd asuddhau vyavatisthate | 
tathopäsrayavän arthah svarüpäd viprakrsyate || 58 || 186 

Und wie die Erkenntnis aufgrund einer Verfärbung [durch das Erkenntnis¬ 
objekt] in Verunreinigung erscheint, so wird ein auf limitierende Faktoren 
(upäsraya) gestütztes Objekt von seiner eigenen [d.h. wahren] Gestalt 
weggezogen. 

[In 186a statt älekhäd lies: älepäd ?] 
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evam arthasya sabdasya jnanasya ca viparyaye | 
bhäväbhäväv abhedena vyavahäränupätinau || 59 || 187 

So folgen bei Abwandlung der Wortbedeutung, des Wortes und der 
Erkenntnis Sein und Nicht-Sein gleichermaßen dem normalen Sprachge¬ 
brauch. 


yatha bhavam upasritya tadabhavo ’nugamyate | 
tathäbhävam upäsritya tadbhävo ’py anugamyate || 60 || 188 

Wie auf das Sein [eines Dings] gestützt, dessen Nicht-Sein erkannt wird, so 
wird auf das Nicht-Sein [eines Dings] gestützt, auch dessen Sein erkannt. 


näbhävo jäyate bhävo naiti bhavo ’nupakhyatam | 
ekasmäd ätmano ’nanyau bhäväbhävau vikalpitau || 61 || 189 

Weder wird Nicht-Sein zu Sein noch gelangt Sein in den Zustand, wo es 
nicht unmi ttelbar wahrzunehmen wäre [cf. Pänini 6,3,80]. Sein und Nicht- 
Sein sind nur angenommen und nicht verschieden von dem Einen ätman. 

abhävasyänupäkhyatvät käranam na prasädhakam | 
sopäkhyasya tu bhävasya käranam kirn karisyati || 62 || 190 

Für das Nicht-Sein gibt es keine bewirkende Ursache, weil es nicht un¬ 
mittelbar wahrzunehmen ist. Was wird eine Ursache bei dem unmittelbar 
wahrgenommenen Sein bewirken? 

tasmät sarvam abhävo vä bhävo vä sarvam isyate | 

na tv avasthäntaram kirn cid ekasmät satyatah sthitam || 63 || 191 

Daher postuliert man, entweder ist alles Nicht-Sein oder alles ist Sein. Es 
existiert aber kein von dem Einen Wahren verschiedener Zustand. 
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tasman nabhavam icchanti ye loke bhavavadinah | 
abhävavädino väpi na bhävam tattvalaksanam || 64 || 192 

Deswegen leugnen die, die in der Welt das Sein verteidigen, das Nicht- 
Sein, oder die das Nicht-Sein verteidigen das Sein als Kennzeichen für 
Realität. 


advaye caiva sarvasmin svabhavad ekalaksane | 
parikalpesu maryädä vicitraivopalabhyate || 65 || 193 

Und in der gesamten Nicht-Zweiheit, die von Natur nur ein Kennzeichen 
hat, findet man eine vielfältige Ordnung bei den angenommenen Dingen. 

catasro hi yathävasthä nirupäkhye prakalpitäh | 

evam dvaividhyam apy etad bhäväbhävavyapäsrayam || 66 || 194 

Wie ja in dem nicht unmittelbar Wahrzunehmenden vier Zustände ange¬ 
nommen werden, so beruht auch diese Zweifaltigkeit auf Sein und Nicht- 
Sein. 

avirodhl virodhl vä sann asan väpi yuktitah | 
kramavän akramo väpi näbhäva upapadyate || 67 || 195 

Nicht-Sein kann logischerweise {yuktitah ) [dem Sein] weder nicht-ent¬ 
gegengesetzt noch entgegengesetzt, weder existent noch nicht-existent, 
weder mit Reihenfolge noch ohne Reihenfolge sein. 

avirodhl virodhl vä sann asan väpi tattvatah | 
kramavän akramo väpi tena bhävo na vidyate || 68 || 196 

Deswegen gibt es in Wahrheit ( tattvatah ) kein Sein, das [dem Nicht-Sein] 
nicht-entgegengesetzt oder entgegengesetzt, existent oder nicht-existent, 
mit Reihenfolge oder ohne Reihenfolge wäre. 
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abhave trisu kalesu na bhedasyasti sambhavah | 
tasminn asati bhäve ’pi traikälyam nävatisthate || 69 || 197 

Beim Nicht-Sein gibt es keine Möglichkeit für einen Unterschied in den 
drei Zeiten. Wenn [sich] das im Nicht-Sein [so verhält], gibt es auch im 
Sein die Dreizeit [Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft] nicht. 


atmatattvaparityagah parato nopapadyate | 
ätmatattvam tu paratah svato vä nopakalpate || 70 || 198 

Ein Aufgeben des eigenen Wesens aufgrund äußerer Einwirkung ist un¬ 
möglich. Eigenes Wesen aber kommt weder aufgrund äußerer Einwirkung 
noch von selbst zustande. 


tattve virodho nanatva upakaro na kas ca na | 
tattvänyatvaparityäge vyavahäro nivartate || 71 || 199 

Bei Identität ( tattva ) [von Sein und Nicht-Sein] ist Widerspruch; bei Ver¬ 
schiedenheit keine [gegenseitige] Hilfeleistung; bei Aufgabe von Identität 
und Verschiedenheit hört [jeder] Sprachverkehr auf. 


yatra drasta ca drsyam ca darsanam cavikalpitam | 
tasyaivärthasya satyatvam sritäs trayyantavedinah || 72 || 200 

Wo der Sehende und das Sichtbare und das Sehen nicht unterschieden 
werden, - an die Realität allein dieses Sachverhalts halten sich die Anhän¬ 
ger des Vedanta. 


samanyam va visesam va yasmad ahur visesavat | 
sabdäs tasmäd asatyesu bhedesv eva vyavasthitäh || 73 || 201 

Weil die Wörter den Grundbegriff ( sämänya ) und die Besonderheit ( visesa ) 
als unterschieden ausdrücken, deswegen beruhen sie nur auf unwirklichen 
Unterschieden. 
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na hy abhavasya sadbhave bhavasyatma prahlyate | 
na cäbhävasya nästitve bhävasyätmä prasüyate || 74 || 202 

Wenn Nicht-Sein zum Sein wird, schwindet das Wesen des Seins nicht, 
noch wird bei Schwinden des Nicht-Seins das Wesen des Seins erzeugt. 


na sabaleyasyastitvam bahuleyasya badhakam | 
na säbaleyo nästlti bähuleyah prakalpate || 75 || 203 

Das Vorhandensein des Kalbs einer gefleckten Kuh (säbaleyo) beein¬ 
trächtigt das des Kalbs einer milchreichen Kuh ( bähuleya ) nicht. Der Satz: 
‘Es gibt keinen säbaleya' bringt keinen bähuleya zustande. 


abhavo yadi vastu syat tatreyam syad vicarana | 

tatas ca tadabhäve ’pi syäd vicäryam idam punah || 76 || 204 

Wenn Nicht-Sein ein [reales] Ding wäre, gäbe es dabei diese Überlegung; 
und dann auch bei seinem Nicht-Sein gäbe es erneut dieselbe Überlegung. 


avastu syad atltam yad vyavaharasya gocarah | 
tatra vastugato bhedo na nirvacanam arhati || 77 || 205 

Was, weil es kein [reales] Ding ist, den Bereich sprachlichen Ausdrucks 
überschreitet, bei dem braucht ein auf das [reale] Ding bezüglicher Unter¬ 
schied nicht erklärt zu werden. 


apade ’rthe padanyasah karanasya na vidyate | 
atha ca prägasadbhävah kärane sati drsyate || 78 || 206 

Bei einem Ding, für das es kein Wort gibt, kann man die Ursache nicht in 
Worte fassen. Und weiter sieht man das vorherige Nicht-Sein, wenn es eine 
Ursache gibt. 
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ka tasya pragavastheti vastvasritam idam punah | 

präg avastheti na hy etad dvayam apy asty avastuni || 79 || 207 

Die Frage: ‘Was war dessen früherer Zustand?’, bezieht sich auf ein 
[reales] Ding. ‘Früher’ [und] ‘Zustand’, - diese Zweiheit aber gibt es nicht 
bei einem nicht-realen Ding. 


na cordhvam asti nastlti vacanayanibandhanam | 

alam syäd apadasthänam etad väcah pracaksate || 80 || 208 

Und es ist nicht möglich nach [der Vernichtung eines Dinges] zu sagen:‘Es 
ist’ [bzw.] ‘Es ist nicht’, denn da ist keine Basis. Man nennt dies den ‘der 
Rede imzugänglichen Ort’. 


atyadbhuta tv iyam vrttir yad abhagam yad akramam | 
bhävänäm präg abhütänäm ätmatattvam prakäsate || 81 || 209 

Es ist aber ein höchst wundersamer Vorgang, daß ohne Teile [imd] ohne 
Schritte das Eigenwesen früher nicht gewesener Zustände in Erscheinung 
tritt. 


vikalpotthapitenaiva sarvo bhavena laukikah | 
mukhyeneva padärthena vyavahäro vidhlyate || 82 || 210 

Alle sprachliche Verständigung in der Welt geschieht durch ein von Einbil¬ 
dung geschaffenes Ding [ebenso] wie durch einen realen Gegenstand. 

bhävasaktim atas cainäm manyante nityavädinah | 

bhävam eva kramam prähur na bhäväd aparah kramah || 83 || 211 

Die das Ewige verteidigen, halten dies für eine Kraft der Realität. Sie erklä¬ 
ren Realität eben als Abfolge. Abfolge ist nicht verschieden von Realität. 


y 
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kramän na yaugapadyasya kas cid bhedo ’sti tattvatah | 
yathaiva bhävän näbhävah kas cid anyo ’vaslyate || 84 || 212 

In Wahrheit gibt es keinen Unterschied zwischen Gleichzeitigkeit und Ab¬ 
folge, genau so wenig wie das Nicht-Sein vom Sein irgend verschieden ist. 

kälasyäpy aparam kälam nirdisanty eva laukikäh | 
na ca nirdesamätrena vyatireko ’nugamyate || 85 || 213 

Gewöhnliche Leute weisen auf eine von der Zeit verschiedene Zeit hin; 
aber nicht ergibt sich durch den bloßen Hinweis ein Unterschied [zwischen 
zwei Zeiten]. 

ädhäram kalpayan buddhyä näbhäve vyavatisthate | 
avastusv api notpreksä kasya cit pratibadhyate || 86 || 214 

Wer sich mit der Einsicht eine Grundlage bildet, kann [doch] nicht im 
Nicht-Sein hausen. Selbst bei nicht-existierenden Dingen wird niemands 
bildliche Redeweise behindert. 

tasmäc chaktivibhägena nityah sadasadätmakah | 

eko ’rthah sabdaväcyatve bahurüpah prakäsate || 87 || 215 

Daher erscheint ein Ding, das Seiendes und Nicht-Seiendes zum Wesen 
hat, als vielgestaltig, wenn es durch Wörter ausgedrückt werden soll. 

vyavahäras ca lokasya padärthaih parikalpitaih | 

sästre padärthah käryärtham laukikah pravibhajyate || 88 || 216 

Und sprachliche Verständigung der Welt geschieht mit konstruierten Wort¬ 
bedeutungen, und in der Wissenschaft [d.h. in der Grammatik] wird die in 
der Welt geltende Wortbedeutung aus praktischen Gründen ( käryärtham ) 
isoliert übernommen. 


Ende des Sambandhasamuddesa. 
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4. Bhuyodravyasamuddesa 

samsargarüpät sambhütäh samvidrüpäd apoddhrtäh | 
sästre vibhaktä väkyärthät prakrtipratyayärthavat || 1 || 217 

nimit: ibhütäh sädhutve sästräd anumitätmakäh | 

ke cit padärthä vaksyante samksepena yathägamam || 2 || 218 

In Kurzfassung sollen entsprechend der Tradition einige Wortbedeutungen 
mitgeteilt werden, 

die herstammen aus einem Satze, welcher die Gestalt wechselseitiger Ab¬ 
hängigkeit [von Wörtern] hat; 

die nach Art von Übereinkunft [aus dem Satze] herausgelöst sind; 

die in der Wissenschaft [d.h. in der Grammatik] vom Sinn des Satzes abge¬ 
sondert sind wie Stamm und Suffixe [vom Sinn des Wortes abgesondert 
sind]; 

die Ursachen für Richtigkeit [sprachlichen Ausdrucks] sind; 

deren Wesen aus der Wissenschaft [d.h. aus der Grammatik] erschlossen 
wird. 


vastupalaksanam yatra sarvanama prayujyate | 

dravyam ity ucyate so ’rtho bhedyatvena vivaksitah || 3 || 219 

Bei wem ein Pronomen als Kennzeichen des Dings benutzt wird, das heißt 
Substanz (dravya). Diese Sache soll als etwas bezeichnet werden, an dem 
Unterschiede gemacht werden müssen. 


Ende des Bhuyodravyasamuddesa. 
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samsargi bhedakam yad yat savyaparam pratiyate | 
gunatvam paratantratvät tasya sästra udährtam || 1 || 220 

Was mit [etwas anderem] zusammenhängt, [dessen Einzelexemplare von 
anderen ihrer Art] unterscheidet, in solcher Funktion erscheint, das heißt in 
der Wissenschaft [d.h. in der Grammatik] ‘Eigenschaft’, weil es abhängig 
ist. 


dravyasyavyapadesasya ya upadiyate gunah | 
bhedako vyapadesäya tatprakarso ’bhidhlyate || 2 || 221 

Eine Eigenschaft, die benutzt wird, um eine unbestimmte Substanz zwecks 
näherer Bestimmung [von anderen] zu unterscheiden, deren [d.h. der Sub¬ 
stanz] höherer Grad wird [durch ein Suffix] ausgedrückt. 

sarvasyaiva pradhänasya na vinä bhedahetunä | 
prakarso vidyate näpi sabdasyopaiti väcyatäm || 3 || 222 

An einer jeden Hauptsache gibt es weder einen ‘höheren Grad’ ohne die 
Ursache eines Unterschieds, noch könnte dieser durch ein sprachliches 
Element ausgedrückt werden. 


vidyamanah pradhanesu na sarve bhedahetavah | 
visesasabdair ucyante vyävrttärthäbhidhäyibhih || 4 || 223 

Alle Ursachen der Unterschiede, die man an Hauptsachen wahmimmt, 
werden durch besondere Wörter ausgedrückt, welche gesonderte Sachver¬ 
halte angeben. 


vastupalaksane tatra viseso vyaprto yadi | 

prakarso niyamäbhävät syäd avijnätahetukah || 5 || 224 
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Wenn da eine Besonderheit ( visesa ) dazu dient, ein Ding zu kennzeichnen, 
dürfte ein ‘hoher Grad’ ohne erkennbaren Grund bleiben, weil keine 
Beschränkung wäre. 


sarvam ca sarvato ’vasyam niyamena prakrsyate | 
samsarginä nimittena nikrstenädhikena vä || 6 || 225 

Und jedes Ding wird unbedingt von jedem Ding [gleicher Art] durch 
Beschränkung abgehoben kraft einer im Zusammenhang liegenden Ur¬ 
sache, sei sie vermindert oder gesteigert. 


napeksate nimittam ca prakarse vyaprtam yadi | 

dravyasya syäd upädänam prakarsam praty anarthakam || 7 || 226 

Wenn [das Objekt] keine Basis ( nimitta ) brauchte, um den ‘hohen Grad’ zu 
bezeichnen, wäre die Verwendung [des nimitta ] hinsichtlich des ‘höheren 
Grades’ unnütz. 


savyaparo gunas tasmat svaprakarsanibandhanah | 
dravyätmänam bhinatty eva svaprakarsam nivesayan || 8 || 227 

Daher differenziert eine funktionelle, durch ihren eigenen Grad bestimmte 
Eigenschaft auch das Wesen der Substanz ( dravya ), indem sie ihren Grad 
[auf diese] überträgt. 


arupam pararupena dravyam akhyayate yatha | 
aprakarsam prakarsena gunasyävisyate tathä || 9 || 228 

Wie eine formlose Substanz durch die Form einer anderen [Substanz] 
mitgeteilt wird, so bekommt eine abstufungslose [Substanz Abstufung] 
durch Abstufung einer Eigenschaft. 


Ende des Gunasamuddesa. 
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dik sädhanam kriyä käla iti vastvabhidhäyinah | 
saktirüpe padärthänäm atyantam anavasthitäh || 1 || 229 

(Die Wörter) ‘Richtung’, ‘Werkzeug’, ‘Handlung’, ‘Zeit’ bezeichnen reale 
Dinge. Sie sind durchaus nicht enthalten in der Erscheinungsform von 
Kräften der Dinge. 


vyatirekasya yo hetur avadhipratipadyayoh | 

rjv ity evam yato ’nyena vinä buddhih pravartate || 2 || 230 

karmano jätibhedänäm abhivyaktir yadäsrayä | 

sä svair upädhibhir bhinnä saktir dig iti kathyate || 3 || 231 

Diese nach ihren Grundlagen eingeteilte Kraft heißt Richtung (dis), welche 
die Ursache ist für den Gegensatz zwischen Grenze und Abzugrenzendem; 

aus welcher sich - ohne etwas anderes - die Vorstellung ‘gerade’ ergibt; 
von welcher das Offenbarwerden der Artunterschiede bei Handlungen 
abhängt. 


paraparatve murtinam desabhedanibandhane | 
tata eva prakalpete kramarüpe tu kälatah || 4 || 232 

Die beiden [Vorstellungen] ‘vom’ und ‘hinten’ bei körperlich begrenzten 
Dingen beruhen auf einem Unterschied der Gegend (desa). Ebendaher 
ergeben sich [‘früher’ und ‘später’] in Gestalt einer Abfolge aus der Zeit. 

I 

äkäsasya pradesena bhägais cänyaih prthak prthak | 
sä samyogavibhägänäm upädhitväya kalpate || 5 || 233 

Diese [Richtung = dis ] wird zur Grundlage für Vereinigung und Trennung 
des Raumes (äkäsa) mit einem Platz (pradesa ) und einzeln mit anderen 
Teilen. 
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diso vyavastha desanam digvyavastha na vidyate | 
saktayah khalu bhävänäm upakäraprabhävitäh || 6 || 234 

Richtungen bilden das Ordnungsverhältnis für Gegenden. Ein Ordnungs¬ 
verhältnis für Richtungen gibt es nicht. Kräfte von Dingen werden fürwahr 
erkannt aufgrund von Beihilfen [die sie leisten]. 

pratyastarüpä bhävesu dik pürvety abhidhlyate | 
pürvabuddhir yato dik sä samäkhyämätram anyathä || 7 || 235 

Weil ihre Gestalt auf Dinge übertragen wurde, wird eine Richtung ‘östlich’ 
genannt. Weil sie die Vorstellung ‘vom’ beinhaltet, heißt sie Richtung. 
Anderenfalls wäre sie ein bloßer Name. 

svängäd vyavastha yä loke na tasyäm niyatä disah | 
pratyanmukhasya yat pascät tat purastäd viparyaye || 8 || 236 

Das Ordnungsverhältnis, das sich in der Welt aus dem eigenen Körper 
ergibt, - an das sind die Richtungen nicht gebunden. Was für einen nach 
Westen Gerichteten ‘hinten’ ist, das ist beim Umwenden ‘vom’. 

desavyavasthäniyamo diksu na vyavatisthate | 
rüdham apy aparatvena pürvam ity abhidhlyate || 9 || 237 

Die Festlegung des Ordnungsverhältnisses von Gegenden beruht nicht auf 
Richtungen. Was unter der Bezeichnung ‘hinten’ allgemein üblich ist, wird 
[u.U.] ‘vom’ genannt. 

ato bhäsitapumskatvät pumvadbhävo na sidhyati | 
asminn arthe na sabdena prasavah kva cid ucyate || 10 || 238 

Weil sie kein entsprechendes sinngleiches Maskulinum haben, ergibt sich 
[bei den Wörtern daksina und uttara] das Maskulinum nicht. In dieser 
Bedeutung wird das Maskulinum (prasava ) nirgends durch das Wort 
ausgedrückt. 

a. lies: ’bhäsitapumskatvät ? 
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diksakter abhidhane tu niyatam disi darsanam | 
pürvädlnäm yathä saster jlvitasyävadhärane || 11 || 239 

Um aber die Kraft ‘Richtung’ zu benennen, ist das Verständnis von 
Wörtern wie pürva usw. auf die Richtung eingeschränkt, wie [das 
Verständnis] des Wortes sasti auf die Abgrenzung des Lebensalters [einge¬ 
schränkt ist]. 


chayabhabhyam nagadinam bhagabhedah prakalpate | 
ataddharmasu bhävesu bhägabhedo na kalpate || 12 || 240 

Durch Schatten und Licht ergibt sich ein Unterschied der Teile bei Bergen 
usw. Bei Dingen, die diese Eigenschaften nicht aufweisen, ergibt sich ein 
[solcher] Unterschied der Teile nicht. 


paramanor abhagasya disa bhago vidhlyate | 
bhägaprakalpanäsaktim prathamäm täm pracaksate || 13 || 241 

An einem teillosen Atom wird ein Teil durch die Richtung bestimmt. Dies 
nennt man die erste Teil-Annahme-Kraft. 


adesas capy abhagas ca niskrama nirupasrayah | 
bhäväh samsargirüpät tu saktibhedah prakalpate || 14 || 242 

Die Dinge haben [an sich] keine Gegenden, [daher] auch keine Teile, 
[daher] auch keine Abfolge, [daher] auch keine [tragenden] Unterlagen; 
aber aus ihrer zusammenhängenden Gestalt [d.h. weil sie untereinander 
Zusammenhängen] ergibt sich ein Unterschied der Kräfte. 

I 

nirbhägätmakatä tulyä paramanor ghatasya ca | 

bhägah saktyantaram tatra parimänam ca yat tayoh || 15 || 243 

Die Tatsache, daß sie ihrem Wesen nach keine Teile besitzen, ist dieselbe 
beim Atom und beim Topfe. Der Teil ist bei ihnen eine andere Kraft, und 
auch was bei beiden der Umfang ist. 
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yatah prakalpate bhedo bhedas tatrapi drsyate | 
adrstoparatim bhedam ato ’yuktataram viduh || 16 || 244 

Woher sich Teilung ergibt, darin erkennt man auch Teilung. Und man weiß 
daher, daß eine Teilung ohne Ende etwas höchst Ungereimtes wäre. 


sarvatra tasya karyasya darsanad vibhur isyate | 
vibhutvam etad evähur anyah käyavatäm vidhih || 17 || 245 

Weil man diese Wirkung überall wahmimmt, setzt man sie [d.h. die 
Richtung] als grenzenlos [alldurchdringend] an. ‘Grenzenlosigkeit ist eben 
dies’, sagt man. Bei körperlichen [d.h. dreidimensionalen] Dingen gilt eine 
andere Weise. 


caitanyavat sthita loke dikkalaparikalpana | 

prakrtim präninäm täm hi ko ’nyathä sthäpayisyati || 18 || 246 

In der Welt herrscht die Vorstellung von Richtung und Zeit wie die von Be¬ 
wußtsein. Wer könnte ja diese Natur der Lebewesen anders einrichten? 


samkaro vyavaharanam prakrteh syad viparyaye | 
tasmät tyajann imän bhävän punar evävalambate || 19 || 247 

Bei Umkehrung entstünde ein Durcheinander der Naturvorgänge. Daher 
stützt sich einer [immer] wieder auf diese Dinge, selbst wenn er sie einmal 
aufgegeben [d.h. geleugnet] hätte. 


tasyäs tu sakteh purvadibhedo bhavantarasrayah | 
bhinnä dik tena bhedena bhedäyaivopakalpate || 20 || 248 

Aber der Unterschied ‘vom’ usw. dieser Kraft beruht auf einem anderen 
Ding. Die durch diesen Unterschied differenzierte Richtung führt eben zu 
weiterer Differenzierung [der Dinge]. 
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avadhitvena capeksayoge diglaksano vidhih | 

pürvam asyeti sasthy eva drstä dharmäntaräsraye || 21 || 249 

Und bei einer Abhängigkeitsregel [gilt] hinsichtlich des Grenzpunktes die 
durch [das Stichwort] 'dis' gekennzeichnete Anweisung [= 2,3,29 - d.h. es 
steht der Ablativ]. Man sieht auch den Genitiv im Sinne von ‘dessen 
vorderer Teil’, wenn man sich auf ein anderes Verhältnis [nL Teil/Ganzes] 
stützt. Vgl. 2,1,1. 


purvadlnam viparyaso ’drstas cavadhyasamkare | 
rjv etad asyety etac ca Ungarn na vyatiklryate || 22 || 250 

Und es gibt keine Verwechslung [des richtigen Gebrauchs der Wörter] 
pürva usw., wenn keine Unklarheit hinsichtlich der Grenzpunkte herrscht. 
Und [in dem Satze:] ‘Dies ist an ihm gerade’ wird dies Kennzeichen [d.h. 
die Richtung] nicht durcheinandergebracht. 


antahkaranadharmo va bahir evam prakasate | 

asyäm tv antarbahirbhävah prakriyäyäm na vidyate || 23 || 251 

Oder aber, eine Eigentümlichkeit des inneren Organs erscheint auf diese 
Weise als außen [befindlich]. Jedoch gibt es bei dieser Betrachtungsweise 
[überhaupt] kein ‘Innen’ oder ‘Außen’. 


ekatvam asam saktinam nanatvam veti kalpane | 
avastupatite jnätvä satyato na parämrset || 24 || 252 

Nachdem man erkannt hat, daß Einheit oder Vielfalt dieser Kräfte [nur] 
Fiktionen sind, die sich nicht auf reale Dinge beziehen, darf man sie nicht 
für wirklich halten. 


vikalpatltatattvesu samketopanibandhanah | 
bhävesu vyavahärä ye lokas tatränugamyate || 25 || 253 
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[Was] auf Übereinkunft beruhende Verhaltensweisen [angeht] gegenüber 
Dingen, deren Realität jenseits von Spekulation steht, - dort folgt man 
[dem Brauch] der Welt. 


naikatvam asty ananatvam vinaikatvena netarat | 
paramärthe tayor e$a bhedo ’tyantam na vidyate || 26 || 254 

Es gibt keine Einheit ohne Vielfalt, und ohne Einheit nicht das andere. 
Letzten Endes besteht zwischen beiden ein solcher Gegensatz ganz und gar 
nicht. 


na saktlnäm tathä bhedo yatha saktimatam sthitih | 
na ca laukikam ekatvam täsäm ätmasu vidyate || 27 || 255 

Unter Kräften besteht nicht in der Weise ein Unterschied wie es bei 
kraftbegabten [Dingen] der Fall ist. Und es gibt bei den Wesenheiten dieser 
[Kräfte] keine Einheit in der Welt. 


naikatvam vyavatistheta nanatvam cen na kalpayet | 
nänätvam cävahlyeta yady ekatvam na kalpayet || 28 || 256 

Einheit könnte nicht erwiesen werden, wenn man nicht Vielfalt annähme. 
Und Vielfalt käme zu Fall, wenn man nicht Einheit annähme. 


Ende des Diksamuddesa. 
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svasraye samavetanam tadvad evasrayantare | 

kriyänäm abhinispattau sämarthyam sädhanam viduh || 1 || 257 

‘Werkzeug’ ( sädhana ) nennt man die Fähigkeit zur Erzeugung von Tätig¬ 
keiten, die dem eigenen oder ebenso auch einem anderen Substrat inhärie- 
ren. 


saktimatrasamuhasya visvasyanekadharmanah | 

sarvadä sarvathä bhävät kva cit kirn cid vivaksyate || 2 || 258 

Weil das All in Gestalt einer Menge bloßer Kräfte und mit vielen Eigen¬ 
schaften versehen immer und überall vorhanden ist, soll irgendwo irgend¬ 
etwas ausgesagt werden. 


sadhanavyavaharas ca buddhyavasthänibandhanah | 

sann asan värtharüpesu bhedo buddhyä prakalpyate || 3 || 259 

Und [sprachliche] Verwendung von ‘Werkzeug’ hängt ab vom Zustand der 
Einsicht [des Sprechers]. Vorhanden oder nicht-vorhanden wird in den 
Dingen ( artharüpa ) von der Einsicht ein Unterschied konstruiert. 

buddhyä samihitaikatvän pancälän kurubhir yadä | 
punar vibhajate vaktä tadäpäyah pratlyate || 4 || 260 

Wenn der Sprecher die von der Einsicht mit den Kurus zu einer Einheit 
verbundenen Pancälas wieder isoliert, dann versteht man ‘Trennung’. 

1 

sabdopahitarüpäms ca buddher visayatäm gatän | 
pratyaksam iva kamsädin sädhanatvena manyate || 5 || 261 

Und man betrachtet Kamsa usw., deren Gestalten [nur] durch Worte 
vorgestellt werden und zu Gegenständen unserer Einsicht geworden sind, 
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als ‘Werkzeuge’ [für die Handlung] wie [wenn sie uns] vor Augen [stün¬ 
den]. 


buddhipravrttirupam ca samaropyabhidhatrbhih | 
arthesu saktibhedänäm kriyate parikalpanä || 6 || 262 

Nachdem die Sprecher die Gestalt einer Regung ihrer Einsicht auf die 
Dinge übertragen haben, konstruieren sie Unterschiede von Kräften. 


vyaktau padarthe sabdader janyamanasya karmanah | 
sädhanatvam tathä siddham buddhirüpaprakalpitam || 7 || 263 

Wenn die Bedeutung des Wortes ein Einzelding [bezeichnet], dann ist beim 
Entstehen einer Handlung wie ‘Laute hervorbringen’ usw. das ‘Werkzeug- 
Sein’ als durch eine Form der Einsicht geschaffen festgestellt. 


svatantraparatantratve kramarupam ca darsitam | 
nirihesv api bhävesu kalpanopanibandhanam || 8 || 264 

Es ist gezeigt, daß Unabhängigkeit, Abhängigkeit und [zeitliche] Abfolge 
selbst bei unbeweglichen Dingen auf einer Fiktion beruhen. 


saktayah saktimantas ca sarve samsargavadinam | 
bhäväs tesv asvasabdesu sädhanatvam nirüpyate || 9 || 265 

[Nach Ansicht] der samsargavädin (= Vaisesika) sind alle Dinge [ent¬ 
weder] Kräfte oder (ca) Kraftträger. Bei diesen wird das ‘Werkzeug-Sein’ 
nicht in eigenen Worten festgestellt. 


ghatasya drsikarmatve mahattvadini sadhanam | 
rüpasya drsikarmatve rüpatvädlni sadhanam || 10 || 266 
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Größe usw. sind Werkzeuge beim Sehen [wörtlich: ‘Sehens-Objekt- 
Werden’] des Topfes. Farbig-Sein usw. sind Werkzeuge beim Sehen der 
Farbe. 


svaih samanyavisesais ca saktimanto rasadayah | 
niyatagrahanä loke saktayas täs tathäsrayaih || 11 || 267 

Und der Geschmack usw. sind Kraftträger durch die Besonderheiten ihrer 
Gattung. Diese Kräfte sind in der Welt ebenso durch ihre Substrate an 
[bestimmte] Sinnesorgane gebunden. 


indriyarthamanahkartrsambandhah sadhanam kva cit | 
yad yadä yadanugrähi tad tadä tatra sadhanam || 12 || 268 

Der Kontakt zwischen Sinnesorgan, [Sinnes]objekt, Denkorgan und Agens 
ist manchenorts das Werkzeug. Was zu welcher Zeit was [Acc.] fördert, das 
ist zu dieser Zeit bei dem Werkzeug. 


svasabdair abhidhane tu sa dharmo nabhidhiyate | 
vibhaktyädibhir eväsäv upakärah pratiyate || 13 || 269 

Bei Kennzeichnung durch die eigenen termini technici aber wird diese 
Eigenschaft nicht ausgedrückt. Nur durch Kasusendungen usw. wird jener 
Hilfsdienst erkannt. 


nimittabhavo bhavanam upakarartham asritah | 

natir ävaijanety evam siddhah sadhanam isyate || 14 || 270 

Ein Ding wird Ursache für [Handlungen anderer] Dinge, wenn es den 
Zweck eines Hilfsdienstes erfüllt. ‘Es ist ‘Neigung’, ‘Beugung’ ’ - so wird 
ein vollendetes Ding ( siddha ) als Werkzeug aufgefaßt. 


sa tebhyo vyatirikto va tesam atmaiva va tatha | 
vyatirekam upäsritya sädhanatvena kalpyate || 15 || 271 
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Dieses [Ursache-Sein] gilt entweder als gesondert von diesen [Dingen] oder 
ebenso als Wesen dieser [Dinge], Nachdem man eine Sonderung vorge¬ 
nommen hat, wird es als Werkzeug betrachtet. 


samdarsanam prarthanayam vyavasaye tv anantara | 
vyavasäyas tathärambhe sädhanatväya kalpate || 16 || 272 

pürvasmin yä kriyä saiva parasmin sädhanam matä | 
samdarsane tu caitanyam visistam sädhanam viduh |] 17 || 273 

Sich-Vorstellen führt zu Wünschen, [Wünschen] aber alsbald zu Entschluß, 
Entschluß ebenso zu Beginnen, [Beginnen] wird zum Werkzeug. 

Was die Handlung beim Früheren war, eben die gilt als Werkzeug beim 
Folgenden. Beim Sich-Vorstellen aber meint man, sei der innere Sinn das 
spezielle Werkzeug. 


nispattimatre kartrtvam sarvatraivasti karake | 
vyäpärabhedäpeksäyäm karanatvädisambhavah || 18 || 274 

Bei einem Handlungsfaktor (käraka), der nur hervorbringt, steckt das 
Agens-Sein überall. Mit Rücksicht auf [mehrere] verschiedene Tätigkeiten 
stellen sich die Kategorien des Instrumentals usw. ein. 


putrasya janmani yatha pitroh kartrtvam ucyate | 

ayam asyäm iyam tv asmäd iti bhedo vivaksayä || 19 || 275 

Wie bei der Zeugung beide Eltern ‘Agens’ heißen, besteht [doch] ein 
Unterschied durch die Absicht [entweder] ‘Er in ihr’ [oder] aber ‘Sie von 
ihm’ zu sagen. 


gunakriyanam kartarah kartra nyakkrtasaktayah | 

nyaktäyäm api sampürnaih svair vyäpäraih samanvitäh || 20 || 276 
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karanatvadibhir jnatah kriyabhedanupatibhih | 

svätantryam uttaram labdhvä pradhäne yänti kartrtäm ||21|| 277 

Die Agentes von Nebenhandlungen besitzen vom Agens [der Haupthand¬ 
lung] verdrängte Kräfte. Da sie selbst bei der Verdrängung von allen ihren 
Tätigkeiten begleitet sind, durch ihr Instrument-Sein erkannt werden, ver¬ 
schiedenen Handlungen nachstreben, eine spätere Unabhängigkeit erlangt 
haben, werden sie bei der Haupthandlung zu Agentes. 


yatha rajna niyuktesu yoddhrtvam yoddhrsu sthitam | 
tesu vrttau tu labhate räjäjayaparäjayau 2 || 22 || 278 


tatha kartra niyuktesu sarvesv ekarthakarisu | 
kartrtvam karanatväder uttaram na virudhyate || 23 || 279 

Wie das Söldnertum an Söldnern haftet, die vom König angestellt sind, bei 
denen aber der König je nach [ihrem] Verhalten Sieg oder Niederlage 
erlangt, so wird bei allen vom Agens angestellten, demselben Zwecke 
dienenden [Faktoren] das höhere Agens-Sein vom Instrument usw. nicht 
beeinträchtigt. 


anasrite tu vyapare nimittam hetur isyate | 
äsritävadhibhävam tu laksane laksanam viduh || 24 || 280 

Bei einer Tätigkeit, die nicht [ausdrücklich] erwähnt wird, bilden die Um¬ 
stände ( nimitta ) den Grund [für die Handlung] (adhyayanena vasati). Beim 
Merkmal bezeichnet man das Ding, welches die Grenze angibt, als Merk¬ 
mal (vrksam anu vidyotate vidyut). 


dravyadivisayo hetuh karakam niyatakriyam | 

kartä kartrantaräpeksah kriyäyäm hetur isyate || 25 || 281 


2 In 278c lies: tesam vrttau ? 
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Die Ursache hat eine Substanz usw. zum Gegenstand. Ein Handlungsfaktor 
( käraka ) ist auf eine Tätigkeit beschränkt. Ein Agens, der bei einer Hand¬ 
lung einen anderen Agens braucht, heißt [auch] Ursache. 


kriyayai karanam tasya drstah pratinidhis tathä | 
hetvarthä tu kriyä tasmän na sa pratinidhiyate || 26 || 282 

Das Instrument [dient] der Handlung, - so sieht man dafür auch ein 
Substitut. Die Handlung aber hat ihren Zweck zum Grunde [= in sich]; 
deshalb wird [für sie] kein [Substitut = pratinidhi] substituiert. 


pratilomyanulomyabhyam hetur arthasya sädhakah | 
tädarthyam änulomyena hetutvänugatam tu tat || 27 || 283 

Eine Ursache bringt eine Wirkung zustande, - unter ungünstigen oder 
günstigen Umständen. Unter günstigen Umständen gilt, was einem 
[bestimmten] Zweck dient; das aber bildet eine Ursache. 


sarvatra sahaja saktir yavaddravyam avasthitä | 
kriyäkäle tv abhivyakter äsrayäd upakärini || 28 || 284 

Eine Kraft ist überall angeboren und dauert so lange wie das Ding, [dem sie 
innewohnt]. Weil sie aber zur Zeit der Handlung aus [ihrem] Substrat in 
Erscheinung tritt, ist sie hilfreich. 


kudyasyavarane saktir asyadlnam vidarane | 

sarvadä sa tu san dharmah kriyäkäle nirüpyate || 29 || 285 

Eine Wand hat die Kraft zu verdecken; ein Schwert usw. [hat die Kraft] zu 
verwunden. Aber diese immer vorhandene Eigenschaft wird nur zur Zeit 
der Handlung sichtbar. 


svangasamyoginah pasa daityanam varunä yathä | 
vyajyante vijiglsünäm dravyänäm saktayas tathä || 30 || 286 
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Wie die an den eigenen Gliedern der Daityas haftenden Varuna-Schlingen 
[erst] sichtbar werden, wenn sie [d.h. die Daityas] siegen wollen, so [ver¬ 
halten sich] die Kräfte der Dinge. 


taiksnyagauravakathinyasamsthanaih svair asir yada | 
chedyam prati vyäpriyate saktimän grhyate tadä || 31 || 287 

Wenn das Schwert mit seiner Schärfe, Schwere, Härte und [besonderen] 
Gestalt ( samsthäna ) gegen ein zu schneidendes Ding eingesetzt wird, dann 
wird es als mit Kraft versehen erkannt. 


prän nimittäntarodbhutam kriyayah kais cid isyate | 
sädhanam sahajam kais cit kriyänyaih pürvam isyate || 32 || 288 

Manche meinen, das Werkzeug [in einem Ding] sei durch andere Umstände 
vor der Handlung entstanden, andere, es sei ihm angeboren; [wieder] 
andere meinen, zuerst [käme] die Handlung. 

pravrttir eva prathamam kva cid apy anapäsritä | 
saktir ekädhikarane srotovad apakarsati || 33 || 289 

Ein [gewisser - eva] Impetus reißt zuerst, ohne sich irgendwo anzulehnen, 
die Kräfte in einem Substratum [mit sich] fort wie eine Strömung. 


apurvam kalasaktim va kriyam va kalam eva va | 

tarn evamlaksanam bhävam ke cid ähuh katham ca na || 34 || 290 

Einige behaupten irgendwie, dieses so gekennzeichnete Ding sei eine 
Wunderwirkung ( apürva ) oder die Kraft der Zeit, oder die Handlung, oder 
die Zeit [selbst]. 

nityäh sat saktayo ’nyesäm bhedäbhedasamanvitäh | 
kriyäsamsiddhaye ’rthesu jätivat samavasthitäh || 35 || 291 
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[Nach der Meinung] noch anderer wohnen zum Gelingen der Handlung 
sechs ewige Kräfte, welche zugleich [von den Dingen] verschieden und 
nicht-verschieden sind, in den Dingen wie die Gattung. 


dravyakaradibhedena tas caparimita iva | 

drsyante tattvam äsäm tu sat saktlr nätivartate || 36 || 292 

Diese gelten durch den Unterschied in der Gestalt usw. der Dinge sozu¬ 
sagen als unbegrenzt [d.h. zahllos]. Ihr wahres Wesen aber überschreitet 
sechs Kräfte nicht. 


nimittabhedad ekaiva bhinna saktih pratlyate | 

sodhä kartrtvam evähus tatpravrtter nibandhanam || 37 || 293 

Eine einzige Kraft erscheint durch den Unterschied der Umstände sechs¬ 
fach geteilt. Sie sagen, allein das Agens-Sein sei die Ursache für den 
Impetus dieser [Kräfteaufspaltung]. 


tattve va vyatireke va vyatiriktam tad ucyate | 
sabdapramänako lokah sa sästrenänugamyate || 38 || 294 

Sei es nun [mit dem Dinge, dem es innewohnt] identisch oder [von ihm] 
verschieden - dies [Werkzeug] wird als verschieden bezeichnet. Die Welt 
hat das Wort zur Richtschnur. Ihr folgt [auch] die Wissenschaft. 


paramarthe tu naikatvam prthaktvad bhinnalaksanam | 
prthaktvaikatvarüpena tattvam eva prakäsate || 39 || 295 

Letzten Endes aber hat die Identität kein anderes Kennzeichen als die 
Verschiedenheit. Die [höchste] Wahrheit erscheint in Gestalt von Verschie¬ 
denheit und Identität. 


yat prthaktvam asamdigdham tad ekatvan na bhidyate | 

yad ekatvam asamdigdham tat prthaktvän na bhidyate || 40 || 296 
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Was recht erkannte Verschiedenheit ist, das unterscheidet sich nicht von 
Identität; was recht erkannte Identität ist, das unterscheidet sich nicht von 
Verschiedenheit. 


dyauh ksama vayur adityah sagarah sarito disah | 
antalikaranatattvasya bhägä bahir avasthitäh || 41 || 297 

Himmel, Erde, Wind, Sonne, Meere, Flüsse, Richtungen sind Teile der 
Natur des Inneren Organs, die sich draußen befinden. 


kalavicchedarupena tad evaikam avasthitam | 

sa hy apürväparo bhävah kramarüpena laksyate || 42 || 298 

Eben dies Eine existiert in Gestalt von Zeitabschnitten. Dies Ding [d.h. die 
Zeit] hat weder ‘früher’ noch ‘später’ und wird [gleichwohl] durch die 
Gestalt einer Abfolge wahrgenommen. 


drsto hy avyatireke ’pi vyatireko ’nvaye ’sati | 
vrksädyarthänvayas tasmäd vibhaktyartho ’nya isyate || 43 || 299 

Man sieht ja, auch wenn kein Unterschied [im Wortstamm] besteht, einen 
Unterschied [in der Kasusendung]; wenn es keine Wiederkehr ( anvaya ) 
[der Kasusendung] gibt, eine Wiederkehr der Bedeutung [des Wortstamms] 
‘Baum’ usw. Daher postuliert man eine besondere Bedeutung der Kasus¬ 
endungen. 


samanyam karakam tasya saptadya bhedayonayah | 

§at karmäkhyädibhedena se§abhedas tu saptaml || 44 || 300 

Handlungsfaktor ( käraka ) ist eine Gattung. Er hat sieben hauptsächliche 
Ursprünge von Unterschieden: - sechs durch die Einteilung in karma usw. 
der Rest-(sesa)Unterschied ist jedoch der siebente. 
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a) Karmadhikara 


nirvartyam ca vikaryam ca prapyam ceti tridhä matam | 
tatrepsitatamam karma caturdhänyat tu kalpitam || 45 || 301 

Was hergestellt, und was verändert, und was erreicht werden soll, - wird 
als dreifach angesehen. Dabei ist, was am meisten erstrebt wird karma'. 
Vierfach aber wird das andere eingeteilt: 


audaslnyena yat prapyam yac ca kartur anlpsitam | 
samjnäntarair anäkhyätam yad yac cäpy anyapürvakam || 46 || 302 

Was mit Gleichgültigkeit erreichbar ist, und was der Agens nicht erstrebt, 
was durch keine anderen kärakas bezeichnet wird, und alles, was vorher ein 
anderes war. 


satl vavidyamana va prakrtih parinamini | 

yasya näsriyate tasya nirvartyatvam pracaksate || 47 || 303 

Man nennt ‘Produkt’ (nirvartya = was hergestellt werden soll) [ein Objekt], 
dessen veränderliches Material nicht betroffen wird, sei es nun vorhanden 
oder auch nicht. 


prakrtes tu vivaksayam vikaryam kais cid anyathä | 
nirvartyam ca vikaryam ca karma sästre pradarsitam || 48 || 304 

Wenn aber das Material betont werden soll, [heißt das Objekt] vikärya [= 
was verändert werden soll]. Von einigen aber wird das nirvartya- und das 
vikärya -Objekt in der Wissenschaft anders erklärt. 

yad asaj jäyate sad vä janmanä yat prakäsyate | 

tan nirvartyam vikaryam ca karma dvedhä vyavasthitam || 49 || 305 
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Was - vorher nicht vorhanden - existent wird, oder was existent durch 
Geburt in Erscheinung tritt, das ist nirvartya. Und das vikärya -Objekt ist 
auf zweierlei Weise definiert. 


prakrtyucchedasambhutam kim cit kasthadibhasmavat | 
kim cid gunäntarotpattyä suvarnädivikäravat || 50 || 306 

Manches [viM^a-Objekt] entsteht durch Vernichtung des [Ausgangs-] 
Materials wie Asche aus Holz usw.; manches dadurch, daß es eine andere 
Eigenschaft bekommt wie die veränderten [Schmuck-]Formen des Goldes 
usw. 


kriyakrta vise§anam siddhir yatra na gamyate | 
darsanäd anumänäd vä tat präpyam iti kathyate || 51 || 307 

Wo man das Gelingen der durch eine Handlung bewirkten Unterschiede 
nicht wahmimmt, nennt man nach Betrachtung oder nach Schlußfolgerung 
[das Objekt] präpya [= was erreicht werden soll]. 


visesalabhah sarvatra vidyate darsanadibhih | 
kesäm cit tadabhivyaktisiddhir drstivisädisu || 52 || 308 

Nach Meinung einiger geschieht durch Sehvorgänge usw. überall eine Ver¬ 
änderung [an den betrachteten Objekten]. Der Beweis ihrer Manifestation 
[erfolgt] durch das Gift in Blicken [von Schlangen] usw. 


äbhasopagamo vyaktih sodhatvam iti karmanah | 

visesäh präpyamänasya kriyäsiddhau vyavasthitäh || 53 || 309 

Eintritt in den Gesichtskreis, Offenbarwerden, [entgegenkommende] 
Bereitschaft [sich wahmehmen zu lassen], das sind die Verschiedenheiten, 
welche bei Vollendung der Handlung auftreten. 
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nirvartyadisu tat purvam anubhuya svatantratam | 
kartrantaränäm vyäpäre karma sampadyate tatah || 54 || 310 

Nachdem es zuerst bei nirvartya -Objekten usw. Eigenständigkeit genossen 
hat, wird es später {tatah) Objekt bei der Tätigkeit anderer Agentes. 


tadvyaparaviveke ’pi svavyapare vyavasthitam | 
karmäpadistäml labhate kva cic chästräsrayän vidhln || 55 || 311 

Auch bei Verschiedenheit von dessen [d.h. des Hauptagens] Tätigkeit, in 
der eigenen Tätigkeit verharrend, übernimmt das Objekt mancherorts die 
auf der Wissenschaft [d.h. der Grammatik] beruhenden Funktionen. 


nivrttapresanam karma svakriyavayave sthitam | 
nivartamäne karmatve sve kartrtve’vatisthate || 56 || 312 

Ein Objekt, dem der Antrieb fehlt, bleibt, - bei einem Teile seiner eigenen 
Handlungen verharrend, wenn sein Status als karma aufhört, in seinem 
Status als Agens. 


tani dhatvantarany eva pacisidhyativad viduh || 
bhede ’pi tulyarüpatväd ekatvaparikalpanä || 57 || 313 

Diese anderen Verbalwurzeln betrachtet man wie [die Wurzeln] pac und 
sidh. Auch bei [ihrer] Verschiedenheit gelten sie wegen ihrer [phonetisch] 
identischen Gestalt als Einheiten. 


ekadese samuhe ca vyaparanam pacadayah | 
svabhävatah pravartante tulyarüpasamanvitäh || 58 || 314 

[Die Verbalwurzeln] pac usw. verhalten sich bei einem Teil wie bei der Ge¬ 
samtheit ihrer Tätigkeiten ihrer Natur entsprechend, weil sie die [phone¬ 
tisch] identische Gestalt besitzen. 
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nyagbhavana nyagbhavanam ruhau suddhe pratlyate | 
nyagbhävanä nyagbhavanam nyante ’pi pratipadyate || 59 || 315 

avasthäm pancamim ähur nyante tim karmakartari | 
nivrttapresanäd dhätoh präkrte’rthe nij ucyate || 60 || 316 

In Verbindung mit der reinen [Verbalwurzel] ruh versteht man ‘Beugen’ 
[und] ‘sich Beugen’. Beim Kausativum ergibt sich auch ‘Beugen’ [und] 
‘sich Beugen’. 

Den Zustand beim Kausativum, wo das Objekt zum Agens wird, den 
nennen sie den fünften. Nach einer Wurzel ‘ohne Antrieb’ wird das Suffix 
nie im Sinne der einfachen [Verbalwurzel] gebraucht. 


bravlti pacater artham sidhyatir na vina nica | 
sa nyantah pacater arthe präkrte vyavatisthate || 61 || 317 

[Die Wurzel] sidh drückt die Bedeutung [der Wurzel] pac nicht aus ohne 
[das Kausativ-Suffix] nie. Mit [dem Kausativ-Suffix] ni versehen, steht sie 
in der natürlichen Bedeutung von pac. 


kesäm cid devadattader vyaparo yah sakarmake | 
sa vinä devadattädeh katädisu vivaksyate || 62 || 318 

Nach der Meinung einiger soll, was die Tätigkeit des Devadatta usw. beim 
transitiven Verbum ist, ohne den Devadatta bei der Matte usw. ausgedrückt 
werden. 


nivrttapresanam karma svasya kartuh prayojakam | 
presanäntarasambandhe nyante lenäbhidhiyate || 63 || 319 

Ein Objekt, das keinen Antrieb hat, [aber] seinen Agens antreibt, wird in 
Verbindung mit einem anderen Antrieb im Kausativum durch eine Verbal¬ 
endung ausgedrückt. 
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sadrsadisu yat karmakartrtvam pratipadyate | 
äpattyäpädane tatra visayatvam prati kriye || 64 || 320 

Das Objekt, welches bei den Wörtern ‘sadrsa’ usw. zum Agens wird, bei 
dem sind ‘Wandlung’ und ‘Verwandlung’ die beiden Handlungen hinsicht¬ 
lich des Objekt-Werdens [beim Sehvorgang]. 


kutas cid ahrtya padam evam ca parikalpane | 
karmasthabhävakatvam syäd darsanädyabhidhäyinäm || 65 || 321 

Wenn man irgendwoher ein Wort nimmt und in dieser [vorgenannten] 
Weise interpretiert, dann werden [sogar] Wurzeln, welche ein Sehen 
bezeichnen, solche, bei denen die Handlung im Objekt ruht ( karma- 
sthabhävaka). 


visesadarsanam yatra kriya tatra vyavasthita | 
kriyävyavasthä tv anyesäm sabdair eva prakäsyate || 66 || 322 

Wo man eine Veränderung bemerkt, - dort steckt die Handlung, [so meinen 
einige]. Nach der Ansicht anderer aber wird das Dasein der Handlung 
durch die Wörter selbst verdeutlicht. 


kalabhavadhvadesanam antarbhutakriyantaraih | 
sarvair akarmakair yoge karmatvam upajäyate || 67 || 323 

Bei Verbindung aller intransitiven Verben mit anderen Handlungen, welche 
Zeit, Werden, Entfernung und Ort beinhalten, werden [letztere] zum Objekt 
[der Handlung]. 


adharatvam iva praptas te punar dravyakarmasu | 
kälädayo bhinnakaksyam yänti karmatvam uttaram || 68 || 324 

Nachdem wiederum diese ‘Zeit’ usw. gewissermaßen zur Grundlage für die 
Substanz-Objekte geworden sind, gelangen sie zu einem zweiten Objekt- 
Sein von besonderem Status. 
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atas taih karmabhir dhatur yukto ’dravyair akarmakah | 
lasya karmani bhäve ca nimittatväya kalpate || 69 || 325 

Hernach wird eine mit solchen nicht-substanziellen Objekten verbundene 
Wurzel intransitiv und nimmt Verbal-Suffixe im Sinne von Objekt ( karma ) 
und ‘Werden’ ( bhäva ) an. 


sarvam cakathitam karma bhinnakak§yam pratlyate | 
dhätvarthoddesabhedena tan nepsitatamam kila || 70 || 326 

Oder jedes nicht [ausdrücklich] definierte Objekt gilt als ‘von besonderem 
Status’. Durch den Unterschied in der Bedeutungsangabe der Wurzel ist es 
fürwahr nicht ‘was der Agens vor allem zu erreichen wünscht’ [1,1,49]. 


pradhänakarma kathitam yat kriyayah prayojakam | 
tatsiddhaye kriyäyuktam anyat tv akathitam smrtam || 71 || 327 

Hauptobjekt heißt, was die Handlung antreibt. Ein anderes, was zu deren 
Gelingen mit der Handlung verbunden ist, heißt ‘nicht [ausdrücklich] 
definiert’[-es Objekt]. 


duhyadivan nayatyadau karmatvam akathasrayam | 
äkhyätänupayoge tu niyamäc chesa isyate || 72 || 328 

Wie bei [den Wurzeln] duh usw. [Mbh. 1,4,51 [334,1]] ist das Objekt [auch 
bei den Wurzeln] ni usw. [Mbh. 1,4,51 [335,19]] ‘nicht [ausdrücklich] 
definiert’. Wo aber ein Interpret nicht zur Anwendung kommt, wünscht 
man der Einschränkung wegen einen Genitiv. 


antarbhutanijarthanam duhyadinam nijantavat | 

siddham pürvena karmatvam nijantaniyamas tathä || 73 || 329 

Bei den Wurzeln duh usw., welche die Bedeutung des Kausativs 
beinhalten, [geht es zu] wie bei Kausativen. Durch die vorausgehende 
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Regel [1,4,49] ist das Objekt festgelegt. Ebenso gilt die Einschränkung für 
das Kausativ. 


karanasya svakaksyayam na prakarsasrayo yathä | 
karmano ’pi svakaksyäyäm na syäd atisayas tathä || 74 || 330 

Wie es im Eigenbereich des Instruments keine Abstufung (äsraya) des 
Grades gibt, ebenso dürfte es auch im Eigenbereich des Objekts keine 
Abstufung geben. 


karmanas tv aptum istatva asrite ’tisayo yatah | 
äsrityate tato ’tyantam bhedah pürvena karmanä || 75 || 331 

Weil es aber eine Abstufung des Grades gibt bei der Erwünschtheit das 
Objekt zu bekommen, wird ein höchst bedeutsamer Unterschied zum 
früheren Objekt [cf. 1,4,49] zugelassen. 

nijante ca yathä kartä sakriyah san prayujyate | 
na duhyädau tathä kartä niskriyo ’pi prayujyate || 76 || 332 

Und wie der aktive Agens bei einem Kausativ beschäftigt wird, genauso 
wird der Agens bei dem Verbum ni usw. beschäftigt, obwohl er inaktiv 
bleibt. 


bhedavakyam tu yan nyante nlduhiprakrtau ca yat | 
sabdäntaratvän naivästi samsparsas tasya dhätunä j| 77 || 333 

Was aber den erklärenden Satz angeht beim Kausativ und den beim 
Verbum simplex ni, duh usw., der hat keine Berührung mit der Wurzel, 
weil er aus anderen Wörtern besteht. 


yathaivaikam apadanam sastre bhedena darsitam | 
tathaikam eva karmäpi bhedena pratipäditam || 78 || 334 
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Genau wie das eine apadana in der Wissenschaft verschiedentlich 
bestimmt wird, so ist auch das nur eine Objekt verschiedentlich erklärt. 


nirvartyo va vikaryo va prapyo va sadhanasrayah | 
kriyänäm eva sädhyatvät siddharüpo ’bhidhiyate || 79 || 335 

Die Grundlage für das Werkzeug - [d.h.] das nivartya- oder vikärya- oder 
präpya- [Objekt] - wird bezeichnet als eine, die ihre [endgültige] Form 
erreicht hat, weil nur Handlungen zu vollenden sind. 


ahitesu yatha laulyat kartur icchopajayate | 

visädisu bhayädibhyas tathaiväsau pravartate || 80 || 336 

Wie die Lust des Agens sich aus Gier zu schädlichen [Dingen] wendet, 
genauso wendet er sich aus Angst usw. zu Gift usw. 


pradhanetarayor yatra dravyasya kriyayoh prthak | 
saktir gunäsrayä tatra pradhänam anurudhyate || 81 || 337 

Wo bei zwei verschiedenen Handlungen, - einzeln einer Haupt- und einer 
Nebenhandlung -, die Kraft eines Dings sich auf die Nebenhandlung stützt, 
da richtet sie sich nach der Haupthandlung. 


pradhanavisaya saktih pratyayenabhidhlyate | 
yadä gune tadä tadvad anuktäpi prakäsate || 82 || 338 

Wenn die auf die Haupthandlung bezügliche Kraft durch das [Verbal-] 
Suffix ausgedrückt ist, dann wird sie, wie jene, auch an der Nebensache 
unausgesprochen deutlich. 


pacav anuktam yat karma ktvante bhavabhidhayini | 
bhujau saktyantare ’py ukte tat taddharma prakäsate || 83 |j 339 
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Was beim Absolutiv [der Wurzel] pac, - weil dies das [bloße Kochen] als 
Vorgang bezeichnet als Objekt imausgesprochen bleibt, - wie dies wird 
die Eigenschaft auch deutlich, wenn bei [der Wurzel] bhuj ebenfalls eine 
andere Kraft ausgesprochen wird. 


ises ca gamisamsparsad grame yo lo vidhlyate | 
tatresinaiva nirbhogah kriyate gamikarmanah || 84 || 340 

Und die Verbalendung, welche nach [der Wurzel] is in Berührung mit [der 
Wurzel] gam vorgeschrieben wird, - bei der wird ebenfalls durch [die 
Wurzel] is der nirbhoga (? - die Nennung) des Objekts von gam bewirkt. 


paktvä bhujyata ity atra kesatn ein na vyapeksate | 
odanam pacatih so ’säv anumänät pratlyate || 85 || 341 

In dem Satze ‘ paktvä bhujyate’ bedarf, nach der Ansicht einiger, [die 
Wurzel] pac [des Objekts] odanam nicht. Es ergibt sich aus einer Schluß¬ 
folgerung. 

tathäbhinivisau karma yat tinante ’bhidhiyate | 

ktvänte ’dhikaranatve ’pi na tatrecchanti saptamlm || 86 || 342 

Was da das Objekt [des Verbums] abhinivis ist, welches bei der Form, die 
in -tvä auslautet, durch die Verbalendung ausgedrückt ist, - dort möchten 
[die Grammatiker] den Lokativ nicht haben, obwohl es sich um ein 
adhikarana handelt. 


yan nirvrttäsrayam karma prapter apracitam punah | 
bhaksyädivisayäpattyä bhidyamänam tad Ipsitam || 87 || 343 

Ein Objekt, bei dem der Bezug bereits bestimmt ist, und das andererseits 
nicht auf ein Erlangen angelegt ist, das sei ipsita, obwohl es verschieden ist 
von der Veränderung eines eßbaren usw. Gegenstandes. 
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dhätor arthäntare vrtter dhatvarthenopasamgrahat | 
prasiddher avivaksätah karmano ’karmikä kriyä || 88 || 344 

Wenn eine [Verbal-]Wurzel in einer [ihr] fremden Bedeutung gebraucht 
wird, oder wenn [ihr] Objekt in der Wurzelbedeutung enthalten, bzw. 
selbstverständlich ist, oder nicht ausgedrückt werden soll, hat die Handlung 
kein Objekt. 


bhedä ya ete catvarah samanyena pradarsitah | 
te nimittädibhedena bhidyante bahudhä punah || 89 || 345 

Diese vier Arten [des objektlosen Verbums], welche generell erwähnt 
wurden, differenzieren sich weiter vielfach durch den Unterschied der 
Umstände. 


Ende des Karmadhikara. 


b) Karanadhikara 

kriyäyäh parinispattir yadvyäpäräd anantaram | 
vivak§yate yadä tatra karanatvarn tadä smrtam || 90 || 346 

Wenn die Vollendung einer Handlung als unmittelbar auf die Tätigkeit 
eines [bestimmten Dings folgend] ausgedrückt werden soll, dann wird dies 
dort als Instrument bezeichnet. 


vastutas tad anirdesyam na hi vastu vyavasthitam | 
sthälyä pacyata ity esä vivak§ä drsyate yatah || 91 || 347 

Tatsächlich ist dies [d.h. das Instrument] nicht auszudrücken, denn die 
Sache ist ja nicht festgelegt; hört man ja doch die Formulierung: ‘Es wird 
mit dem Topfe [Instr. anstatt Lok.: im Topfe] gekocht’. 
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karan< su tu samskaram arabhante punah punah | 
viniycgavisesäms ca pradhänasya prasiddhaye || 92 || 348 

Zur Vollendung der Hauptsache nehmen [Agentes] an [ihren] Instrumenten 
immer wieder Verfeinerungen vor und [benutzen] verschiedene Anwen¬ 
dungsweisen [ihrer Instrumente]. 


svakaksyasu prakarsas ca karananam na vidyate | 
äsritätisayatvam tu paratas tatra laksanam || 93 || 349 

Und in ihren Eigenbereichen gibt es keine Abstufung der Instrumente. Aber 
die gegenüber etwas anderem vorhandene Überlegenheit ist dort das Krite¬ 
rium. 


svatantrye ’pi prayoktara arad evopakurvate | 
karanena hi sarvesäm vyäpäro vyavadhlyate || 94 || 350 

Auch in ihrer Unabhängigkeit helfen die Agentes nur aus der Feme; durch 
das Instrument wird ja die Tätigkeit aller [anderen Hilfsfaktoren] beiseite 
gesetzt. 


kriyasiddhau prakarso ’yam nyagbhavas tv eva kartari | 
siddhau satyäm hi sämänyam sädhakatvam prakrsyate || 95 || 351 

Diese Abstufung [gibt es] bei der Vollendung der Handlung; Unterordnung 
hingegen beim Agens. Wenn ja die Vollendung da ist, erfährt die Gattung 
‘Werkzeug’ eine Steigerung. 


asyadlnam tu kartrtve taiksnyadi karanam viduh | 
taiksnyädlnäm svatantratve dvedhätmä vyavatisthate || 96 || 352 

Wenn aber ein Schwert usw. der Agens ist, nennt man die Schärfe Instru¬ 
ment. Wenn die Schärfe usw. der unabhängige [Agens] ist, erscheint ihr 
Wesen zweifach. 
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ätmabhede ’pi saty evam eko ’rthah sa tatha sthitah | 
tadäsrayatväd bhede ’pi kartrtvam bädhakam tatah || 97 || 353 

Auch wenn so ein Wesensunterschied vorhanden ist, bleibt die eine Sache 
unverändert {tatha). Weil das Agens-Sein auch bei Verschiedenheit die 
Grundlage bildet, verdrängt es das [Instrument-Sein]. 

yathä ca samnidhänena karanatvam pratlyate | 
tathaiväsamnidhäne ’pi kriyäsiddheh pratlyate || 98 || 354 

Und wie sich das Instrument-Sein daraus ergibt, daß [das Instrument] in der 
Nähe ist, genau so ergibt es sich aus der Vollendung der Handlung, selbst 
wenn es nicht in der Nähe [d.h. vorhanden] ist. 
dhanäbhävena muktah 


stokasya vabhinirvrtter anirvrttes ca tasya va | 
prasiddhim karanatvasya stokädinäm pracaksate || 99 || 355 

Entweder wegen des Gelingens von wenigem oder auch wegen des Miß¬ 
erfolgs um dies [wenige], behauptet man, sei erwiesen, daß [die Wörter] 
stoka usw. Instrumente bezeichnen. 


dharmanam tadvata bhedad abhedac ca visisyate | 
kriyävadher avacchedavisesäd bhidyate yathä || 100 || 356 

Durch Verschiedenheit und durch Nicht-Verschiedenheit der Eigenschaften 
von ihrem Träger differenziert sich die Handlung wie sie sich differenziert 
durch den Unterschied in der Abgrenzung des Ausgangspunktes. 


Ende des Karanadhikara. 
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c) Kartradhikara 


präg anyatah saktilabhan nyagbhavapadanad api | 
tadadhinapravrttitvät pravrttänäm nivartanät || 101 || 357 

adrstatvät pratinidheh praviveke ca darsanät | 

äräd apy upakäritve svätantryam kartur ucyate || 102 || 358 

Man nennt den Agens selbständig, auch wenn er nur aus der Feme Hilfe 
leistet, 

weil er seine Kraft vor [den anderen Hilfsfaktoren und] von etwas anderem 
[als diesen] erlangt; 

auch weil er sich [die anderen Hilfsfaktoren] unterordnet; 

weil [die anderen Hilfsfaktoren] abhängig von ihm wirken; 

weil er wirkende [andere Hilfsfaktoren] hemmt [d.h. hemmen kann]; 

weil es [für ihn] keinen Ersatz gibt; 

weil man [ihn] sieht, auch wenn [alle anderen Hilfsfaktoren] fehlen. 


dharmair abhyuditaih sabde niyamo na tu vastuni | 
kartrdharmavivaksäyäm sabdät kartä pratiyate || 103 || 359 

Durch die genannten Eigenschaften [geschieht] eine Einschränkung am 
Worte, nicht aber an der Sache. Wenn [der Sprecher] Eigenschaften des 
Agens bezeichnen möchte, wird der Agens aus dem Worte verstanden. 


ekasya buddhyavasthabhir bhede ca parikalpite | 
kartrtvam karanatvam ca karmatvam copajäyate || 104 || 360 

Durch die Zustände der Einsicht [des Sprechers] und bei angenommenen 
Unterschieden wird Eins zum Agens, und zum Instrument und zum Objekt. 


utpatteh präg asadbhavo buddhyavasthanibandhanah | 
avisistah satänyena kartä bhavati janmanah || 105 || 361 
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Vor der Entstehung ist keine Existenz. An die Zustände der Einsicht [des 
Sprechers] gebunden und ununterschieden von einem existierenden ande¬ 
ren, entsteht der Agens des Geboren-Werdens. 


karanam karyabhavena yada va vyavatisthate | 
käryasabdam tadä labdhvä käryatvenopajäyate || 106 || 362 

Oder, wenn die Ursache als Wirkung erscheint, dann entsteht sie, nachdem 
sie die Bezeichnung ‘Wirkung’ erhalten hat, als Wirkung. 


yathaheh kundalibhavo vyagranam va samagrata | 
tathaivajanmarüpatvam satäm eke pracaksate || 107 || 363 

Wie das Zusammenringeln einer Schlange oder die Gleichrichtung [vorher] 
gespreizter [Finger zur Faust], genauso erklären einige die Form der Geburt 
seiender Dinge. 


vibhaktayoni yat karyam karanebhyah pravartate | 
sväjätirvyaktirüpenatasyäpi vyavati§thate || 108 || 364 

Was, von sich selbst verschiedenen Ursprungs, als Wirkung aus den Ursa¬ 
chen hervorgeht, ist die eigene Gattung. Sie erscheint in deren [d.h. der 
Wirkung] Einzelding-Gestalt. 


bhavesv eva padanyasah prajnaya vaca eva va | 

nästity apy apade nästi na ca sad bhidyate tatah || 109 || 365 

Die Fußspur des Verstands oder auch der Rede [befindet sich] allein auf 
[realen] Dingen. Auch [der Satz]: ‘Es ist nicht’ existiert nicht im Nichts 
[d.h. er hat seinen Grund]. Und das Seiende unterscheidet sich davon [d.h. 
vom Nichts] nicht. 


buddhisabdau pravartete yathabhutesu vastusu | 
tesäm anyena tattvena vyavahäro na vidyate || 110 || 366 
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Einsicht und Wort beziehen sich beide auf [reale] Dinge, wie sie sind. Mit 
ihnen kennt man keinen Umgang aufgrund einer anderen Wesenheit. 


akasasya yatha bhedas chayayas calanam yathä | 
janmanäsäv abhede ’pi tathä kais cit prakalpitau || 111 || 367 

Wie die Teilung des Raumes, wie die Bewegung des Schattens, so werden 
von einigen Geburt und Vernichtung aufgefaßt, obwohl [zwischen beiden] 
kein Unterschied besteht. 


yathaivakasanastitvam asan murtinirupitam | 
tathaiva mürtinästitvam asad äkäsanisrayam || 112 || 368 

Genau wie das nicht-seiende Nicht-Sein des Raumes unter Körpern vorge¬ 
stellt wird, genau so beruht das nicht-seiende Nicht-Sein von Körpern auf 
dem Raume. 


yatha tadarthair vyaparaih kriyatma vyapadisyate | 
abhedagrahanäd esa käryakäranayoh kramah || 113 || 369 

Wie das Wesen der Handlung durch Tätigkeiten angezeigt wird, die sie 
[d.h. die Handlung] zum Zwecke haben, weil man annimmt, sie seien 
identisch, [so] ist [auch] die Abfolge von Ursache und Wirkung [wtl. W. u. 


vikaro janmanah karta prakrtir veti samsaye | 

bhidyate pratipattmäm darsanam lingadarsanaih || 114 || 370 

Bei einem Zweifel, ob eine Veränderung oder der Ursprungsstoff Agens 
des Geboren-Werdens sei, differiert die Ansicht der Hörer durch logische 
Betrachtungen. 

klpi sampadyamäne yä caturthl sä vikäratah | 
suvamapinde prakrtau vacanam kun<Jaläsrayam [| 115 || 371 
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Entsprechend dem värtika 2,3,13,2 [449,20] kommt die Dativ-Endung nach 
dem Worte, das die Modifikation bezeichnet. Der Numerus [hier: Dual] hat 
seine Basis in den beiden Ohrringen, wenn der Ursprungsstoff ein [Sg.] 
Goldklümpchen war. 


[Mbh 2,3,13,2 [449,21]: klpi sampadyamäne caturthi vaktavyä.] 
väkye sampadyateh kartä sanghas cvyantasya kathyate | 
vrttau sahghlbhavantlti brähmanänäm svatantratä || 116 || 372 

In der Regel ist das Wort sahgha anstelle der Form auf -cvi Agens des Ver¬ 
bums sam-pad. In der Erläuterung [herrscht] Selbständigkeit der brähmana 
[d.h sie sind der Agens]. Man sagt: sanghibhavanti. 

[In 372 b lies: sangho ’cvyantah sa ka° ?] 


atvam sampadyate yas tvam na tasmin yusmadasraya | 
pravrttih purusasyästi präkrtah sa vidhiyate || 117 || 373 

Der Nicht-Du, welcher zum Du wird, bei dem richtet sich der Gebrauch der 
Person nicht nach der Zweiten, sondern wird vom Ausgangspunkt her 
bestimmt. [Mbh. 1,4,108,7 [354,10]: atvam tvam sampadyate tvadbhave ] 


purvam avastham ajahat 3 samsprsan dharmam uttaram | 
sammürchita ivärthätmä jäyamäno ’bhidhlyate || 118 || 374 

Was seinen vorigen Zustand nicht aufgibt und einen nächsten Zustand 
[schon] berührt wie ein gerinnendes Agens, wird als ein geboren-werden¬ 
des bezeichnet. 


savyaparatarah kas cit kva cid dharmah pratlyate | 
samsrjyante ca bhävänäm bhedavatyo ’pi saktayah || 119 || 375 


3 Pada a so als Variante angegeben; krit. Ausgabe liest hier: purvavastham avijahat. 
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Manche Eigenschaft erscheint manchenorts als aktiver: und obwohl sie ver¬ 
schieden sind, vermischen sich die Kräfte der Dinge. 


viparitarthavrttitvam purusasya viparyaye | 

gamyeta sädhanam hy atra savyäpäram pratiyate || 120 || 376 

Bei einer Vertauschung der Personalendungen würde sich ein verkehrter 
Sinn ergeben: das Werkzeug würde hier ja als aktiv erscheinen. 


tvam anyo bhavaslty esa tatra syat parikalpana | 

räjni bhrtyatvam äpanne yathä tadvad gatir bhavet || 121 || 377 

Wie bei einem Könige, der zum Knecht geworden ist, so dürfte hier die 
Lösung ( gati ) sein; man müßte da interpretieren: ‘Du wirst ein anderer’. 


sambhavanat kriyasiddhau kartrtvena samäsritah | 
kriyäyäm ätmasädhyäyäm sädhanänäm prayojakah || 122 || 378 

prayogamätre nyagbhävam svätantryäd eva nisritah | 
avisisto bhavaty anyaih svatantrair muktasamsayaih || 123 || 379 

Er [d.h. der sekundäre Agens beim Kausativ = prayojya ] ist nicht ver¬ 
schieden von anderen selbständigen unzweifelhaften [Agentes], denn er 
wurde mit dem Agens-Sein betraut, weil [der Hauptagens] hinsichtlich der 
Vollendung der Handlung eine hohe Meinung von ihm hatte; 

weil er bei der von ihnen zu vollendenden Handlung die Werkzeuge 
anwendet; 

weil er nur während [seiner] Anstellung von der Selbständigkeit zur Unter¬ 
ordnung gelangt. 


nimittebhyah pravartante sarva eva svabhütaye | 
abhipräyänurodho’pi svärthasyaiva prasiddhaye || 124 || 380 
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Aufgrund gegebener Umstände handeln ohne Ausnahme alle zu ihrem 
eigenen Nutzen. Auch die Gefälligkeit gegenüber [einem fremden] Willen 
dient der Förderung nur eigenen Vorteils. 


Ende des Kartradhikara. 


d) Hetvadhikara 


presanadhyesane kurvams tatsamarthani cacaran | 
kartaiva vihitäm sästre hetusamjnäm prapadyate || 125 || 381 

Befehl und Aufforderung erteilend sowie der [Handlung] zuträgliche Dinge 
ausfuhrend, erhält nur der Agens die in der Wissenschaft vorgeschriebene 
Bezeichnung ‘Antreiber’ ( hetu : auch = Agens des Kausativs). 


dravyamatrasya tu praise prcchader lod vidhiyate | 
sakriyasya prayogas tu yadä sa visayo nicah || 126 || 382 

Betrifft freilich der Befehl nur ein materielles Ding, wird der Imperativ des 
Verbums prcch usw. vorgeschrieben. Wenn es sich jedoch um ein Be¬ 
ginnen handelt, mit dem eine Handlung verbunden ist, dann ist dies ein 
Anwendungsgebiet des Kausativs. 

gunakriyäyäm svätantryät presane karmatäm gatah | 
niyamät karmasamjnäyäh svadharmenäbhidhlyate || 127 || 383 

[Der Agens], welcher bei einer Nebenhandlung durch den Befehl aus einem 
Subjekt zum Objekt geworden ist, wird aufgrund der Einschränkung des 
Terminus ‘Objekt’ [weiter] nach seiner Eigenschaft [d.h. ‘Agens’] benannt. 


kriyäyäh prerakam karma hetuh kartuh prayojakah | 
karmärthä ca kriyotpattisamskärapratipattibhih || 128 || 384 
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Das Objekt setzt die Handlung in Gang. Der Antreiber gibt dem Agens An¬ 
stoß. Und die Handlung bezweckt das Objekt durch Herstellung, Verän¬ 
derung, Erreichung [Siehe 111,301]. 


Ende des Hetvadhikara. 


e) Sampradanadhikara 


anirakaranat kartus tyagangam karmanepsitam | 
preranänumatibhyäm ca labhate sampradänatäm || 129 || 385 

Was im Zusammenhang mit einer Hingabe durch ein Objekt erstrebt wird, 
ohne daß der Agens [vom Empfänger] abgewiesen würde, und zu dem [der 
Empfänger] auffordert oder zustimmt, erhält die Bezeichnung ‘Empfänger’ 
(sampradäna). 


hetutve karmasamjnayam sesatve vapi karakam | 
rucyarthädi§u sästrena sampradänäkhyam ucyate || 130 || 386 

Was als käraka [sonst] hetu, karman oder sesa hieße, für das wird durch die 
Wissenschaft in den Sütras 1,4,33 sqq. der Ausdruck ‘ sampradäna ’ festge¬ 
legt. 


bhedasya ca vivaksayam purvam purvam kriyam prati | 
parasyängasya karmatvän na kriyägrahanam krtam || 131 || 387 

Soll ein Unterschied ausgedrückt werden, wird eine Handlung nicht ge¬ 
nannt, weil im Blick auf jede vorangehende Handlung das folgende Glied 
zum Objekt wird. 


kriyanam samudaye tu yadaikatvam vivaksitam | 

tadä karma kriyäyogät sväkhyayaivopacaryate || 132 || 388 
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Wenn man jedoch bei einer Häufung von Handlungen [deren] Einheit 
betonen möchte, dann wird das Objekt, weil mit einer Handlung verknüpft, 
beim eigenen Namen [d.h. karman ] genannt. 


bhedabhedavivaksa ca svabhavena vyavasthita | 

tasmäd gatyarthakarmatve vyabhicäro na drsyate || 133 || 389 

Der Wunsch eine Verschiedenheit oder eine Identität [mehrerer Hand¬ 
lungen] auszudrücken, hängt von deren Eigenwesen ab. Deshalb gibt es 
keinen Fehler beim Objekt von Verben der Bewegung [grämam gacchati 
oder grämäya gacchati]. 


vikalpenaiva sarvatra samjne syatam ubhe yadi | 

ärambhena na yogasya pratyäkhyänam samam bhavet || 134 || 390 

Wenn beide Termini [sampradäna und karman] überall optional wären, 
wäre die Zurückweisung der Regel 2,3,12 nicht gleich mit ihrer Anwen¬ 
dung. 


tyagarupam prahatavye prapye samsargadarsanam | 
ästhitam karma yat tatra dvairüpyam bhajate kriyä || 135 || 391 

Ein Objekt, das man betreten hat [d.h. ein Weg ( adhvan )], - bei dem 
erlangt die Handlung zweifache Gestalt; bei [dem Teil], der verlassen 
werden soll, erscheint sie als ein Aufgeben, bei dem, der erreicht werden 
soll, als eine Berührung. 


Ende des Sampradanadhikara. 
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f) Apadanadhikara 


nirdistavisayam kirn cid upattavisayam tatha | 
apeksitakriyam ceti tridhäpädänam ucyate || 136 || 392 

Dreifach wird der Ausgangspunkt ( apädäna ) genannt: einer, dessen 
Bereich angegeben, weiter einer, dessen Bereich angenommen, und 
[drittens], einer, bei dem die Handlung gefordert ist. 


samyogabhedad bhinnatma gamir eva bhramir yathä | 
dhruvävadhir apäyo ’pi samavetas tathädhruve || 137 || 393 

Wie das Kreisen nur ein Sich-Bewegen besonderer Art ist aufgrund eines 
Sich-Lösens aus einer [bestimmten] Verbindung, so hat auch der ‘Weg¬ 
gang’ ( apäya ) ein Festes als Ausgangspunkt und inhäriert einem Beweg¬ 
lichen. 


dravyasvabhavo na dhrauvyam iti sütre pratlyate | 
apäyavisayam dhrauvyam yat tu tävad vivaksitam || 138 || 394 

‘Unbeweglichkeit ist kein Eigenzustand eines Dings’, - so wird im Sütra 
1,4,24 deutlich. Was aber der Festpunkt bei einem ‘Weggang’ (apäya) ist, - 
nur so viel soll ausgedrückt werden. 


sarane devadattasya dhrauvyam pate tu väjinah | 

ävistam yad apäyena tasyädhrauvyam pracaksate || 139 || 395 

Beim Traben ist Devadatta Festpunkt; beim Fall aber ist Festpunkt das 
Pferd. Was von dem Weggang [= der Trennung = apäya] betroffen ist, von 
dem sagt man, es sei beweglich. 


ubhav apy adhruvau mesau yady apy ubhayakarmaje | 
vibhäge pravibhakte tu kriye tatra vivaksite || 140 || 396 
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[Wenn] auch beide Widder beweglich, wenn auch die Kräfte beider 
Handlungsfaktoren ( käraka ) [= vibhäga ] aus beiden Objekten hervorgehen, 
sollen doch dabei die beiden Handlungen als verschieden gekennzeichnet 
werden. 


mesantarakriyapeksam avadhitvam prthak prthak | 

mesayoh svakriyäpeksam kartrtvam ca prthak prthak || 141 || 397 

In Hinsicht auf die Handlung des anderen Widders ist jeder Widder einzeln 
der Ausgangspunkt. In Hinsicht der Eigenhandlung ist jeder Widder einzeln 
der Agens. 


abhedena kriyaika tu dvisadhya ced vivaksita | 

mesäv apäye kartärau yady anyo vidyate ’vadhih || 142 || 398 

Wenn aber eine Handlung ohne Unterschied als von zweien auszuführen 
gekennzeichnet ist, sind beide Widder beim ‘Weggang’ ( apäya ) Agentes, 
sobald ein anderer Ausgangspunkt erwähnt wird. 


gatir vina tv avadhina napaya iti gamyate | 

vrksasya parnam patatity evam bhäsya nidarsitam || 143 || 399 

Eine Bewegung aber [d.h.] ein ‘Weggang’ (apäya) ohne Ausgangspunkt ist 
unmöglich. Dies ist im Bhäsya erklärt unter vrksasya parnam patati = 
1,4,23 [323, 22], 


bhedabhedau prthagbhavah sthitis ceti virodhinah | 
yugapan na vivaksyante sarve dharmä balähake || 144 || 400 

Verschiedenheit, Identität, Getrennt-Sein und Standort, - diese sich wider¬ 
sprechenden Eigenschaften [Sachverhalte ?] sollen nicht alle gleichzeitig 
[im Hinblick auf den Blitz] bei der Wolke ausgesagt werden. 
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dhanusa vidhyatity atra vinapayavivaksaya | 
karanatvam yato nästi tasmät tad ubhayam saha || 145 || 401 

‘Er trifft mit dem Bogen’, - weil es hier ohne die Erwähnung eines ‘Weg¬ 
gangs’ ( apäya ) [auch] kein Instrument gibt, deswegen [gilt] beides gleich¬ 
zeitig. 


ekaiva va satl saktir dvirupa vyavatisthate | 

nimittam samjnayos tatra parayä bädhyate ’parä || 146 || 402 

Diese nur als eine einzige vorhandene Kraft existiert in zweierlei Gestalt. 
Da ist Gelegenheit für zwei Bezeichnungen. Die eine wird durch die andere 
verdrängt. 


nirdharane vibhakte yo bhltradlnam ca yo vidhih | 
upättäpeksitäpäyah so ’budhapratipattaye || 147 || 403 

Und die Regel, welche beim Hervorheben, bei der Absonderung, oder bei 
den Verben des Fürchtens, Schützens usw. gilt, und einen ‘Weggang’ 
{apäya) [entweder] annimmt [oder] erfordert, hilft [lediglich] den Unwiss¬ 
enden [und ist daher eigentlich unnötig]. 


Ende des Apadanadhikara. 


g) Adhikaranadhikara 


kartrkarmavyavahitam asaksad dharayat kriyäm | 
upakurvat kriyäsiddhau sästre ’dhikaranam smrtam || 148 || 404 

Was eine vom Agens und vom Objekt verhüllte Handlung indirekt stützt, 
indem es bei der Vollendung der Handlung hilft, heißt in der Wissenschaft 
‘Unterlage’ {adhikarana). 




7. Sadhanasamuddesa 


233 


upaslesasya cabhedas tilakasakatadisu | 

upakäräs tu bhidyante samyogisamaväyinäm || 149 || 405 

Und es ist kein Unterschied der Berührung bei Sesamkömem, Raum, Matte 
usw. Die Hilfeleistungen aber sind verschieden, je nachdem die Dinge sich 
räumlich nahe sind oder inhärieren. 4 


avinäso gurutvasya pratibandhe svatantrata | 
digvise§äd avaccheda ityädyä bhedahetavah || 150 || 406 

Nicht-Vergehen, Selbständigkeit beim Tragen einer Last, Verbindung mit 
besonderen Richtungen, - diese und andere sind Gründe für die Unter¬ 
schiede. 


akasam eva kesam cid desabhedaprakalpanat | 
ädhärasaktih prathamä sarvasamyoginäm matä || 151 || 407 

[Nach Ansicht] einiger gilt allein der Raum, weil man [in ihm] verschie¬ 
dene Regionen postuliert, als die erste Haltekraft für alle Dinge, die sich 
gegenseitig berühren. 


idam atreti bhavanam abhavan na prakalpate | 
vyapadesas tarn äkäsanimittam sampracaksate || 152 || 408 

Eine Aussage ( vyapadesa ): ‘Dies ist hier’ bezüglich der Dinge ist unmög¬ 
lich aufgrund von Nicht-Sein [von Dingen]. Sie sagen also, sie [d.h. die 
Aussage] sei durch den Raum bedingt. 


kälät kriyä vibhajyanta akasat sarvamurtayah | 

etäväms caiva bhedo ’yam abhedopanibandhanah || 153 || 409 


4 Cf. III,6sqq. 
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Von der Zeit her werden Handlungen eingeteilt; vom Raum her alle gestalt¬ 
haften [d.h. dreidimensionalen] Dinge. Und nur so groß ist diese auf Iden¬ 
tität (= brahtnari) beruhende Verschiedenheit. 


yady apy upavasir desavisesam anurudhyate | 
sabdapravrttidharmät tu kälam evävalambate || 154 || 410 

Wenngleich das Fasten einen besonderen Ort bevorzugt, hängt es doch, 
wegen der Eigenschaft des Wortgebrauchs, stets von einer bestimmten Zeit 
ab. 


vasatav aprayukte ’pi deso ’dhikaranam tatah | 
aprayuktam triräträdi karma copavasau smrtam || 155 || 411 

Auch wenn der [Begriff] ‘Aufenthalt’ nicht verwendet wird, ist die Region 
darum {tatah, d.h. des Fastens wegen) doch die Unterlage {adhikaranä)\ 
und das nicht verwendete Objekt ‘drei Nächte lang’ usw. bezieht sich auf 
das Fasten. 


Ende des Adhikaranadhikara. 


h) Sesadhikara 


sambandhah karakebhyo ’nyah kriyakarakapurvakah | 
srutäyäm asrutäyäm vä kriyäyäm so ’bhidhlyate || 156 [| 412 

Eine Beziehung, die von den Handlungsfaktoren {käraka) verschieden ist, 
der [aber] Handlung und Handlungsfaktoren vorausgehen, - sei nun die 
Handlung bezeichnet oder nicht bezeichnet - dje wird [jetzt] besprochen. 


dvi$tho ’py asau pararthatvad gunesu vyatiricyate | 
taträbhidhlyamänah san pradhäne’py upayujyate || 157 || 413 
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Obwohl sie [d.h. die sesa-Beziehung] auf beiden beruht, bewirkt sie in den 
Nebensachen einen Unterschied, weil diese fremden Zwecken dienen. 
Unter ihnen genannt, wird sie doch bei der Hauptsache mitverstanden. 


nimittaniyamah sabdat sambandhasya na grhyate | 
karmapravacanlyais tu sa viseso’varudhyate || 158 || 414 

Die besonderen Umstände der [se?a-]Beziehung werden vom Worte her 
nicht begriffen. Durch karmapravacaniyas, [d.h. Prä-, Postpositionen usw.] 
aber wird diese Besonderheit eingegrenzt. 


sädhanair vyapadiste ca sruyamanakriye punah | 
proktä pratipadam sasthl samäsasya nivrttaye || 159 || 415 

Bei einer durch ‘Werkzeuge’ ( sädhana) bestimmten [oder] andererseits 
durch eine Handlung bezeichneten [Beziehung] wird hinsichtlich einzelner 
Wörter der Genitiv vorgeschrieben, um ein Nominal-Kompositum auszu¬ 
schließen. 


nisthäyam karmavisaya sasthl ca pratisidhyate | 
sesalaksanayä sasthyä samäsas tatra nesyate || 160 || 416 

Und beim Participium Perfecti [2,3,69] ist der ein Objekt bezeichnende 
Genitiv verboten. Ein Nominalkompositum mit einem durch ‘ sesa ’ gekenn¬ 
zeichneten Genitiv [2,3,50] wird dort nicht erlaubt. 


anyena vyapadistasya yasyanyatropajayate | 

vyatirekah sa dharmau dvau labhate visayäntare || 161 || 417 

Wenn einer, der durch ein anderes gekennzeichnet ist, an anderer Stelle 
eine [weitere] Bestimmung erhält, dann erlangt er zwei Eigenschaften in 
[je] einem anderen Bereiche. 
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pradhanyam svagune labdhva pradhane yati sesatam | 
sahayoge svayoge ’tah pradhänatvam na hiyate || 162 || 418 

Nachdem er bei seiner Nebensache zur Hauptsache geworden ist, wird er in 
Verbindung mit saha bei der Hauptsache zur Nebensache. Deswegen geht 
in Verbindung mit dem Eigenbesitz das Hauptsache-Sein nicht verloren. 


Ende des Sesadhikara. 


siddhasyabhimukhibhavamatram sambodhanam viduh | 
präptäbhimukhyo hy arthätmä kriyäsu viniyujyate || 163 || 419 

Das bloße Herwenden eines Anwesenden nennt man ‘ sambodhana ’ [‘Auf¬ 
merksamkeit-Machen’, = Vokativ]. Ein vernünftiges Wesen (arthätman = 
Agens) wird ja mit Handlungen betraut, [erst] wenn es hergewandt [d.h. 
aufmerksam gemacht] worden ist. 


sambodhanam na vakyartha iti purvebhya agamah | 
uddesena vibhaktyarthä väkyärthät samapoddhrtäh || 164 || 420 

Es ist Tradition von den Früheren her, daß der Vokativ kein Satzsinn sei. 
Die Bedeutungen der Kasusendungen werden durch Hinweis aus der Satz¬ 
bedeutung herausgezogen. 


vibhaktyarthe ’vyayibhavavacanad avasiyatam | 

anyo dravyäd vibhaktyarthah so’vyayenäbhidhlyate || 165 || 421 

Bei der Bedeutung der Kasusendung möge man aus der Erwähnung des 
avyayibhäva (cf, 2,1,6) entnehmen: die Bedeutung der Kasusendung ist 
verschieden von der Substanz; die wird durch das avyaya ausgedrückt. 
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dravyam tu yad yathabhutam tad atyantam tatha bhavet | 
kriyäyoge ’pi tasyäsau dravyätmä näpahlyate || 166 || 422 

Substanz aber ist das Wirkliche. Das bleibt stets dasselbe. Auch in Verbin¬ 
dung mit [verschiedenen] Handlungen ändert sich das Substanz-Wesen 
nicht. 


tasmad yat karanam dravyam tat karma na punar bhavet | 
sarvasya vänyathäbhävas tasya dravyätmano bhavet || 167 || 423 

Daher wird, was als Substanz Instrument ist, nicht andererseits Objekt. 
Oder ein jedes solches Substanz-Wesen würde zu etwas anderem werden. 


Ende des Sadhanasamuddesa. 


8. Kriyasamuddesa 

yävat siddham asiddham vä sädhyatvenäbhidhlyate | 
äsritakramarüpatvät tat kriyeti pratiyate || 1 || 424 

Sobald etwas - sei es vollendet oder [noch] nicht vollendet - als zu Voll¬ 
endendes bezeichnet wird, weil es die Gestalt einer Abfolge angenommen 
hat, heißt es Handlung. 


karyakaranabhavena dhvanatlty asritakramah | 

dhvanih kramanivrttau tu dhvanir ity eva kathyate || 2 || 425 

Die Wurzel dhvan hat [in der Form] dhvanati ‘es tönt’ durch Wirkung und 
Ursache eine Abfolge angenommen. Hat jedoch die Abfolge aufgehört, sagt 
man dhvani ‘Ton’. 
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svete svetata ity etac chvetatvena prakasate | 
äsritakramarüpatväd abhidhänam pravartate || 3 || 426 

‘Weiß ist es am Weißen’ - [in diesem Satze] wird etwas als weiß sichtbar. 
Weil es die Gestalt einer Abfolge angenommen hat, gilt [die Aussage als] 
Verbum. 


gunabhutair avayavaih samuhah kramajanmanam | 
buddhyä prakalpitäbhedah kriyeti vyapadisyate || 4 || 427 

Eine Menge von Elementen, die durch untergeordnete Glieder in einer 
Abfolge entstehen, [und] von der Einsicht als Einheit aufgefaßt werden, 
wird als Handlung bezeichnet. 


samuhah sa tathabhutah pratibhedam samuhisu | 
samäpyate tato bhede kälabhedasya sambhavah || 5 || 428 

Diese sogeartete Menge wird bei jedem Teil unter den Elementen, welche 
die Menge bilden, vollendet. Daher entsteht in [dieser] Verschiedenheit 
eine Verschiedenheit der Zeit. 


kramat sadasatam tesam atmano na samuhinam | 
sadvastuvisayair yänti sambandham caksurädibhih || 6 || 429 

Die Besonderheiten ( ätman ) dieser der Reihe nach existierenden und nicht¬ 
existierenden Teilelemente werden nicht verknüpft mit dem Gesichtssinn 
usw., welche [nur] reale Dinge zum Gegenstand haben. 

yathä gaur iti samghätah sarvo nendriyagocarah | 
bhägasas tüpalabdhasya buddhau rüpam nirüpyate || 7 || 430 

indriyair anyathäpräptau bhedämsopanipätibhih | 
alätacakravad rüpam kriyänäm parikalpyate || 8 || 431 
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Wie beim Worte ‘Rind’ nicht die ganze Masse [der Glieder] in den Bereich 
der Sinnesorgane kommt, sondern die Gestalt des stückweise Erfaßten in 
der Einsicht Gestalt gewinnt, 

[so] wird von den Sinnesorganen, die sich auf Einzelheiten stürzen, bei ver¬ 
schiedener Auffassung die Gestalt der Handlungen wie ein Fackelrad wahr¬ 
genommen. 


yathä ca bhagah pacater udakasecanadayah | 
udakäsecanädlnäm jneyä bhägäs tathäpare || 9 || 432 

Und wie die Teilvorgänge des Kochens, nämlich Wasser-Gießen usw., so 
müssen beim Wasser-Gießen usw. andere Teilvorgänge unterschieden 
werden. 

yas cäpakarsaparyantam anupräptah pratlyate | 
tatraikasmin kriyäsabdah kevale na prayujyate || 10 || 433 

Und [der Teilvorgang], zu dem man am Ende der Zerlegung gelangt, - bei 
diesem einen einzigen wird das Wort ‘Handlung’ nicht [mehr] verwandt. 


pürvottarais tathä bhagaih samavasthapitakramah | 
ekah so ’py asadadhyäsäd äkhyätair abhidhlyate || 11 || 434 

Auch dieser eine, dessen [Ort] in der Abfolge durch die vorausgehenden 
und folgenden Teilvorgänge so festgelegt ist, wird durch Verben bezeich¬ 
net, weil Nicht-Seiendes auf ihn übertragen wurde. 

kälänupäti yad rüpam tad astlty anugamyate | 

paritas tu paricchinnam bhäva ity eva kathyate || 12 || 435 

Die Gestalt, welche sich nach der Zeit richtet, die wird erkannt als ‘sie ist’. 
Was aber völlig abgegrenzt ist, heißt eben ‘Zustand’ (bhäva). 
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vyavaharasya siddhatvan na ceyam gunakalpana | 
upacäro hi mukhyasya sambhaväd avatisthate || 13 || 436 

Und aufgrund der Korrektheit des Sprachgebrauchs gibt es die Fiktion einer 
solchen Nebensache nicht. Denn die Redeweise ‘Nebensache’ beruht ja auf 
der Möglichkeit einer Hauptsache. 


ahitottarasaktitvat pratyekam va samuhinah | 
anekarüpä laksyante kramavanta iväkramäh || 14 || 437 

Oder weil die [jeweils] folgenden Kräfte auf jedes einzelne übertragen 
werden, erscheinen die Teilelemente vielgestaltig als solche, die eine Ab¬ 
folge haben, obwohl sie keine besitzen. 


anantaram phalam yasyah kalpate tarn kriyam viduh | 
pradhänabhütäm tädarthyäd anyäsäm tu tadäkhyatä || 15 || 438 

‘Haupthandlung’ nennt man diejenige, auf die unmittelbar das Ergebnis 
folgt. Die anderen aber tragen diesen Namen [d.h. ‘Handlung’ nur], weil sie 
jene [d.h. die Haupthandlung] zum Zwecke haben. 


kriyapravrttau yo hetus tadartham yad vicestitam | 
anapeksya prayunjlta gacchatity avadhärayan || 16 || 439 

Läßt man beiseite, was die Ursache für den Beginn einer Handlung ist, was 
um ihretwillen unternommen wird, so darf man getrost sagen: ‘Er [sie, es] 
geht’. 


satsu pratyayarupo ’sau bhavo yavan na jayate | 

tävat presäm rüpena sädhyah sann abhidhiyate || 17 || 440 

Wenn sie [d.h. die Teilhandlungen; cf. 111,15] vorhanden sind, existiert 
jedes Ding in Gestalt einer Ursache, so lange es nicht geboren wird. Bis 
dahin [existiert es] in Gestalt anderer Dinge. Als etwas, das vollendet 
werden soll, wird es [durch ein Verb] ausgedrückt. 
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siddhe tu sadhanakanksa krtarthatvan nivartate | 
na kriyäväcinäm tasmät prayogas tatra vidyate || 18 || 441 

Wenn es aber vollbracht ist, schwindet der Wunsch nach seiner Vollen¬ 
dung, weil der Zweck erreicht ist. Daher gibt es dort keine Verwendung 
von Verben. 


sa capurvaparlbhuta ekatvad akramatmakah | 
pürväparänäm dharmena tadarthenänugamyate || 19 || 442 

Und dies [d.h. die Handlung], bei dem es, weil es eins ist, kein früher/später 
gibt, dessen Wesen keine Abfolge besitzt, wird mit einer diesem Zwecke 
dienenden Eigenschaft von früheren und späteren Phasen erfahren. 


asan nivartate tasmad yat sat tad upalabhyate | 
tayoh sadasatos cäsäv ätmaika iva grhyate || 20 || 443 

Das Nicht-Seiende kehrt vor ihm um. Was seiend ist, das wird erfaßt. Und 
jenes Wesen dieser beiden, des Seienden und des Nicht-Seienden, wird 
gleichsam als eines erfahren. 


jatim anye kriyam ahur anekavyaktivartinim | 
asädhyä vyaktirüpena sä sädhyevopalabhyate ||21 || 444 

Manche nennen die Handlung eine Gattung, welche in vielen Einzeldingen 
existiert. Nicht zu vollenden in Gestalt eines Einzeldings, wird sie [als 
Gattung] gleichsam vollendbar erfahren. 


ante ya va kriyabhage jatih saiva kriya smrta | 
sä vyakter anunispäde jäyamäneva gamyate || 22 || 445 

Oder die Gattung, welche am letzten Handlungsabschnitt [erscheint], nur 
die heißt Handlung. Nach Entstehen des Einzeldings wird sie gleichsam als 
entstehend erkannt. 
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svavyaparavisistanam satta va kartrkarmanam | 
kriyä vyäpärabhedesu sattä vä samaväyinl || 23 || 446 

Entweder ist die Handlung das Sein der Agentes und der Objekte, welche 
durch ihre Tätigkeiten gekennzeichnet werden, oder das den verschiedenen 
Tätigkeiten inhärierende Sein. 


antye vätmani yä satta sa kriya kais cid isyate | 

bhäva eva hi dhätvartha ity avicchinna ägamah || 24 || 447 

Oder es wird von einigen gewünscht: ‘Das im letzten Wesen ( ätman ) vor¬ 
handene Sein, das ist die Handlung’. ‘Die Bedeutung einer Verbalwurzel ist 
ja nur ‘Sein’ ’, - dies ist die ungebrochene Überlieferung. 

buddhim tajjätim anye tu buddhisattäm athäpare | 
pratyastarüpäm bhävesu kriyeti pratijänate || 25 || 448 

Manche aber behaupten, die Handlung sei die Einsicht [bzw.] deren 
Gattung; weiter andere das in-der-Einsicht-Sein, welches seine Gestalt auf 
die Dinge geworfen hat. 


ävirbhävatirobhävau janmanasau tathaparaih | 
satsu bhävavikäresu kalpitau vyävahärikau || 26 || 449 

Ebenso werden von noch anderen Erscheinen und Verschwinden, Geburt 
und Untergang unter den sechs Seinzuständen für praktische Zwecke 
angenommen. 


täbhyäm sarvapravrttinam abhedenopasamgrahah | 
janmaiväsritasärüpyam sthitir ity abhidhiyate || 27 || 450 

Durch diese beiden geschieht ohne Unterschied die Zusammenfassung aller 
Vorgänge [= Seinzustände]. Was als ‘Geburt’ Gleichförmigkeit angenom¬ 
men hat, heißt ‘Dauer’ ( sthiti ). 
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jäyamänän na janmanyad vinase ’py apadarthata | 
ato bhävavikäresu sattaikä vyavatisthate || 28 || 451 

Geburt ist nicht verschieden von dem, was geboren wird; auch in der 
Vernichtung ist der Zustand des Nichts. Daher bleibt unter den Seinzu¬ 
ständen allein das Sein. 


pürvabhägas tu yaj jatat taj janmety apadisyate | 
äsritakramarupena nimittatve vivaksite || 29 || 452 

Was aber der Teil ist, welcher dem Geborenen vorausgeht, das wird als 
Geburt definiert, wenn die Ursachen in Gestalt einer Abfolge beschrieben 
werden sollen. 


akhyatasabdair artho ’sav evambhuto ’bhidhiyate | 
nämasabdäh pravartante samharanta iva kramam || 30 || 453 

Jener so beschaffene Sachverhalt wird durch Verben beschrieben. Wörter 
werden für Nomina gebraucht, wo sie die Abfolge sozusagen zusammen¬ 
fassen. 

phalam phaläpadeso vä vastu vä tadvirodhi yat | 
tad anyad eva pürvesäm näsa ity apadisyate || 31 || 454 

Ein Ergebnis oder was als Ergebnis bezeichnet wird, oder ein Ding, was 
diesen entgegengesetzt ist, — ein davon ganz verschiedenes Ding wird [nach 
Meinung] der Früheren als ‘Vernichtung’ ausgegeben. 


naivasti naiva nastiti vastuno grahanad vina | 
kalpate pararüpena vastv anyad anugamyate || 32 || 455 


5 c: lies tadanyad (?) 
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Weder ‘es ist’ noch auch ‘es ist nicht’ kann man [von einem Ding] sagen, 
ohne das Ding erfaßt zu haben; unter fremder Gestalt wird es als ein 
anderes Ding erfahren. 


bhavabhavau ghatadlnam asprsann api panina | 
kas cid vedäprakäse ’pi prakäse tata eva vä || 33 || 456 

Vorhandensein und Nichtvorhandensein von Töpfen usw. erkennt einer, 
auch ohne sie mit der Hand zu berühren, - sei es mm dunkel oder hell -, 
aus der Sache selbst. 


vyapi sauksmyam kva cid yati kva cit samhanyate punah | 
akurväno ’tha vä kirn cit svasaktyaivam prakäsate || 34 || 457 

Allverbreitetes wird manchmal ganz dünn, manchmal wiederum verdichtet 
es sich. Oder aber, - ohne etwas zu tun -, manifestiert sich [ein Ding = 
bhäva] so [wie es ist] durch seine Kraft. 


sarvarupasya tattvasya yat krameneva darsanam | 
bhägair iva praklptis ca täm kriyäm apare viduh || 35 || 458 

Was da sozusagen das schrittweise Erkennen der all-eigengestaltigen 
Wahrheit ist, und deren Ordnung mithilfe angenommener Teile, - das 
nennen andere ‘Handlung’. 


satta svasaktiyogena sarvarupa vyavasthita | 

sädhyä ca sädhanam caiva phalam bhoktä phalasya ca || 36 || 459 

Das Sein existiert durch Anwendung seiner Kraft in jeder Gestalt. Es ist 
[gleichzeitig] Zweck und Werkzeug und Ergebnis und Genießer des Ergeb¬ 
nisses. 


kriyam anye tu manyante kva cid apy anapasritam | 
sädhanaikärthakäritve pravrttim anapäyinlm || 37 || 460 
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Andere aber betrachten die Handlung als einen auf nichts gegründeten 
beständigen Verlauf, bei welchem die Werkzeuge und ein einziger Zweck 
[gleichzeitig] hervorgebracht werden. 


sämänyabhüta sa purvam bhagasah pravibhajyate | 
tato vyäpärarüpena sädhyeva vyavatisthate || 38 || 461 

Als Gattung zerlegt sich diese zuerst in Teile; hernach existiert sie als 
zuvollendende in Gestalt von Tätigkeiten. 


prakrtih sadhananam sa prathamam tac ca karakam | 
vyäpäränäm tato ’nyatvam aparair upavarnyate || 39 || 462 

Sie ist die Grundlage für alle Werkzeuge, und das ist der erste Handlungs¬ 
faktor. Danach wird das Anderssein der Tätigkeiten durch andere [Hand¬ 
lungsfaktoren] mitgeteilt. 


bahunam sambhave ’rthanam ke cid evopakarinah | 
samsarge kas cid esäm tu prädhänyena pratlyate || 40 || 463 

Wo viele Bedeutungen möglich sind, sind einige nur hilfreich [d.h. sekun¬ 
där], Aber bei der Vermischung ergibt sich eine unter ihnen als Hauptsache. 


sadhyatvat tatra cakhyatair vyaparah siddhasadhanah | 
prädhänyenäbhidhiyante phalenäpi pravartitäh || 41 || 464 

Und weil da etwas zu vollenden ist, werden Tätigkeiten, welche vollendete 
Werkzeuge haben, durch Verben als die Hauptsache bezeichnet, obwohl sie 
durch das Ergebnis in Gang gesetzt werden. 


ekatvavrttibhavabhyam bhedabhedasamanvaye | 

samkhyäs tatropalabhyante samkhyeyävayavakriyäh || 42 || 465 
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Bei der Verbindung mit Verschiedenheit und Identität aufgrund der Ein¬ 
maligkeit und der Wiederholung findet man dort Zahlen für die Hand¬ 
lungen, deren Glieder gezählt werden sollen. 


siddhasyarthasya pakadeh katham sadhanayogita | 
sädhyatve vä tinantena krtäm bhedo na kas ca na || 43 || 466 

Wie braucht man Werkzeuge für eine vollendete Bedeutung wie päka 
usw.? - Oder, wenn [noch] etwas zu vollenden ist, gibt es keinen Unter¬ 
schied der krt -Suffixe von einer finiten Verbalform. 


tatra karakayogaya yady akhyatam nibandhanam | 

sasthyäh sä lena sambandhe vyudastä kartrkarmanoh || 44 || 467 

Wenn da das Verbum Veranlassung ist für einen Genitiv, der käraka- 
Funktion hat, ist dieser in Verbindung mit einem Verbum für Agens und 
Objekt verboten. 


ekabhidhana eko ’rtho yugapac ca dvidharmabhak | 
na sambhavati siddhatve sa sädhyah syät katham punah || 45 || 468 

Eine Bedeutung eines Wortes kann nicht gleichzeitig zwei [entgegen¬ 
gesetzte] Eigenschaften besitzen. Wenn sie vollendet ist, wie könnte sie 
noch einmal zu vollenden sein? 


etavat sadhanam sadhyam etavad iti kalpana | 

sästra eva na väkye ’sti vibhägah paramärthatah || 46 || 469 

Die Konstruktion: ‘Ein so großer Teil ist Werkzeug; - ein so großer Teil ist 
zu vollenden’ - gibt es nur in der Wissenschaft, nicht tatsächlich im Satze. 


akhyatasabde bhagabhyam sadhyasadhanavartita | 
prakalpitä yathä sästre sa ghanädisv api kramah || 47 || 470 





8. Kriyasamuddesa 


247 


So wie in der Wissenschaft bei einem Verbum durch zwei Teile ein Zuvoll¬ 
endendes und ein Werkzeug angenommen werden, ist dies auch das Ver¬ 
fahren bei den Suffixen ghan usw. 


sadhyatvena kriya tatra dhaturupanibandhana | 
sattvabhävas tu yas tasyäh sa ghanädinibandhanah || 48 || 471 

Dadurch, daß etwas zu vollenden ist, ist die Handlung dort an die Form 
einer Verbalwurzel gebunden. Was aber deren [d.h. der Handlung] Seins¬ 
zustand ist, der ist an die Suffixe ghan usw. gebunden. 


bandhutabhedarupena bandhusabde vyavasthita | 
samüho bandhvavasthä tu pratyayenäbhidhiyate || 49 || 472 

Das Wort bandhutä (Verwandt-Sein) beruht in unveränderter Form auf dem 
Worte bandhu (Verwandter). Die Menge aber [= Gesamtheit der Verwand¬ 
ten] wird [ebenfalls] durch das Suffix bezeichnet. 


tatra yam prati sadhyatvam asiddha tarn prati kriya | 

siddhä tu yasmin sadhyatvam na tarn eva punah prati || 50 || 473 

Wem gegenüber da etwas vollendet werden soll, dem gegenüber ist die 
Handlung unvollendet. Bei wem aber [die Handlung] vollendet ist, dem 
gegenüber gibt es wiederum nichts [mehr], was vollendet werden müßte. 


rajnah putrasya napteti na rajni vyatiricyate | 
putrasyärthah pradhänatvam na cäsya vinivartate ||51|| 474 

In dem Satze: räjhah putrasya naptä vijayatäm ‘Des Königs Sohns Enkel 
möge siegen!’ ist die Bedeutung des Wortes ‘Sohn’ nicht sekundär gegen¬ 
über [dem Worte] ‘König’, und daß es Hauptsache ist, leidet keinen Ertrag. 


mrgo dhavati pasyeti sadhyasadhanarupata | 
tathä visayabhedena saranasyopapadyate || 52 || 475 
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In dem Satze: ‘Der Gazellenbock rennt! Sieh!’ trifft es richtig zu, daß das 
‘Rennen’ mit Blick auf [zwei] verschiedene Beziehungen die Formen ‘zu¬ 
vollendendes Ding’ (sädhyä) und ‘Werkzeug’ ( sädhana ) [zugleich] besitzt. 


lakrtyaktakhalarthanam tathavyaktakrtam api | 
rüdhinisthäghanädlnäm dhätuh sädhyasya väcakah || 53 || 476 

Die Verbalwurzel drückt das Zuvollendende aus [in Verbindung] mit 
finiten Verbalendungen, mit Gerundivsuffixen, mit Participiis Perfecti, mit 
krt -Suffixen der Bedeutung khal, desgleichen auch mit Primärsuffixen, die 
Indeclinabilia bilden, mit Morphemen, die Nomina ohne durchsichtige 
Etymologie bilden, mit Participialsuffixen des Perfectums [und] mit 
Suffixen wie ghan usw. 


sadhyasyaparinispatteh so ’yam ity anupagrahah | 
tinantair antarenevam upamänam tato na taih || 54 || 477 

Da etwas, das zu vollenden ist, noch nicht abgeschlossen sein kann, darf es 
nicht mit Verben kombiniert werden im Sinne von ‘das ist es’. Daher gibt 
es mit denen keinen Vergleich außer in Verbindung mit iva. 


sadhanatvam prasiddham ca tifiksu sambandhinam yatah | 
tenädhyäropa eva syäd upamä tu na vidyate || 55 || 478 

Und weil [Wörter], die mit Verben verbunden sind, klärlich Werkzeuge 
darstellen, kann dadurch nur eine Überlagerung statthaben; aber einen 
Vergleich gibt es nicht. 


nyunesu ca samaptartham upamanam vidhlyate | 
kriyä caiväsraye sarvä tatra tatra samäpyate || 56 || 479 

Ein Vergleich wird vorgenommen, um bei schwächer gelagerten Fällen den 
Sinn zu vervollkommnen. Und jede Handlung ist überall in ihrem Substrat 
gänzlich vollkommen. 
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yenaiva hetuna hamsah patatlty abhidhlyate | 

ätau tasya samäptatväd upamärtho na vidyate || 57 || 480 

Genau weil der Grund, weswegen es von einer Wildgans [Anser Indicus] 
heißt, ‘sie fliegt’ bei einer Teichente genauso zutrifft, hat ein Vergleich kei¬ 
nen Sinn. 


kriyänäm jatibhinnanam sadrsyam navadharyate | 

siddhes ca prakrame sädhyam upamätum na sakyate || 58 || 481 

Bei Handlungen, die ihrer Gattung nach verschieden sind, wird keine 
Ähnlichkeit wahrgenommen. Und bei dem Ablauf einer Vollendung kann 
etwas, das [erst noch] vollendet werden soll, nicht verglichen werden. 


vanam vrksä iti yatha bhedabhedavyapasrayat | 

arthätmä bhidyate bhäve sa bähyäbhyantare kramah || 59 || 482 

Wie bei einem Ding — ‘der Wald, die Bäume’ — je nachdem, ob man auf 
Unterschied oder Identität achtet, das Wesen einer Bedeutung sich auf¬ 
spaltet, so ist das der Fall bei ‘außen’ und ‘innen’. 


samanye bhava ity atra yal Ungarn upalabhyate | 
bhedänäm anumeyatvän na tat tesu vivaksyate || 60 || 483 

Das grammatische Genus [was sich im Sütra 3,3,18] ‘ bhäve' beim Grund¬ 
begriff findet, braucht, weil die Unterschiede erschlossen werden können, 
bei diesen nicht ausgedrückt zu werden. 


nirdese caritarthatval Ungarn bhave ’vivaksitam | 
upamänavidhitväc ca bhäväd anyat pacädisu || 61 || 484 

Weil es beim Unterricht eine geläufige Bedeutung hat, braucht das gram¬ 
matische Geschlecht beim [Worte] "bhäve’ nicht ausgedrückt zu werden. 
Und weil es sich um eine Vergleichs-Regel handelt, [ist das grammatische 
Geschlecht] bei den Verbalwurzeln pac usw. anders als bei bhäva. 
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bhavatau yat pacadlnam tavad atropadisyate | 

na ca Ungarn pacädinäm bhavatau samavasthitam || 62 || 485 

Was von den Verbalwurzeln pac usw. im Sinne von ‘Sein’ gemeint ist, - 
[nur] so viel wird hier gelehrt. Und das grammatische Geschlecht hängt 
nicht ab von dem ‘Sein’ der Verbalwurzeln pac usw. 


ekas ca so ’rthah sattakhyah katham cit kais cid ucyate | 
lingäni cäsya bhidyante pacirüpädibhedavat || 63 || 486 

Und [nur] diese ‘Sein’ genannte Bedeutung wird irgendwie durch irgend¬ 
welche [Wörter] mitgeteilt. Und ihr jeweiliges grammatisches Geschlecht 
wechselt entsprechend den Unterschieden der Gestalten usw. der [Verbal¬ 
wurzeln] pac. 


acaryo matulas ceti yathaiko vyapadisyate | 
sambandhibhedäd arthätmä sa vidhih paktibhävayoh || 64 || 487 

Wie das Wesen der Bedeutung (< arthätman ) ‘Lehrer’ und ‘Bruder der 
Mutter’ als eines bezeichnet wird [d.h. ‘Lehrer’ und ‘Bruder der Mutter’ 
sind dieselbe Person] aufgrund des Unterschieds unter Beziehungspartnem, 
[so] ist die Regel auch bei [den Wörtern] pakti (f.) und bhäva (m.). 

Ende des Kriyäsamuddesa. 


9. Kalasamuddesa 

vyäpäravyatirekena kälam eke pracaksate | 

nityam ekam vibhu dravyam parimänam kriyävatäm || 1 || 488 

Im Gegensatz zu Tätigkeiten nennen einige die Zeit eine ewige, EINE, all¬ 
durchdringende Substanz, das Maß der Dinge, die Handlung besitzen. 
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distiprasthasuvarnadi murtibhedaya kalpate | 
kriyäbhedäya kälas tu samkhyä sarvasya bhedikä || 2 || 489 

disti [= ein Längenmaß], prastha [= ein Hohlmaß], suvarna [= eine 
Gewichtseinheit] usw. dienen zum Messen materieller Dinge, Zeit aber 
zum Messen von Handlungen. Zahl mißt alles. 

utpattau ca sthitau caiva vinäse cäpi tadvatäm | 
nimittain kälam evähur vibhaktenätmanä sthitam || 3 || 490 

Bei Entstehung und auch bei Dauer und auch bei Vernichtung von Dingen, 
die diese [Zustände] besitzen, nennt man als Ursache nur die in ihrem 
unterteilten Wesen verharrende Zeit. 

tarn asya lokayantrasya sütradhäram pracaksate | 
pratibandhäbhyanujnäbhyäm tena visvatn vibhajyate ||4|| 491 

Sie [d.h. die Zeit] nennen sie den Fadenhalter dieses Weltapparats. Von ihr 
wird durch Hemmen und durch Erlauben das All geregelt. 

yadi na pratibadhniyät pratibandham ca notsrjet | 
avasthä vyatikiryeran paurväparyavinäkrtäh || 5 || 492 

Wenn sie [d.h. die Zeit] nicht hemmte und die Hemmung nicht auftiübe, ge¬ 
rieten die Zustände [der Dinge] durcheinander, hätten kein ‘früher’ und 
‘später’ mehr. 

tasyätmä bahudhä bhinno bhedair dharmäntaräsrayaih | 
na hi bhinnam abhinnam vä vastu kirn ca na vidyate || 6 || 493 

Ihr [d.h. der Zeit] Wesen ist durch Unterteilungen, die auf fremden Eigen¬ 
schaften beruhen, vielfach gespalten. Denn es gibt ja keine gespaltene oder 
ungespaltene Substanz [in reiner Form]. 
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naiko na capy aneko ’sti na suklo napi cäsitah | 
dravyätmä sa tu samsargäd evamrüpah prakäsate || 7 || 494 

Das Wesen einer Substanz ist weder eines noch mehrfach; weder weiß noch 
auch schwarz. Aber durch Vermischung [mit etwas anderem] erscheint es 
sogestaltet. 


samsarginam tu ye bheda visesäs tasya te matäh | 
sa bhinnas tair vyavasthänäm kälo bhedäya kalpate || 8 || 495 

Was aber die Unterschiede der vermischten [Handlungen] sind, - die gelten 
als ihre [d.h. der Zeit] Besonderheiten. Durch diese unterteilt, dient die Zeit 
zur Scheidung der Seinszustände. 


visistakalasambandhad vrttilabhah prakalpate | 
saktlnäm samprayogasya hetutvenävatisthate || 9 || 496 

Durch Verbindung mit einer bestimmten Zeit kommt die Funktionsfähig¬ 
keit der Kräfte zustande. [Die Zeit] existiert als die Ursache für deren [d.h. 
der Kräfte] Antrieb. 


janmabhivyaktiniyamah prayogopanibandhanäh | 
nityädhlnasthititväc ca sthitir niyamapürvikä || 10 || 497 

Die Beschränkungen der Entstehung und der Offenbarwerdung hängen von 
[diesem] Antrieb ab. Und weil die Dauer [geschaffener Dinge] der ewigen 
[Zeit] unterworfen ist, folgt die Dauer einer Einschränkung [durch die 
Zeit]. 


sthitasyanugrahas tais tair dharmaih samsargibhis tatah | 
pratibandhas tirobhävah prahänam iti cätmanah || 11 || 498 

Von ihr [tatah -, d.h. von der Zeit] her geschieht durch diese und jene mitein¬ 
ander vermischten Eigenschaften die Förderung des existierenden ätman, 
[seine] Hemmung, [sein] Verschwinden, [seine] Vernichtung. 
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pratyavastham tu kalasya vyaparo ’tra vyavasthitah | 
käla eva hi visvätmä vyäpära iti kathyate || 12 || 499 

Hier [d.h. in der Welt] aber ist die Tätigkeit der Zeit hinsichtlich [aller] 
Seinszustände nachgewiesen [d.h. gewiß]. Denn nur die Zeit heißt ja als 
Wesen des Alls ‘Tätigkeit’. 


mürtinam tena bhinnanam acayapacayah prthak | 
laksyante parinämena sarväsäm bhedayoginä || 13 || 500 

Durch diese unterteilte [Zeit] werden Zunahmen und Abnahmen aller ver¬ 
schiedenen Körper durch Umwandlung im Einzelnen angezeigt. 

jalayantrabhramävesasadrslbhih pravrttibhih | 

sa kaläh kalayan sarväh käläkhyäm labhate vibhuh || 14 || 501 

Indem sie alle Teile (kalä) [der Welt] treibt ( kalayan ) mit Bewegungen, 
welche den Anstößen der Umdrehungen eines Wasserrads ähneln, erhält 
sie, allverbreitet, den Namen ‘Zeit’ (käla). 


pratibaddhäs ca yas tena citra visvasya vrttayah | 
täh sa evänujänäti yathä tantuh sakuntikäh || 15 || 502 

Und die von ihr gehemmten vielfältigen Bewegungen des Alls erlaubt 
[andererseits auch nur] sie, wie der Faden [des Vogelstellers] die [Bewe¬ 
gungen der] Lockvögel. 


visistakalasambandhal labdhapakasu saktisu | 
kriyäbhivyajyate nityä prayogäkhyena karmanä || 16 || 503 

Wenn die Kräfte durch Verbindung mit einer bestimmten Zeit Reife erlangt 
haben, wird eine ewige Handlung erkennbar durch ein Werk, das ‘Antrieb’ 
( prayoga ) heißt. 
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jatiprayukta tasyam tu phalavyaktih prajayate | 

kuto ’py adbhutayä vrttyä saktibhih sä niyamyate || 17 || 504 

In dieser [Handlung] aber entsteht, von der Gattung angetrieben, ein 
Ergebnis-Einzelding. Das wird aus irgendeinem Grunde von den Kräften 
durch ein wundersames Wirken gebremst. 


tatas tu samavayakhya saktir bhedasya badhika | 
ekatvam iva tä vyaktir äpädayati käranaih || 18 || 505 

Später aber bringt eine ‘Inhärenz’ genannte Kraft, welche die Trennung 
stört, diese Einzeldinge sozusagen zur Einheit mit ihren materiellen 
Ursachen. 


athasman niyamad urdhvam jatayo yah prayojikah | 

täh sarvä vyaktim äyänti svacche chäyä ivämbhasi || 19 || 506 

Dann, nach dieser Beschränkung, manifestieren sich alle diese antreibenden 
Gattungen im Einzelding, wie ein Spiegelbild in reinem Wasser. 


karananuvidhayitvad atha karanapurvakah | 
gunäs tatropajäyante svajätivyaktihetavah || 20 || 507 

Weil sie von materiellen Ursachen abhängen müssen, entstehen also {atha) 
dort aus materiellen Ursachen Eigenschaften, welche ihren Antrieb in den 
Einzeldingen ihrer Gattung haben. 


asrayanam ca nityatvam asritanam ca nityata | 
tä vyaktir anugrhnäti sthitis tena prakalpate ||21|| 508 

Sowohl die Ewigkeit der stützenden [Dinge] als auch die Ewigkeit der 
gestützten [Dinge] fordert diese Einzeldinge. Dadurch wird Dauer möglich. 
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anityasya yathotpade paratantryam tatha sthitau | 
vinäsäyaiva tat srstam asvädhinasthitim viduh || 22 || 509 

Wie ein Nicht-Ewiges bei seiner Entstehung von anderen abhängig ist, so 
auch bei seiner Dauer. Es ist nur zur Vernichtung geschaffen. Sie [d.h. die 
Weisen] wissen, daß Dauer nicht von sich selbst abhängt. 

sthitah samsargibhir bhävaih svakriyäsv anugrhyate | 
naisäm sattäm anudgrhya vrttir janmavatäin smrtä || 23 || 510 

Das zusammen mit vermischten Dingen existierende [Ding] wird bei seinen 
Handlungen gefördert. Ohne deren [d.h. der vermischten Dinge] Sein zuzu¬ 
geben, gibt es für entstandene Dinge kein Wirken. 

jaräkhyä kälasaktir yä saktyantaravirodhini | 

sä saktlh pratibadhnäti jäyante ca virodhinah || 24 || 511 

Die ‘Abnutzung’ genannte Zeitkraft, welche die übrigen [Zeit-]Kräfte 
hemmt, die behindert die [Existenz-]Kräfte; und hemmende [Faktoren] 
treten in Erscheinung. 

prayojakäs tu ye bhäväh sthitibhägasya hetavah | 
tirobhavanti te sarve yata ätmä prahlyate || 25 || 512 

Drängende Dinge aber, Triebkräfte für den Anteil an der Dauer [oder - der 
Beharrung], die verschwinden alle, - woher [denn] das Wesen vergeht. 

yathaivädbhutayä vrttyä niskramam nimibandhanam | 
apadam jäyate sarvam tathäsyätmä prahlyate ||26|| 513 

Wie durch ein wundersames Wirken das All entsteht, - ohne Abfolge - 
ohne Bindung - ohne Ort, so vergeht auch sein Wesen. 
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kriyayor apavarginyor nanarthasamavetayoh | 
sambandhinä vinaikena paricchedah katham bhavet || 27 || 514 

Wie könnte eine Unterscheidung sein zwischen zwei endlichen Hand¬ 
lungen, die verschiedenen Dingen inhärieren, ohne ein verbindendes 
[Element]? 


yatha tulayam haste va nanadravyavyavasthitam | 
gurutvam parimiyeta käläd evam kriyägatih || 28 || 515 

Wie auf einer Waage oder auf einer Hand die in verschiedenen Substanzen 
ruhende Schwere gemessen werden kann, so [kann] von der Zeit her der 
Gang einer Handlung [gemessen werden]. 


hahati sahavrttas ca kriyah sa samavasthitah | 

vrihir yathodakam tena häyanäkhyäm prapadyate || 29 || 516 

Weil sie [d.h. die Zeit] die gleichzeitigen, festgelegten Handlungen verläßt 
( jahäti ) wie Reis[saat] das Wasser, deswegen erhält sie den Namen 
‘ häyana ’ (= Jahr). 


pratibandhabhyanujnabhyam vrttir ya tasya sasvatl | 
tayä vibhajyamäno’sau bhajate kramarüpatäm || 30 || 517 

Was ihre [d.h. der Zeit] durch Hemmen und Nachgeben ewige Bewegung 
ist, durch die geteilt, erlangt jene [d.h. die Zeit] die Gestalt einer Abfolge. 


kartrbhedat tadarthesu pracayapacayau gatah | 
samatvam visamatvam vä sa ekah pratipadyate || 31 || 518 

Diese EINE [Zeit] erlangt, weil die Agentes verschieden sind, bei deren 
Bestrebungen ( artha) Zunahme und Abnahme, Ebenheit oder Unebenheit. 
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kriyäbhedad yathaikasmims taksadyakhya pravartate | 
kriyäbhedät tathaikasminn rtvädyäkhyopajäyate || 32 || 519 

Wie durch Unterschiede in den Handlungen bei ein und derselben [Person] 
die Namen ‘Zimmermann’ usw. Anwendung finden, so kommen durch 
Unterschiede in den Handlungen bei der EINEN [Zeit] die Namen ‘Saison’ 
usw. auf. 


ärambhas ca kriya caiva nistha cety abhidhlyate | 
dharmäntaränäm adhyäsabhedät sadasadätmanah || 33 || 520 

‘Anfang’ und ‘Handlung’ und auch ‘Ende’ werden durch verschiedene 
Überlagerungen anderer Eigenschaften von einem [gleichzeitig] seiendem 
und nicht-seiendem Wesen ausgesagt. 


yävams ca dvyanukadinam tavan himavato ’py asau | 

na hy ätmä kasya cid bhettum pracetum väpi sakyate || 34 || 521 

Und jenes [Wesen] eines Doppelatoms usw. ist so groß wie das des 
Himälaya. Keines [Dings] Wesen kann ja vermindert oder vermehrt 
werden. 


anyais tu bhavair anyesam pracayah parikalpyate | 
sanair idam idam ksipram iti tena pratiyate || 35 || 522 

Durch andere Dinge aber kann eine Vermehrung anderer [Dinge] gesche¬ 
hen. Dadurch entsteht der Eindruck: ‘dies [geschieht] langsam’ - ‘dies 
[geschieht] schnell’. 


asatas ca kramo nasti sa hi bhettum na sakyate | 

sato ’pi cätmatattvam yat tat tathaivävatisthate || 36 || 523 

Und es gibt keine Abfolge bei einem nicht-seienden [Ding], - es kann ja 
nicht geteilt werden. Und auch was das wahre Wesen des Seienden ist, das 
bleibt [immer] so [wie es ist, d.h. unverändert]. 
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kriyopadis 6 ca san bhutabhavisyadvartamänatäh | 
ekädasabhir äkärair vibhaktäh pratipadyate || 37 || 524 

Und [Zeit], auf welche Handlungen übertragen worden sind, sind Vergan¬ 
genheit, Zukunft und Gegenwart. Unterteilt durch elf Formen läuft sie ab. 

bhütah pancavidhas tatra bhavisyams ca caturvidhah | 
vartamäno dvidhäkhyäta ity ekädasa kalpanäh || 38 || 525 

Vergangenheit ist dabei fünffach und Zukunft vierfach; Gegenwart heißt 
zweifach, - so sind es elf Konstruktionen [Fiktionen], 


kale nidhaya svam rupam prajnayä yan nigrhyate | 
bhäväs tato nivartante tatra samkräntasaktayah || 39 || 526 

Nachdem sie ihre Gestalt, welche mit dem Verstand erfaßt wird, auf die 
Zeit übertragen haben, kehren die Dinge von dorther zurück, sobald ihre 
Kräfte dorthin [d.h. auf die Zeit] übergegangen sind. 


bhavinam caiva yad rupam tasya ca pratibimbakam | 
sunirmrsta ivädarse käla evopapadyate || 40 || 527 

Und sogar was die Gestalt künftiger [Dinge] ist, und deren Reflex -, 
erscheint in der Zeit wie in einem wohlpolierten [Metall-]Spiegel. 


trnapamalatadini yatha sroto ’nukarsati | 
pravartayati kälo ’pi mäträ mäträvatäm tathä || 41 || 528 

Wie die Strömung [eines Flusses] Gras, Blätter und Schlingpflanzen mit¬ 
reißt, so bewegt auch die Zeit die [Zeit-]Einheiten der Dinge, die [Zeit-] 
Einheiten aufweisen. 


6 Krit. Ausgabe liest hier: kriyopadhis. 
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ävisyevänusamdhatte yatha gatimatam gatih | 

väyus tathaiva kälätmä vidhatte kramarüpatäm || 42 || 529 

Wie der Wind, nachdem er [in sie] hineingefahren ist, Bewegungen beweg¬ 
licher Wesen bewirkt, genau so bewirkt das Wesen der Zeit die Gestalt 
einer Abfolge [in den Dingen]. 


ayanapravibhagas ca gatis ca jyotisam dhruva | 
nivrttiprabhaväs caiva bhütänäm tannibandhanäh || 43 || 530 

Der Unterschied des Sonnenlaufs [nach Süden oder nach Norden] und der 
beständige Gang der Himmelslichter und auch Verschwinden und Entste¬ 
hungen der Wesen sind an diese [d.h. die Zeit] gebunden. 


matranam parinama ye kalavrttyanupatinah | 
naksaträkhyä prthak tesu cihnamätram tu tärakäh || 44 || 531 

Die Veränderungen der [Zeit-]Einheiten, welche dem Zeitablauf folgen, bei 
denen gibt es jeweils einen naksatra- Namen. Die Fixsterne sind [dafür] nur 
ein Zeichen. 


rutair mrgasakuntanam sthavaranam ca vrttibhih | 
chäyädiparinämais ca rtudhämä nirüpyate || 45 || 532 

Durch die Rufe der Tiere und der Vögel und durch die Veränderungen an 
unbeweglichen Dingen und durch den Wechsel des Schattens usw. wird die 
Zeit [wtl. ‘Wohnung der Jahreszeiten’] bestimmt. 


nirbhasopagamo yo ’yam kramavan iva drsyate | 
akramasyäpi visvasya tat kälasya vicestitam || 46 || 533 

Daß dieser Eintritt eines [falschen] Scheins des gleichwohl abfolglosen Alls 
gewissermaßen schrittweise wahrgenommen wird, - das ist die Bewegung 
der Zeit. 
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durantikavyavasthanam adhvadhikaranam yathä | 
ciraksipravyavasthänam kälädhikaranam tathä || 47 || 534 

Wie die Feststellung von ‘fern’ und ‘nah’ auf dem Wege [d.h. auf dem 
Raume] beruht, so beruht die Feststellung von ‘langsam’ und ‘schnell’ auf 
der Zeit. 


tasyabhinnasya kalasya vyavahare kriyakrtah | 
bhedä iva trayah siddhä yäml loko nätivartate || 48 || 535 

Beim Umgang mit dieser ungeteilten Zeit gibt es sozusagen drei erwiesene 
Abschnitte, über welche die Welt nicht hinwegkommt. 


ekasya saktayas tisrah kalasya samavasthitah | 
yatsambandhena bhävänäm darsanädarsane satäm || 49 || 536 

Drei Kräfte der EINEN Zeit bleiben fest. Durch die Verbindung der Wesen 
mit diesen finden Sichtbar-Werden und Unsichtbar-Werden seiender Dinge 
statt. 


dvabhyam sa kila saktibhyam bhavanam varanätmakah | 
saktis tu vartamänäkhyä bhävarüpaprakäsini || 50 || 537 

Mit zwei Kräften, fürwahr, ist sie [d.h. die Zeit] von die Dinge verhüllen¬ 
dem Wesen. Als ‘Gegenwart’ genannte Kraft aber beleuchtet sie die 
Gestalten der Dinge. 


anagata janmasakteh saktir apratibandhika | 
atitäkhyä tu yä saktis tayä janma virudhyate || 51 [| 538 

Die zukünftige Kraft behindert Geburtskraft [= die Kraft der Gegenwart] 
nicht. Die aber vergangene Kraft heißt, von der wird Geburt versperrt. 
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tamahprakasavat tv ete trayo ’dhvano vyavasthitah | 
akramäs tesu bhävänäm kramah samupalabhyate || 52 || 539 

Wie Finsternis und Licht aber sind diese drei Wege [Vergangenheit, 
Zukunft, Gegenwart] ohne Abfolge beschaffen. In ihnen wird die Abfolge 
der Dinge wahrgenommen. 


dvau tu tatra tamorupav ekasyalokavat sthitih | 
atltam api kesäm cit punar viparivartate || 53 || 540 

Dort [i.e. bei den drei Kräften] aber haben 2 wei die Gestalt von Finsternis 
[Vergangenheit und Zukunft]; eine verhält sich wie Licht [Gegenwart], 
Nach Meinung mancher kehrt sogar das Vergangene wieder. 


yugapad vartamanatvam taddharma pratipadyate | 
kesäm cid vartamänatväc caiti tadvad atitatäm || 54 || 541 

Weil einige [Gegebenheiten] gegenwärtig sind, erreicht ein Ding, das deren 
Eigenschaften besitzt, den Zustand der Gegenwart und gelangt gleichzeitig 
wie dies in den Zustand der Vergangenheit. 


hetupakarad aksipto vartamanatvam agatah | 
säntahetüpakärah san punar nopaiti darsanam || 55 || 542 

Ein Ding gelangt, durch Förderung [seiner] Antriebskräfte angestoßen, zur 
Gegenwärtigkeit. Wenn die Förderung durch die Antriebskräfte aufgehört 
hat, wird es wiederum unsichtbar. 


dve eva kalasya vibhoh kesam cic chaktivartmanl | 
karoti yäbhyäm bhävänäm unmilananimllane || 56 || 543 

Nach Meinung einiger gibt es nur zwei Kraftbahnen der alldurchdringenden 
Zeit, mit Hilfe deren sie Augenaufschlag und Augenschließen der Dinge 
bewirkt. 
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kalabhih prthagarthabhih pravibhaktam svabhävatab | 

ke cid buddhyanusamhäralaksanam tarn pracaksate || 57 || 544 

Einige sagen, sie [die Zeit] sei von selbst durch verschiedenen Zwecken 
dienende Teile aufgespalten und sei dadurch gekennzeichnet, daß eine 
Zusammenfassung [dieser Teile] im Bewußtsein stattfinde. 


jnananugatasaktim va bahyam va satyatah sthitam | 
kälätmänam anäsritya vyavahartum na sakyate || 58 || 545 

Ohne sich an das Wesen der Zeit anzulehnen, - sei sie nun eine Kraft, die 
dem Bewußtsein folgt, oder wirklich draußen existiert -, kann man [in der 
Welt] nicht auskommen. 


tisro bhavasya bhavasya kesam cid bhavasaktayah | 
täbhih svasaktibhih sarvam sadaivästi ca nästi ca || 59 || 546 

Nach einigen gibt es drei Seinskräfte eines jeden Dings. Durch diese Eigen¬ 
kräfte ist ein jedes immer und ist es nie. 


sattvad avyatirekena tas tisro ’pi vyavasthitah | 

kramas täs tadabhedäc ca sadasattvam na bhidyate || 60 || 547 

Diese drei aber existieren ohne von [irgend] einem Wesen verschieden zu 
sein. Sie bilden eine Abfolge. Weil sie [d.h. die drei Zeiten] von ihnen [d.h. 
von den Wesen] nicht verschieden sind, ist kein Unterschied zwischen Sein 
und Nichtsein. 


darsanadarsanenaikam drstadrstam tad eva tu | 
adhvanäm ekatä nästi na ca kirn ein nivartate || 61 || 548 

Durch Sichtbarkeit und Unsichtbarkeit aber ist ein-und-dasselbe Ding 
[bald] sichtbar, [bald] unsichtbar. Es gibt keine Einheit der Wege [d.h. Ver¬ 
gangenheit, Zukunft und Gegenwart bleiben stets geschieden]. Und nichts 
hört auf zu existieren. 
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saktyatmadevatapaksair bhinnam kalasya darsanam | 
prathamam tad avidyäyäm yad vidyäyäm na vidyate || 62 || 549 

Vielfältig ist die Ansicht über die Zeit wegen der Schulen, welche behaup¬ 
ten, sie sei eine Kraft [oder drei Kräfte (?)], ein ätman oder eine Gottheit. 
Dies ist das Erste im Nicht-Wissen, das es im [wahren] Wissen nicht gibt. 


abhede yadi kalasya hrasvadlrghaplutadisu | 

drsyate bhedanirbhäsah sa ciraksiprabuddhivat || 63 || 550 

hrasvadlrghaplutävrttyä nälikäsalilädisu | 

katham pracayayogah syät kalpanämätrahetukah || 64 || 551 

Wenn bei ungeteilter Zeit hinsichtlich kurzer, langer, gedehnter usw. 
[Vokale] der irrige Eindruck von Unterschieden erfahren wird als Vor¬ 
stellung von ‘langsam’ und ‘schnell’, - 

wie könnte [dann] bei kurz - lang - gedehntem Lauf im Klepsydra-Wasser 
usw. der Eindruck einer Zunahme entstehen, wenn er nur durch Einbildung 
bewirkt wäre? 


abhivyaktinimittasya pracayena praclyate | 

abhinnam api sabdasya tattvam apracayätmakam || 65 || 552 

Das Wesen des Worts, obwohl ungeteilt und keiner Zunahme fähig, nimmt 
zu durch die Zunahme der Bedingungen für seine Hervorbringung. 


evam matraturiyasya bhedo dasatayasya va | 
parimänavikalpena sabdätmani na vidyate || 66 || 553 

So gibt es einen Unterschied zwischen [der Länge] eines Viertels eines 
kurzen Vokals und [der Länge] des Rgveda [nur] durch eine falsche Vor¬ 
stellung vom Maß [der Zeit]; im Wesen des Lauts gibt es ihn nicht. 
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anunispadikalpena ye ’ntarala iva sthitah | 

sabdäs te pratipattmäm upäyäh pratipattaye || 67 || 554 

Die Laute, welche in Form einer [Echo-]Kette gleichsam im Innern [des 
Ohres] verweilen, sind für die Wahmehmer [d.h. Hörer] nur Hilfsmittel zur 
Wahrnehmung [d.h. zum Hören]. 


visistam avadhim tarn tarn upadaya prakalpate | 

kälah kälavatäm ekah ksanamäsartubhedabhäk || 68 || 555 

Indem sie sich diesen oder jenen besonderen Grenzpunkt aneignet, wird die 
eine Zeit zum Teilhaber an Abschnitten [wie] Augenblick, Monat; Jahres¬ 
zeit der zeithaften [Dinge]. 


buddhyavagrahabhedac ca vyavaharatmani sthitah | 
tävän eva ksanah kälo yugamanvantaräni vä || 69 || 556 

Und wegen des Unterschieds in der Auffassung durch das Bewußtsein ist 
die Zeit, im Wesen alltäglichen Gebrauchs verharrend, ebenso ein Augen¬ 
blick oder Yugas und Manvantaras. 


pratibandhabhyanujnabhyam nalikavivarasrite | 

yad ambhasi praksaranam tat kälasyaiva cestitam || 70 || 557 

Was da das durch Hemmen und Nachlassen [verursachte] Fließen beim in 
der Klepsydra befindlichen Wasser [angeht, so] ist das nur die Bewegung 
derzeit, [cf. III 533 d] 


alpe mahati va chidre tatsambandhe na bhidyate | 
kälasya vrttir ätmäpi tarn eväsyänuvartate || 71 || 558 

Der Lauf der Zeit ändert sich nicht, ob nun das mit ihm [d.h. dem Wasser] 
verbundene Loch klein oder groß sei. Auch ihr Wesen [d.h. der Zeit] richtet 
sich nach dieser [Relation von Wasser und Loch]. 
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äkri<Ja iva kälasya drsyate yah svasaktibhih | 
bahurüpasya bhävesu bahudhä tena bhidyate || 72 || 559 

Was da wie ein Spiel der vielgestaltigen Zeit mit ihren Kräften erscheint, - 
dadurch ist sie bei den Wesen vielfach verschieden. 

tvacisärasya vä vrddhim trnaräjasya vä dadhat | 
tävat tadvrddhiyogena kälatattvam vikalpate || 73 || 560 

Ob sie nun das Wachsen eines Bambus oder einer Palmyra-Palme veran¬ 
laßt, die wahre Zeit schwankt nur {tävat) in Verbindung mit derer [beider] 
Wachstum. 


vyatikrame ’pi matranam tasya nasti vyatikramah | 
na gantrgatibhedena märgabhedo ’sti kas ca na || 74 || 561 

Auch beim Vergehen der Zeiteinheiten gibt es ihr [d.h. der Zeit] Vergehen 
nicht. Durch die Verschiedenheit der Wanderer und der Ganggeschwindig¬ 
keiten ergibt sich keine Verschiedenheit des Weges. 


udayastamayavrttya jyotisam lokasiddhaya | 
kälasyävyatipäte ’pi täddharmyam iva laksyate || 75 || 562 

Durch die allgemein bekannte Wiederkehr von Auf- und Untergang der 
Himmelslichter hat es, obwohl die Zeit nicht vergeht, doch den Anschein, 
als gehörten ihr deren Eigenschaften. 

ädityagrahanaksatraparispandam athäpare | 
bhinnam ävrttibhedena kälam kälavido viduh || 76 || 563 

Weiter betrachten andere Zeitkenner die durch unterschiedliche Wiederkehr 
eingeteilte Bewegung von Sonne, Planeten und Mondhäusem als Zeit. 
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kriyantaraparicchedapravrtta ya kriyam prati | 
niijnätaparimänä sä käla ity abhidhiyate || 77 || 564 

Eine [Handlung] genau bekannter Dauer, welche gegen eine [andere] 
Handlung abläuft, um die andere Handlung zu messen, heißt ‘Zeit’. 


jnane rupasya samkrantir jnanenaivanusamhrtih | 
atah kriyäntaräbhäve sä kriyä käla isyate || 78 || 565 

Der Eintritt einer [äußeren] Erscheinung [etwa des Atmungsvorgangs] in 
das Bewußtsein [und] ihre Zusammenfassung eben durch das Bewußtsein, 
- diese Handlung soll dann ‘Zeit’ heißen, wenn keine andere Handlung 
stattfindet. 


bhuto ghata itiyam ca sattaya eva bhutata | 

bhütä satteti sattäyäh sattä bhütäbhidhlyate || 79 || 566 

[In dem Satze]: ‘Der Topf ist gewesen’ wird dies Gewesen-Sein gerade des 
Seins [ausgesagt]. [Wenn es heißt]: ‘Das Sein ist gewesen’, wird das Sein 
des Seins als gewesen bezeichnet. 


parato bhidyate sarvam atma tu na vikalpyate | 
parvatädisthitis tasmät pararüpena bhidyate || 80 || 567 

Jegliches Ding wird von etwas Fremden her geteilt, aber das Wesen [eines 
Dings] wird [deswegen] nicht in Zweifel gezogen. Daher wird das Stehen 
der Berge usw. durch die Gestalt eines Fremden [ein]geteilt. 


prasiddhabheda vyapara virupavayavakriyah | 
sähacaryena bhidyante sarüpävayavakriyäh || 81 |j 568 

Tätigkeiten, deren Teilhandlungen von unähnlicher Art sind, besitzen deut¬ 
liche Verschiedenheit. Sind ihre Teilhandlungen von ähnlicher Art, so 
werden sie durch Assoziation unterschieden. 
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vyavadhänam ivopaiti nivrtta iva drsyate | 
kriyäsamüho bhujyädir antarälapravrttibhih || 82 || 569 

na ca vicchinnarüpo ’pi so ’virämän nivartate | 
sarvaiva hi kriyänyena samklmevopalabhyate || 83 || 570 

tadantaräladrstä vä sarvaivävayavakriyä | 

sädrsyät sati bhede tu tadangatvena grhyate || 84 || 571 

Das Essen usw. - eine Häufung von Handlungen - erleidet durch zwischen¬ 
zeitliche Tätigkeiten irgendwie eine Unterbrechung, erscheint gewisser¬ 
maßen beendet, 

ist aber trotz seiner gespaltenen Erscheinungsform nicht beendet, weil es 
nicht aufgehört hat. Denn jede Handlung wird ja als mit einer anderen 
Handlung vermischt erfahren. 

Oder überhaupt jede Teilhandlung, die man in deren [d.h. der Haupt¬ 
handlung] Verlauf bemerkt, wird aufgrund ihrer Ähnlichkeit als ein Teil 
von jener betrachtet, obwohl eine Verschiedenheit besteht. 

sad asad väpi vastu syät trtlyam nästi kirn ca na | 

tena bhütabhavisyantau muktvä madhyam na vidyate || 85 || 572 

Ein Ding kann seiend sein oder auch nicht-seiend sein; es gibt nichts 
Drittes. Deswegen ist, - läßt man Vergangenheit und Zukunft beiseite -, 
nichts Mittleres. 

nirvrttirüpam ekasya bhedäbhävän na kalpate | 

sad asad väpi tenaikam kramarüpam katham bhavet || 86 || 573 

Die Form einer Entwicklung eines einheitlichen Dinges ist nicht möglich, 
weil es bei ihm keine Unterschiede gibt. Sei es oder sei es auch nicht — wie 
könnte dadurch ein einheitliches Ding die Gestalt einer Abfolge haben? 
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bahunam canavasthanad ekam evopalabhyate | 
yathopalabdhi smaranam tatra cäpy upapadyate || 87 || 574 

Weil viele [Augenblicke gleichzeitig] nicht erfahrbar sind, wird [immer] 
nur ei ner aufgefaßt; und dabei stellt sich auch nur eine wie die Auffassung 
[einen Augenblick dauernde] Erinnerung ein. 


sadasadrupam ekam syat sarvasyaikatvakalpane | 
nirvrttirüpam nirvrtteh sämänyam atha vä bhavet || 88 || 575 

Nähme man die Einheitlichkeit eines jeglichen Dinges an, besäße ein Ding 
[gleichzeitig] die Gestalt des Seienden und des Nicht-Seienden. Oder aber 
die Form der Entwicklung wäre die Gattung der Entwicklung. 

käryotpattau samartham vä svena dharmena tat tathä | 
ätmatattvena grhyate sä cäsmin vartamänatä || 89 || 576 

Oder das durch seine eigene Eigenschaft zum Hervorbringen der Wirkung 
Fähige würde so als die Realität seines Wesens erfaßt. Und das wäre in ihm 
die Gegenwart. 


kriyaprabandharupam yad adhyatmam vinigrhyate | 
samkräntarüpam ekatra täm ähur vartamänatäm || 90 || 577 

Was in Gestalt einer Kette von Handlungen im Geiste erfaßt wird, das 
nennen sie - an einer Stelle zusammengekommen -, ‘Gegenwart’. 

kriyätipattir atyantam kriyänutpattilaksanä | 

na ca bhütam anutpannam na bhavisyat tathävidham || 91 || 578 

Der Konditionalis ist durchaus gekennzeichnet durch das Nicht-Zustande- 
Kommen der Handlung; und weder ist die Vergangenheit nicht zustande 
gekommen noch die Zukunft von derselben Art. 
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präg viruddhakriyotpadan nirvrtte va virodhini | 
vyäpäre ’vadhibhedena visayas tatra bhidyate || 92 || 579 

Vor dem Eintritt einer gegengerichteten Tätigkeit oder wenn die gegen¬ 
gerichtete Tätigkeit vollendet ist, verändert sich durch Veränderung des 
[zeitlichen] Grenzpunkts das Wirkungsgebiet [der Handlung]. 


vyabhicäre nimittasya sadhutvam na prakalpate | 
bhävy äsld iti sütrena tat käle ’nyatra si?yate || 93 || 580 

Beim Abweichen von der Bedingung für eine Regel ergibt sich keine 
Richtigkeit [bei ihrer Anwendung]. Bei dem Ausdruck bhävy äsit ‘es war 
künftig’ wird durch Sütra 3,4,1 dhätusambandhe pratyayäh dies [d.h. die 
Richtigkeit] für eine andere Zeit gelehrt. 


svakäla eva sadhutve kalabhede gatih katham | 
väkyärthäd atadarthesu visistatvam na sidhyati || 94 || 581 

Wenn [die Bildung] ein[es] Wort[es nur] bei bestimmter Zeit richtig ist, - 
wie dann, wenn die Zeit sich ändert? Aus dem Sinn des Satzes ergibt sich 
bei Wörtern, die dessen Bedeutung nicht entsprechen, die besondere 
Beziehung nicht. 


tadarthas ced avayavo bhavino bhutatagatih | 

na syäd atyantabhütatvam evaikam tatra sambhavet || 95 || 582 

Wenn ein Glied [des Ausdrucks] diese Bedeutung hätte, ergäbe sich die 
Vergangenheits-Bedeutung des Künftigen nicht; es käme dort nur ein 
gesteigertes Vergangen-Sein zustande. 


visistakalata purvam tathapi tu visesane | 

äsrayät so ’ntarangatvät tatra sädhur bhavisyati || 96 || 583 

[Für ein Wort] gilt zuerst eine spezifizierte Zeit[stufe]; ebenso aber auch, 
wenn es sich an ein anderes anlehnt, welches eine nähere Bestimmung 
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enthält. Aufgrund der [vorrangigen] antarahga-Rege\ dürfte es [auch] dort 
[grammatisch] richtig sein. 


amisra eva prakrantah sa padarthas tathavidhah | 
kevalasya vimisratvam nitye ’rthe nopapadyate || 97 || 584 

Die Wortbedeutung ist so beschaffen, daß sie [im Satze stets] als [mit 
anderen Wortbedeutungen] vermischt verstanden wird. Das Vermischt-Sein 
eines Isolierten ist bei unwandelbarer Wortbedeutung nicht möglich. 


suddhe ca kale vyakhyatam amisre na prasidhyati | 
sädhutvam ayathäkälam tat sütrenopadisyate || 98 || 585 

Die grammatische Richtigkeit, welche im Sinne einer spezifizierten 
Zeit[stufe] erklärt worden ist, gilt nicht im Sinne einer vermischten. Für 
eine andere Zeit[stufe] wird sie [d.h. die grammatische Richtigkeit] durch 
Sütra [3,4,1] gelehrt. 


akhyatapadavacye ’rthe nirvartyatvat pradhanata | 
visesanam tadäksepät tatkäle vyavatisthate || 99 || 586 

Weil die Bedeutung, welche durch das Verbum mitgeteilt werden soll, 
unbedingt zum Ausdruck kommen muß, ist sie die Hauptsache. Weil die 
nähere Bestimmung durch sie angezogen wird, beharrt sie auf deren 
Zeit[stufe]. 


sampratyayanukaro va sabdavyapara eva va | 
adhyasyate viruddhe ’rthe na ca tena virudhyate || 100 || 587 

Entweder die Nachahmung des Verständnisses [eines Satzes] oder auch die 
Tätigkeit eines Wortes wird auf die widersprüchliche Bedeutung über¬ 
tragen. [Und diese] wird dadurch nicht beeinträchtigt. 
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bhütam bhavisyad ity etau pratyayau vartamanatam | 
atyaj antau prapadyete viruddhäsrayarüpatäm || 101 || 588 

‘Gewesen’ und ‘künftig’ - diese Vorstellungen nehmen die Formen entge¬ 
gengesetzter Standorte an, ohne die Gegenwärtigkeit aufzugeben. 


adhvano vartamanasya yah seso ya upakramah | 

tad vartamänasämlpyam sästre bhedena darsitam || 102 || 589 

‘Das Ende [und] der Anfang des Gegenwarts-Weges sind Gegenwarts- 
Nachbarschaft’ - [so] ist in der Wissenschaft im Einzelnen dargelegt. 


äsamsä vartamanapi visayena bhavisyata | 

bhäsye bhavisyatkäleti käryärtham vyapadisyate || 103 || 590 

Erwartung, obwohl gegenwärtig, wird im Bhäsya durch den künftigen 
Gegenstand für grammatische Operationen als künftig erwiesen. 


iccha ciklrsatlty atra svakalam anurudhyate | 
bhavisyati prakrtyarthe tatkälam nänurudhyate || 104 || 591 

Der Wunsch - ‘er wünscht zu tun’ - hängt sich hier an die eigene 
Zeit[stufe, d.h. die Gegenwart]. Obwohl die Bedeutung des Grundverbums 
futurisch ist, hängt sie sich nicht an dessen Zeit[stufe]. 


asasyamanatantratvad asamsayam viparyayah | 
prayoktrdharmah sabdärthe sabdair evänusajyate || 105 || 592 

Weil das erwartete Objekt die Hauptsache ist, gilt bei der Erwartung das 
Gegenteil. Die Eigenschaft des Sprechers wird durch die Wörter auf den 
Wortsinn übertragen. 


apchalibijasamyoge vartate nispadir yada | 
taträvayavavrttitvädbhavisyatpratisedhanam || 106 || 593 
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Wenn das Verbum nis-pad die Vereinigung von Wasser und Reiskörnern 
bedeutet, dann ist das Futurum verboten, weil es nur von einer Teil¬ 
handlung berichtet. 


phalaprasavarupe tu nispadau bhutakalatä | 
dharmäntaresu tad rüpam adhyasya parikalpyate || 107 || 594 

Wenn aber nis-pad im Sinne von ‘Frucht hervorbringen’ gebraucht wird, 
dann ist das Vergangen-Sein grammatisch richtig, weil diese Form auf 
andere Eigenschaften übertragen worden ist. 

upayukte nimittänäm vyäpäre phalasiddhaye | 

tatra rüpam yad adhyastam tatkälam tat pratlyate || 108 || 595 

Wenn die Tätigkeit der Umstände zur Vollendung der Wirkung dient, dann 
wird die Form, welche darauf übertragen wurde, als für diese Zeit[stufe] 
gültig verstanden. 


nispattav avadhih kas eit kas eit prativivaksitah | 
hetujanmavyapeksätah phalajanmeti cocyate || 109 || 596 

Der Grenzpunkt bei der Vollendung wird manchmal so, manchmal so be¬ 
stimmt - und mit Rücksicht auf das Entstehen des Antriebs ist vom Ent¬ 
stehen des Ergebnisses die Rede. 


abahihsadhanadhina siddhir yatra vivaksita | 

tat sädhanäntaräbhävät siddham ity apadisyate ||110|| 597 

Wo die Vollendung als von keinem äußeren Werkzeug abhängig bezeichnet 
werden soll, wird das - weil andere Werkzeuge fehlen - als vollendet [= 
Vollendung] bezeichnet. 


tasmad avadhibhedena siddha mukhyaiva bhütatä | 
anägatatvam astitvam hetudharmavyapeksane || 111 || 598 
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Daher ist durch den besonderen Grenzpunkt nur das hauptsächliche 
Gewesen-Sein gültig. Zukünftig-Sein und Gegenwärtig-Sein hängen beide 
ab von Eigenschaften des Antriebs. 


satäm indriyasambandhat saiva satta visisyate | 
bhedena vyavahäro hi vastvantaranibandhanah ||112|| 599 

Durch die Verbindung der Sinnesorgane mit seienden Dingen nimmt 
gerade deren Sein verschiedene Formen an. Unterschiedliches Verfahren 
hängt ja von anderen Dingen ab. 


astitvam vastumatrasya buddhya tu parigrhyate | 

yah samäsädanäd bhedah sa tatra na vivaksitah || 113 || 600 

Das Sein eines bloßen Gegenstands wird aber [nur] durch die Einsicht [d.h. 
durch den Verstand ?] festgestellt. Eine Verschiedenheit, die [sich] auf¬ 
grund einer Berührung mit den Sinnesorganen [ergibt], soll dort nicht aus¬ 
gedrückt werden. 


yogad va strltvapumstvabhyam na kim cid avatisthate | 
svasminn ätmani tatränyad bhütam bhävi ca kathyate || 114 || 601 

Oder -, durch die Verbindung mit Weiblichkeit [= Vernichtung] oder 
Männlichkeit [= Wachstum] dauert nichts in seinem eigenen Wesen; und da 
wird gesagt. Gewesenes und Künftiges seien verschieden. 


Ende des Kalasamuddesa. 



274 


III. Padakanda 


10. Purusasamuddesa 


pratyakta parabhavas capy upadhl kartrkarmanoh | 
tayoh srutivisesena väcakau madhyamottamau || 1 || 602 

Hergewandt- [d.h. Auf-sich-selbst-zurückgewandt-]Sein und auch Fremd- 
Sein sind zwei Umschreibungen für Agens und Objekt. Durch verschiedene 
Suffixe drücken die 2. und die 1. Person die beiden aus. 


sad asad vapi caitanyam etabhyam avagamyate | 
caitanyabhäge prathamah puruso na tu vartate || 2 || 603 

Sei Bewußtsein nun wirklich oder auch [nur] zugeschrieben, durch diese 
beiden wird es verstanden. Die 3. Person aber steht nicht im Sinne eines 
Bewußtseinsteils. 


budhijanaticitibhih prathame puruse sati | 
samjnänärthair na caitanyasyopayogah prakäsyate || 3 || 604 

Durch die Wurzeln budh jfiä cit im Sinne von ‘Bewußtsein’ wird, auch 
wenn die 3. Person steht, der Gebrauch des Bewußtseins nicht ausgedrückt. 


sambodhanarthah sarvatra madhyame kais cid isyate | 
tathä sambodhane sarväm prathamäm yusmado viduh || 4 || 605 

Bei der 2. Person wird von einigen überall der Sinn des Vokativs gefordert. 
Ebenso verstehen sie jeden Nominativ der 2. Person im Sinne eines 
Vokativs. 


sambodhanam na loke ’sti vidhatavyena vastunä | 
svähendrasatrur vardhasva yathä räjä bhaveti ca || 5 || 606 

Es gibt in der Welt keinen Vokativ als Teil einer Aufforderung. Z.B. 
svähendrasatrur [nicht: °satro\] vardhasva und räjä [nicht: räjan] bhava. 
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yu§madarthasya siddhatvan niyata cadyudattata | 
yusmadah prathamäntasya paras cen na padäd asau || 6 || 607 

Weil die Bedeutung der 2. Person feststeht und die Akzentuierung mit 
Hochton auf der ersten Silbe gefordert ist, steht für den Nominativ der 2. 
Person [der Vokativ], wenn er nicht auf ein Wort folgt [d.h. am Anfang des 
Satzes oder des Stollens steht]. 


gunapradhanatabhedah purusadiviparyayah | 

nirdesas cänyathä sästre nityatvän na virudhyate || 7 || 608 

Eine Verwechslung von Neben- und Hauptsache, eine Vertauschung der 
[grammatischen] Personen, und eine veränderte Anweisung im Lehrbuch 
ist wegen der Ewigkeit [des Wortes] nicht verboten. 


yathänirdesam arthah syur yesam sastram vidhayakam | 
kirn cit sämänyam äsritya sthite tu pratipädanam || 8 || 609 

Bedeutungen von Wörtern, welche das Lehrbuch schüfe, wären buchstäb¬ 
lich zu nehmen. Beim Üblichen aber gilt die Erklärung, welche sich auf 
etwas Gemeinsames stützt. 


yo ’sve yah pltha ity atra bhutayor asvapithayoh | 
yathopalaksanärthatvam tathärthesv anusäsanam || 9 || 610 

Wie in den Ausdrücken ‘der auf dem Pferde’ - ‘der auf dem Sitze’ für die 
vorhandenen beiden [‘Pferd’ und ‘Sitz’] nur die Bedeutung eines Kenn¬ 
zeichens gilt, so [geschieht auch] die Unterweisung bei Wortbedeutungen 
[in der Grammatik]. 


Ende des Purusasamuddesa. 
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11. Sankhyasamuddesa 

samkhyävän sattvabhüto ’rthah sarva eväbhidhiyate | 
bhedäbhedavibhägo hi loke samkhyänibandhanah || 1 || 611 

Jeder sachliche Gegenstand hat Zahl, heißt es. Die Unterscheidung von 
Vielheit und Einheit ist ja in der Welt an Zahlen gebunden. 


sa dharmo vyatirikto va tesam atmaiva va tathä | 
bhedahetutvam äsritya samkhyeti vyapadisyate || 2 || 612 

Sei sie eine getrennte Eigenschaft oder gehöre sie zu deren [d.h. der Gegen¬ 
stände] Wesen, - weil sie den Antrieb zur Differenzierung [der Gegen¬ 
stände] bildet, heißt sie ‘Zahl’ (samkhyä = samcaste ). 


samaveta paricchedye kva cid anyatra sä sthitä | 
prakalpayati bhävänäm samkhyä bhedam tathätmanah || 3 || 613 

Sie inhäriert dem, was differenziert werden soll, [und] befindet sich an 
einem anderen Ort. Die Zahl bewirkt einen Unterschied der Dinge, wie 
ihrer selbst. 


paratve caparatve ca bhede tulya srutir yathä | 
samkhyäsabdäbhidheyatvam bhedahetos tathä gune ||4|| 614 

Wie das selbe Wort (para / apara ) bei der Unterscheidung von Vorzeitig¬ 
keit und Nachzeitigkeit gebraucht wird, so ist bei einer Eigenschaft das- 
mit-einem-Zahlwort-benannt-Sein der Antrieb für Unterscheidung. 

asvatantre svatantratvam paradharmo yathä gune | 
abhedye bhedyabhävo ’pi dravyadharmas tathä gune || 5 || 615 
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Wie die Selbständigkeit als Eigenschaft der Hauptsache auf eine abhängige 
Nebensache [übertragen wird], so [wird] auch das Teilbar-Sein, eine Eigen¬ 
schaft der Hauptsache, auf die nicht teilbare Nebensache [übertragen]. 


svabuddhyä tarn apoddhrtya loko ’py agamam asritah | 
svadharmäd anyaddharmena vyäcaste pratipattaye || 6 || 616 

Nachdem sie diese [Eigenschaft] mit ihrem Intellekt von ihrer Eigenschaft 
isoliert haben, erklären auch die gewöhnlichen Leute, dem Herkommen 
folgend, diese mit einer anderen Eigenschaft zum [besseren] Verständnis. 


paropakäratattvanam svatantryenabhidhayakah | 

sabdah sarvapadärthänäm svadharmäd viprakrsyate || 7 || 617 

Ein Wort, welches mit Selbständigkeit alle Bedeutungen wiedergibt, die in 
Wahrheit anderen [Wörtern] Hilfe leisten, wird von seiner Eigenschaft ab¬ 
gezogen. 

yathaivävisayam jnänam na kim cid avabhäsate | 

tathä bhävo ’py asamsrsto na kas cid upalabhyate || 8 || 618 

Wie ein Wissen ohne Gegenstand ganz und gar nicht leuchtet, so wird auch 
ein unvermischtes Ding ganz und gar nicht aufgefaßt. 


bhedena tu samakhyatam yal loko ’py anuvartate | 
ägamäc chästrasadrso vyavahärah sa vamyate || 9 || 619 

Die Erklärung durch Spezifikation aber, welcher auch die gewöhnlichen 
Leute aufgrund des Herkommens folgen, — dies Verfahren wird ähnlich 
dem des Lehrbuchs beschrieben. 


buddhau sthitesu tesv evam adhyaropo na durlabhah | 
paradharmasya na hy atra sadasattvam prayojakam || 10 || 620 
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Auf diese so im Intellekt gespeicherten [Eigenschaften] ist die Übertragung 
einer fremden Eigenschaft nicht schwierig. Hier spielen ja Sein oder Nicht- 
Sein [der Eigenschaft] keine Rolle. 


samanyesv api samanyam visesesu visistata | 

samkhyäsu samkhyä lingesu Ungarn evam prakalpate || 11 || 621 

So gibt es auch in Gattungen Gattung, bei Unterschieden Besonderheit, bei 
Zahlen Zahl, bei Geschlechtern Geschlecht. 


ato dravyasritam samkhyam ahuh samsargavadinah | 
bhedäbhedavyatltesu bhedäbhedavidhäyinim || 12 || 622 

Daher sagen die Samsargavädin [= Vaisesika], Zahl gehöre zu den Substan¬ 
zen; unter den Dingen, die sich jenseits von Unterschied und Identität 
befinden, schaffe sie Unterschied und Identität. 

ätmäntaränäm yenätmä tadrüpa iva laksyate | 
atadrüpena samsargät sä nimittasarüpatä || 13 || 623 

Wodurch das Wesen anderer Wesen gleichsam unter deren Gestalt er¬ 
scheint durch Vermischung mit etwas, das diese Gestalt nicht hat, - das ist 
eine durch die Umstände bedingte Identifikation. 


sarpsrstesv api nirbhage bhutesv arthakriya yatha | 
sattvädisu ca mäträsu sarväsv evam pratlyate || 14 || 624 

Wie zweckvolles Handeln auch bei [miteinander] vermischten Dingen im 
Teillosen [anerkannt wird], so wird es auch [bei den Gunas] sattva usw. 
und in allen Elementen [anerkannt]. 


dvitvadiyonir ekatvam bhedas tatpurvaka yatah | 

vinä tena na samkhyänäm anyäsäm asti sambhavah || 15 || 625 
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Einzahl ist die Quelle für Zweizahl, weil Unterschiede diese [Einzahl] vor¬ 
aussetzen. Ohne sie [d.h. die Einzahl] gibt es keine Möglichkeit für die 
anderen Zahlen. 


ekatve buddhisahite nimittam dvitvajanmani | 
ekatväbhyäm samutpannam evam vä tat pratlyate || 16 || 626 

Zwei Einheiten zusammen mit der Einsicht ( buddhi ) sind Voraussetzung 
für das Entstehen der Zweiheit. Oder, diese [Zweiheit] wird anerkannt als 
nur aus zwei Einheiten [d.h. ohne die buddhi ] entstanden. 


ekatvasamudayo va sapekse va prthak prthak | 

ekatve dvitvam ity evam tayor dvivacanam bhavet || 17 || 627 

Entweder die Kombination [zweier] Einheiten oder zwei voneinander ab¬ 
hängige, getrennte Einheiten sind die Zweiheit, - so müßte [aber] für die 
beiden ein Dual stehen. 


eko ’pi gunabhedena sangho bhedam prakalpayet | 
äsrayäsrayibhedo hi tadäsrayanibandhanah || 18 || 628 

Auch eine einheitliche Kombination kann durch Spaltung in neben¬ 
sächliche Dinge [ihre] Teilung bewirken. Die Verschiedenheit der Teile 
und des Ganzen ist ja an deren Ganzes gebunden. 

samkhyeyasanghasamkhyänasanghah samkhyeti kathyate | 
vimsatyädisu sänyasya dravyasanghasya bhedikä || 19 || 629 

Eine Kombination zu zählender Dinge, eine Kombination von Zahlen heißt 
‘Zahl’. In Ausdrücken wie ‘Zwanzig’ usw. bewirkt sie Sonderung einer 
anderen Kombination von Dingen. 

ekavimsatisamkhyäyäm samkhyäntarasarüpayoh | 
ekasyäm buddhyanävrttyä bhägayor iva kalpanä || 20 || 630 
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In der einen Zahl ‘Einundzwanzig’ nimmt man gewissermaßen zwei Teile 
an, welche anderen Zahlen gleichen, weil sich die buddhi nicht wiederholt. 


asamkhyasamudayatvat samkhyakaryam vidhiyate | 
samühatve tu tan na syät svähgädisamudäyavat ||21|| 631 

Grammatische Operation wird an einer Zahl vorgeschrieben, weil es sich 
nicht nur um eine [bloße] Kombination von Zahlen handelt. Sie [d.h. die 
grammatische Operation nämlich] könnte aber nicht sein bei [bloßer] 
Häufung wie an einer Kombination von svönga-Wörtem usw. 

samkhyeyäntaratanträsu yä samkhyäsu pravartate | 
ävrttivargasamkhyeyä täm samkhyäm tädrsim viduh || 22 || 632 

[Eine Zahl], die unter Zahlen gehört, welche andere zählbare [Dinge] zu 
Hauptsachen haben, - diese Zahl erkennen sie als eine solche, die als Zähl¬ 
bares eine Wiederholungsmenge hat. 


na samkhyayam na samkhyeye dvau dasety asti sambhavah | 
bhedäbhävän na samkhyäyäm virodhän na tadäsraye || 23 || 633 

Weder bei der Zahl noch beim Zählbaren kann man 'dvau' [oder] l dasa’ 
sagen, weil bei der Zahl kein Unterschied und in ihrem Anhaltspunkt [d.h. 
im Zählbaren] kein Widerspruch [besteht]. 


samkhyayete dasadvargau dvidasa iti samkhyaya | 
tadrüpe väpi samkhyeya ävrttih pariganyate || 24 || 634 

Durch die Zahl ‘ dvidasäh ’ werden zwei Zehnergruppen zusammengezählt; 
oder aber bei dem sogestalteten Zählbaren wird die Wiederholung gezählt. 

samkhyä näma na samkhyästi samjnaiseti yathocyate | 
rüpam na rüpam apy evam samjnä sä hi sitädisu || 25 || 635 
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Es gibt keine Zahl mit Namen ‘Zahl’ ( samkhyä ). Wie man sagt: ‘Das ist ein 
Terminus technicus’, so ist auch unter den Farben weiß usw. ‘Farbe’ ein 
Terminus technicus, keine Farbe. 


samkhyänajatiyogat tu samkhya samkhyeti kathyate | 
rüpatvajätiyogäc ca rüpe rüpam iti smrtam || 26 || 636 

Wegen der Verwendung als Gattungsbegriff für [alle] Zahlen wird die 
‘Z ahl ’ ‘Zahl’ ( samkhyä ) genannt; und wegen der Verwendung als 
Gattungsbegriff für [alle] Farben heißt es bei ‘Farbe’ ‘Farbe’ ( rüpa ). 


nimittam ekam ity atra vibhaktya nabhidhlyate | 
tadvatas tu yad ekatvam vibhaktis tatra vartate || 27 || 637 

Bei ‘ ekam ’ wird die Bedeutung hier nicht durch die Kasusendung ausge¬ 
drückt; was aber die Einzahl des damit [d.h. mit der Kasusendung] ver¬ 
sehenen [Wortstamms] ist, dabei erscheint die Kasusendung. 


ekasya pracayo drstah samuhas ca dvayos tatha | 
nimittavyatirekena samkhyänyä bhedikä tatah || 28 || 638 

Bei EINEM sieht man Anhäufung und ebenso Menge bei ZWEIEN; davon 
verschieden ist eine andere Zahl, welche aus zusätzlichem Anlaß teilt [i.e. 
zählt?]. 


tad ekam api caikatvam vibhaktisravanad rte | 
nocyate tena sabdena vibhaktya tu sahocyate || 29 || 639 

‘Dies ist EINS’ und ‘EINHEIT’ wird, ohne daß man eine Kasusendung 
hörte, nicht durch das Wort ‘eka ’ selbst ausgesagt; zusammen mit der 
Kasusendung wird es ausgesagt. 


anvayavyatirekau ca yadi syad vacanantaram | 

syätäm asati tasmims ca prakrtyartho na kalpyate || 30 || 640 
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Übereinstimmung und Unterschied können angewandt werden, wenn ein 
anderes Numerus-Suffix vorhanden ist. Und wenn es fehlt, ist die Bedeu¬ 
tung des Wortstamms nicht zweifelsfrei. 


ekatvam eka ity atra suddhadravyavisesanam | 

sagunas tu prakrtyartho vibhaktyarthena bhidyate || 31 || 641 

‘ ekah' - hier ist die Einzahl Eigenschaft einer reinen Substanz. Aber die 
Bedeutung des Wortstamms zusammen mit seinem Determinans wird 
durch die Bedeutung der Kasusendung bestimmt. 


dvyekayor iti nirdesat samkhyamatre ’pi sambhavah | 
ekädinäm prasiddhyä tu samkhyeyärthatvam ucyate || 32 || 642 

Durch die Verwendung des Ausdrucks dvyekayoh [Pänini 1,4,22] können 
Wörter wie eka usw. auch im Sinne einer bloßen Zahl verwendet werden. 
Aufgrund gewöhnlichen Sprachgebrauchs aber wird gesagt, daß sie die 
Bedeutung von Zählbarem haben. 


Ende des Sankhyasamuddesa. 


12. Upagrahasamuddesa 


ya ätmanepadäd bhedah kva cid arthasya gamyate | 
anyatas cäpi lädesän manyante tarn upagraham || 1 || 643 

Der Unterschied in der Bedeutung, der sich manchenorts aus dem 
Ätmanepada oder aus einem anderen Substitut für la ergibt, den nennt man 
Genus verbi ( upagraha ). 
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kva cit sädhanam evasau kva cit tasya visesanam | 
sädhanam tatra karmädi vyaktaväco visesanam || 2 || 644 

Manchenorts ist es [d.h. das Genus verbi] nur ein Werkzeug (sädhana), 
manchenorts eine Besonderheit des Werkzeugs. Werkzeug ist dabei das 
Objekt ( karman ) usw., verständlich Redende ( vyaktaväcah ) eine Beson¬ 
derheit [cf. Pänini 1,3,48]. 


kriya visayabhedena jlvikadisu bhidyate | 

lädesaih sa kriyäbhedo väkyesv api niyamyate || 3 || 645 

Handlung unterscheidet sich durch verschiedene Zwecke wie bei Lebens¬ 
unterhalt usw. mit Hilfe der Substitute für la. Dieser Unterschied in der 
Handlung wird in Sätzen auch [durch besondere Wörter] eingegrenzt. 


dhätvarthas tadvisesas capy uktah kva cid upagrahah | 
dhätvartho gandhanädih syäd vyatihäro visesanam || 4 || 646 

Die Bedeutung der Wurzel und auch ihre Besonderheit heißen manchmal 
Genus verbi. Eine Wurzelbedeutung wäre ‘Sticheln’ (gandhana, z.B. 
Pänini 1,2,15) und ‘Gegenseitigkeit einer Handlung’ ( vyatihära , z.B. Pänini 
1,3,14) eine Besonderheit. 


kriyäpravrttäv äkhyäta kais cit svarthapararthata | 
asatl vä satl väpi vivaksitanibandhanä || 5 || 647 

Von einigen wird beim Vollzug einer Handlung von [Handlungen] zu 
eigenem und zu fremden Nutzen gesprochen. Ob sie dies nicht ist, oder 
auch ist, hängt davon ab, was der Sprecher aussagen will. 


kesam cit kartrabhipraye nica saha vikalpate | 
ätmanepadam anyesäm tadarthä prakrtir yathä || 6 || 648 
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Nach einigen ist das Atmanepada mit dem Kausativum vertauschbar, wenn 
die Handlung dem Agens zu Gute kommt, wie nach anderen [schon] das 
Verbum simplex diese Bedeutung hat. 


krlnlsva vapate dhatte cinoti cinute ’pi ca | 
äptaprayogä drsyante yesu nyartho ’bhidhlyate || 7 || 649 

krlnlsva vapate dhatte cinoti und cinute findet man als unter Gebildeten ge¬ 
bräuchliche Formen, bei denen Kausativ-Bedeutung ausgedrückt wird. 


sarpvidhanam pacadlnam kva cid arthah pratlyate | 
tannimittä yathänyäpi kriyädhisrayanädikä || 8 || 650 

Manchmal ergibt sich bei den Wurzeln pac usw. als Bedeutung ‘Vor¬ 
bereitungen treffen’, wie auch jede andere von ihr bedingte Handlung wie 
das Aufsetzen [von Kochtöpfen] usw. 


kartrabhiprayata sutre kriyabhedopalaksanam | 
tathäbhütä kriyä yä hi tatkartä phalabhäg yatah || 9 || 651 

Wenn nach Sütra 1,3,72 das Ergebnis der Handlung dem Agens zu Gute 
kommen muß, deutet dies auf eine Verschiedenheit in den Handlungen hin. 
Weil ja nur wenn die Handlung so beschaffen ist, ihr Agens der Nutznießer 
wird. 


yathopalaksyate kalas tarakadarsanadibhih | 
tathä phalavisesena kriyäbhedo nidarsyate || 10 || 652 

Wie die Zeit bestimmt wird durch das Sichtbarwerden [bestimmter] Sterne, 
so wird ein Unterschied in den Handlungen angezeigt durch die Beson¬ 
derheit des Ergebnisses [d.h. die Frage, wem es zu Gute kommt]. 


kriyavisesavacane samarthyam uparudhyate | 
kesäm cid anye tu krtäh svariteto nitas tathä || 11 || 653 
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Die Fähigkeit einiger [Wurzeln], Besonderheiten der Handlung auszu¬ 
drücken, ist eingeschränkt. Andere aber sind durch Svarita oder durch n 
markiert gemacht [Pänini 1,3,72]. 


anubandhas ca siddhe ’rthe smrtyartham anusajyate | 
tulyärthesv api cävasyam na sarvesv ekadharmatä || 12 || 654 

Und ein stummer Laut wird bei festgesetzter Bedeutung [nur] zur Erin¬ 
nerung angefugt. Noch auch besitzen alle Wurzeln gleicher Bedeutung un¬ 
bedingt ein und dieselbe Eigenschaft. 


drsiksyoh sadrse ’py arthe nabhedah pratipurvayoh | 
nyarthopädäyinas tasmän na tulyärthäh pacädibhih || 13 || 655 

Bei [den beiden Wurzeln] drs und iks, obwohl gleicher Bedeutung, herrscht 
ein Unterschied, wenn ihnen prati- vorausgeht. Daher haben die Wurzeln, 
welche Kausativ-Bedeutung annehmen, nicht dieselben Bedeutungen wie 
pac usw. 


umbhyarthe vartamanasya karoter bhinnadharmanah | 
nyarthopädäyitä tasmän niyatäh sabdasaktayah || 14 || 656 

Die Wurzel kr von anderer Eigenschaft kann, wenn sie in der Bedeutung 
von umbh gebraucht wird, Kausativ-Bedeutung annehmen. Daher sind die 
Kräfte der Wörter eingeschränkt. 


tatha hy anuprayogasya karoter atmanepade | 
pürvavadgrahanam präpte svaritam samupasthitam || 15 || 657 

So wird ja, wenn die Wurzel kr [auf umbh ] folgt, und im Atmanepada ver¬ 
wendet werden soll, svaritiertes pürvavad [aus Pänini 1,3,62] heran¬ 
gezogen. 
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ekatve ’pi kriyäkhyäte sadhanasrayasamkhyaya | 
bhidyate na tu lingäkhyo bhedas tatra tadäsritah || 16 || 658 

Auch wenn eine Einheit durch eine Handlung ausgedrückt wird, spaltet sie 
sich durch die Zahl der Substrate der Werkzeuge. Nicht aber gibt es dabei 
einen diesbezüglichen Unterschied, der durch das grammatische Geschlecht 
[der Werkzeuge] ausgedrückt würde. 

tasmäd avasthite ’py arthe kasya cit pratibadhyate | 
sabdasya saktih sa tv esa sästre ’nväkhyäyate vidhih || 17 || 659 

Selbst wenn daher eine Bedeutung vorhanden ist, wird die Kraft irgend¬ 
eines Wortes eingeschränkt [d.h. sie kann eingeschränkt werden]. Die 
Regel [hierfür] wird jedoch im Lehrbuch aufgeführt [Pänini 1,3,72], 


yasyärthasya prasiddhyartham arabhyante pacadayah | 

tat pradhänam phalam tesäm na läbhädi prayojanam || 18 || 660 

Der Zweck, um dessen Erreichung willen die Handlungen des Kochens 
usw. unternommen werden, - das ist deren Hauptergebnis. Es geht nicht 
um materiellen Gewinn usw. 

yatrobhau svämidäsau tu prärabhete saha kriyäm | 
yugapad dharmabhedena dhätus tatra na vartate || 19 || 661 

Wo aber zwei, Herr und Knecht, gemeinsam gleichzeitig in getrennter 
Eigenschaft eine Handlung vollbringen, gibt es keine Verbalwurzel [dies 
auszudrücken]. 


yatra pratividhanarthah pacis tatratmanepadam | 
parasmaipadam anyatra samskärädyabhidhäyini || 20 || 662 

Wo die Wurzel pac bedeutet ‘[das Kochen] vorbereiten’, dort steht das 
Ätmanepada. Andererseits [steht] das Parasmaipada, um eine Verfeinerung 
[des Kochguts] usw. auszudrücken. 
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samvidhätus ca samnidhyad dase dharmo ’nusajyate | 
plaksasabdasya sämnidhyän nyagrodhe plaksatä yathä || 21 || 663 

Wegen der Nähe des Meisters wird [dessen] Eigenschaft auf den Diener 
übertragen, wie das Plaksa(Ficus infectoria Roxb.)-Sein auf den Nyagrodha 
(Ficus indica Roxb.) wegen der Nähe des Wortes Plak§a. [Vgl. Panini 
2,2,29,10 [433,1]] 

purodäsäbhidhänam ca dhänädisu yathä sthitam | 

chattrinä cäbhisambandhäc chattrisabdäbhidheyatä || 22 || 664 

Und wie die Bezeichnung purodäsa auch bei den Körnern usw. gebräuch¬ 
lich ist, und auch wegen der Verbindung mit einem Schirmträger das Wort 
chattrin [auch andere Gefolgsleute] bezeichnen kann. 


arthät pratltam anyonyam pararthyam avivaksitam | 
ity ayarn sesavisayah kais cid atränuvarnyate || 23 || 665 

Einige interpretieren hier: ‘Die tatsächlich verstandene gegenseitige Abhän¬ 
gigkeit soll nicht ausgedrückt werden; also ist dies das Gebiet von sesa 
[Pänini 1,3,78]. 

atha pratividhätä yo halaih krsati pancabhih | 

bhäsye nodährtam kasmät präptam taträtmanepadam || 24 || 666 

Weiter, der Meister, welcher mit fünf Pflügen pflügt, - da sollte das Ätma- 
nepada stehen. Warum ist das Beispiel im Bhäsya nicht gegeben worden? 
(Cf. 3,1,26, 2 [33,22]). 


pratltatvät tadarthasya sesatvam yadi kalpyate | 

na syät präptavibhäsäsau svaritetäm nivartikä || 25 || 667 


Nimmt man an, diese Bedeutung [d.h. samvidhancr, cf. III, 650 und 662] 
falle in das Gebiet von sesa [cf. III, 665], weil sie lediglich verstand en 
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[nicht ausgedrücktl wird, dann wäre das keine mögliche Option, welche 
[Sütra 1,3,77] außer Kraft setzen könnte. 


suddhe tu samvidhanarthe kais cid atresyate krsih | 
taddharmä yajir ity evam na syät taträtmanepadam || 26 || 668 

Einige aber wünschen, daß die Wurzel krs nur im Sinne des bloßen 
Vorbereitens gebraucht sei. [Sagt man dann]: ‘Die Wurzel yaj hat dieselbe 
Eigenschaft’, dann könnte bei der das Ätmanepada nicht stehen. 


atra tupapadenayam arthabhedah pratlyate | 

präpte vibhäsä kriyate tasmän näträtmanepadam || 27 || 669 

Hier aber wird dieser Bedeutungsunterschied durch ein beigefugtes Wort 
(pancabhir halaih krsatiti Mbh. 3,1,26,2 [33,22]) deutlich. Beim Gesicher¬ 
ten wird eine Option erlaubt [Pänini 1,3,77]; deswegen steht das Ätmane¬ 
pada nicht. 


Ende des Upagrahasamuddesa. 


13. Lingasamuddesa 

stanakesädisambandho visistä vä stanädayah | 
tadupavyanjanäjätirgunävasthägunästathä || 1 || 670 

sabdopajanito ’rthätmä sabdasamskära ity api | 
lingänäm lingatattvajnair vikalpäh sapta darsitäh || 2 || 671 

Von denen, welche die Wahrheit über die Geschlechter [d.h. die grammati¬ 
schen Genera] kennen, sind sieben Auffassungen über die Geschlechter 
aufgezeigt worden: 

(1) Das Ausgestattetsein mit Brüsten, Kopfhaaren usw.; oder (2) besonders 
gestaltete Brüste usw.: (3) eine Gattung mit solchen [Geschlechts-]Merk- 





13. Lingasamuddesa 


289 


malen; (4) die [drei] Zustände der [drei] Gunas [sattva, rajas, tamas ]; (5) 
ebenso die [drei] Gunas [selbst]; (6) ein durch Phoneme erzeugtes Wesen 
am Ding [und] (7) auch eine Zurichtung der Wörter. 


upadanavikalpas ca linganam sapta varnitah | 
vikalpasamniyogäbhyäm ye sabdesu vyavasthitäh || 3 || 672 

Und es sind sieben Möglichkeiten der Benennung der Genera beschrieben, 
die durch Alternative und Vorschrift in den Wörtern verankert sind. 

tisro jätaya evaitäh kesäm cit samavastitäh | 
aviruddhä viruddhäbhir gomahisyädijätibhih || 4 || 673 

Nach Ansicht einiger sind diese als drei Gattungen festgesetzt, ohne sich 
gegenseitig auszuschließen, aber zusammen mit Gattungen wie Kuh, 
Wasserbüffelkuh usw., die sich gegenseitig ausschließen. 


hastinyam vadavayam ca striti buddheh samanvayah | 
atas täm jätim icchanti dravyädisamaväyinlm || 5 || 674 

Bei einer Elefantenkuh und bei einer Stute geschieht eine Bewußtseins- 
Verknüpfung ‘weiblich’. Daher wünscht man, daß diese Gattung Einzel¬ 
dingen usw. inhäriere. 


paratantrasya yal Ungarn apoddhare vivaksite | 
taträsau sabdasamskärah sabdair eva vyapäsritah || 6 || 675 

Wenn die Auflösung [eines Nominalkompositums] mitgeteilt werden soll, 
dann ist das Genus des untergeordneten [Wortes] dort [nur] eine Wortzutat, 
an die sich die Wörter anschließen. 

buddhyä kalpitarüpesu lingesv api ca sambhavah | 
stritvädinäm vyavasthä hi sä lingair vyapadisyate || 7 || 676 
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Auch wenn ihre Gestalt von der Vernunft festgestellt ist, bleibt doch bei 
den Genera die Möglichkeit der Weiblichkeit usw. bestehen; denn dieser 
Zustand wird ja durch die Genera angezeigt. 


yatha salilanirbhasa mrgatrsnasu jayate | 
jalopalabdhyanugunädbljädbuddhirjale’sati || 8 || 677 

tathaivävyapadesyebhyo hetubhyas tärakädisu | 
mukhyebhya iva lingebhyo bhedä loke vyavasthitäh || 9 || 678 

Wie bei Luftspiegelungen der Eindruck ( buddhih ) eines falschen Scheins 
von Wasser entsteht aus einem Samen, welcher der [früheren] Erlangung 
von Wasser gleichartig ist, obwohl Wasser fehlt, 

genauso bestehen in der Welt aus imerklärlichen Gründen bei den Sternen 
usw. Unterschiede [des grammatischen Geschlechts] wie aus ursprüng¬ 
lichen [natürlichen] Geschlechtsunterschieden. 


vyaktesu vyaktarupanam stanadlnam tu darsanat | 
avyaktavyanjanävyakterjätirnaparikalpyate || 10 || 679 

Aber daraus, daß man an handgreiflichen Wesen deutlich gestaltete Brüste 
usw. sieht, kann man keine Gattung für ein Einzelwesen erschließen, bei 
dem die Kennzeichen nicht deutlich sind. 


astitvam ca pratijnaya sadadarsanam icchatah | 
atyantädarsane na syäd asattvam prati niscayah || 11 || 680 

Wenn einer das Sein [der Genera] behauptete und [gleichzeitig] postulierte, 
daß es immer unsichtbar bleibt, dann würde der bei beständigem Nicht- 
Sehen hinsichtlich des Nicht-Seins nie zu einem sicheren Schluß kommen. 


na calam anumanaya sabdo ’darsanapurvakah | 

siddhe hi darsane kirn syäd anumänaprayojanam || 12 || 681 
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Und ein Wort, dem ein Nicht-Sehen [der Geschlechtsmerkmale am Objekt] 
vorausgeht, genügt nicht zu einem Schluß [auf das Geschlecht]. Wenn ja 
das Sehen am Objekt gesichert ist, wozu bedürfte es dann eines Schlusses? 


ävirbhävas tirobhävah sthitis cety anapayinah | 
dharmä mürtisu sarväsu lingatvenänudarsitäh || 13 || 682 


Erscheinen, Verschwinden, Beharren sind ewige Eigenschaften in allen 
gestalteten Dingen und werden durch Geschlechtlichkeit aufgezeigt. 


sarvamürtyatmabhutanam sabdadlnam gune gune | 
trayah sattvädidharmäs te sarvatra samavasthitäh || 14 || 683 

In jeder einzelnen Eigenschaft aller Dinge von gestaltetem Wesen (?) wie 
Wörter usw. gibt es die drei Grundelemente sattva usw. Die befinden sich 
überall. 


rupasya catmamatranam sukladlnam pratiksanam | 
kä cit prallyate kä cit katham cid abhivardhate || 15 || 684 

Und von den Wesensteilen ‘weiß’ usw. der Farbe vergeht jeden Augenblick 
der eine, der andere nimmt irgendwie zu. 

kvathitodakavac caisäm anavasthitavrttitä | 

ajasram sarvabhävänäm bhäsya evopavarnitä || 16 || 685 

Und das ewig wie kochendes Wasser ruhelose Wallen aller dieser Dinge ist 
im Bhäsya (4,1,3 [198,8]) beschrieben. 

pravrtter ekarüpatvam sämyam vä sthitir ucyate | 
ävirbhävatirobhävapravrttyävävatisthate || 17 || 686 




292 


III. Padakanda 


Einförmigkeit oder Gleichmäßigkeit des Wechsels heißt Beharren. Oder sie 
[d.h. die sthiti = das Beharren] bleibt durch den Wechsel von Erscheinen 
und Verschwinden. 


guna ity eva buddher va nimittatvam sthitir mata | 
sthites ca sarvalingänäm sarvanämatvam ucyate || 18 || 687 

Oder man meint, das Beharren seien die Gunas (sattva, rajas, tamas) oder 
der Anlaß für die Einsicht, [diese dafür zu halten]. Und Beharren ( sthiti ) ist 
die gemeinsame Bezeichnung für alle Genera. 


sthitesu sarvalingesu vivaksaniyamasrayah | 

kasya cic chabdasamskäre vyäpärah kva cid isyate || 19 || 688 

Während alle Genera [überall] vorhanden sind, wird gewünscht, daß die 
Verwendung [des rechtes Genus] bei der richtigen Bildung eines Wortes 
abhängt von der Beschränkung auf das, was gesagt werden soll. 


samnidhane nimittanam kirn cid eva pravartakam | 
yathä taksädisabdänäm lingesu niyamas tathä || 20 || 689 

Bei Vorhandensein von [mehreren] Umständen ist einer die treibende 
Kraft. Wie die Einschränkung bei den Wörtern taksan [= Zimmermann als 
Berufsbezeichnung], so ist die Einschränkung bei den Genera. 


bhavatattvadrsah sistah sabdarthesu vyavasthitäh | 

yad yad dharme ’ngatäm eti lingam tat tat pracaksate || 21 || 690 

Gebildete, welche das wahre Wesen der Dinge schauen [und] in 
Wortbedeutungen erfahren sind, empfehlen jeweils das Genus, welches zu 
einem Teil beim religiösen Verdienst wird. 


svarabhedad yatha sabdah sadhavo visayantare | 
lingabhedät tathä siddhät sädhutvam anugamyate || 22 || 691 
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Wie Wörter aufgrund eines Akzentunterschieds in anderer Bedeutung 
richtig sind, so werden sie [auch] richtig aufgrund eines vollzogenen 
Genusunterschieds. 


prayogo viprayogas ca loke yatropalabhyate | 
sästram ärabhyate tatra na prayogäviparyaye || 23 || 692 

Wo in der Welt richtiger Sprachgebrauch und fehlerhafter Sprachgebrauch 
angetroffen werden, da setzt das Lehrbuch ein, und nicht, wenn kein Ver¬ 
stoß gegen den richtigen Sprachgebrauch vorliegt. 


upadhibhedad arthesu gunadharmasya kasya cit | 
nimittabhävah sädhutve vivaksä ca vyavasthitä || 24 || 693 

Aufgrund unterschiedlicher Bedingungen an den Dingen bilden die jewei¬ 
lige Guna-Beschaffenheit und die genaue Absicht der Aussage die Ursache 
bei der Richtigkeit [der Bestimmung des Genus]. 


himaranye mahattvena yukte stritvam avasthitam | 
hrasvopädhivisistäyäh kutyäh prasavayogitä || 25 || 694 

Wenn hima und aranya mit Größe verbunden sind, ist Femininum 
gefordert (himäni und aranyänt); für eine Hütte (kutf), die durch die 
Eigenschaft ‘klein’ gekennzeichnet ist, ergibt sich Verbindung mit dem 
Maskulinum ( kutira ). 


sabdäntaranam bhinne ’rtha upayah pratipattaye | 
ekatäm iva niscitya laghvartham upadarsitäh || 26 || 695 

Wenn die Bedeutung verschieden ist, werden andersartige Wörter gleich¬ 
sam als Einheit betrachtet und um der Kürze willen als Hilfsmittel zum 
Verständnis [in dieser Vereinheitlichung] aufgeführt. 
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utpattih prasavo ’nyesam nasah samstyänam ity api | 
ätmarüpam tu bhävänäm sthitir ity apadisyate || 27 || 696 

[Nach Meinung] anderer [d.h. der Vaisesika] wird das Entstehen ( utpatti ) 
als männlich (prasava), die Vernichtung (näsa) als weiblich ( samstyäna ), 
die Eigenform der Dinge aber als neutral ( sthiti ) bestimmt. 


drstam nimittam kesam cij jatyadivad avasthitam | 
drstavac chabdasamskäramätram tu parikalpitam || 28 || 697 

Man sieht das [Geschlechts-]merkmal an einigen Dingen wie die Gattung 
fest geprägt. Es wird aber auch, als wäre es gesehen, zur bloßen Her¬ 
richtung der Wörter frei erfunden. 


yatha prasiddhe ’py ekatve nanatvabhinivesinah | 
nänätvam janayantiva sabdä linge ’pi sa kramah || 29 || 698 

Wie, auch bei eindeutiger Einzahl, Wörter, die Vielzahl ausdrücken, den 
Eindruck einer Mehrzahl vermitteln, so ist das der Fall auch beim Genus. 


idam veyam ayam veti sabdasamskaramatrakam | 
nimittadarsanäd arthe kais cit sarvatra varnyate || 30 || 699 

‘Dieses’ oder ‘diese’ oder ‘dieser’ ist nur eine Herrichtung am Worte. 
Nachdem sie an einem Ding einen Hinweis [d.h. ein Geschlechtsmerkmal] 
gesehen haben, wird es von einigen überallhin übertragen. 


navasyam visayatvena nimittam vyavatisthate | 
indriyädi yathädrstam bhedahetus tad isyate || 31 || 700 

Nicht unbedingt wird ein Erkenntnismittel zum Gegenstand der Wahrneh¬ 
mung; wie die Sinneskraft usw., ohne selbst wahrgenommen zu werden, da 
als Unterscheidungsmittel [für die Dinge] postuliert wird. 


Ende des Lingasamuddesa. 
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kutsäprasamsätisayaih samäptärtham tu yujyate | 
padam svärthädayah sarve yasmät kutsädihetavah || 1 || 701 

Mit [Suffixen, welche] Tadel, Lob oder Übermaß [ausdrücken], wird aber 
ein Wort [nur] in seiner vollkommenen Bedeutung verbunden; denn alle 
[Wörter] von eigener Bedeutung usw. bilden den Ausgangspunkt für Tadel 
usw. (Cf. Pänini 5,3,74). 


devadattadikutsayam vartate kutsitasrutih | 
kutsitasthä tu yä kutsä tadarthah ko vidhlyate || 2 || 702 

Das Wort kutsita steht im Sinne eines Tadels für Devadatta usw. Der Tadel 
aber, der an [dem Worte] kutsita [selbst] haftet, - in dessen Bedeutung wird 
das Suffix -ka gelehrt. 


prakrsta iti sukladiprakarsasyabhidhayakah | 
prakrstasya prakarse tu tarabädir vidhlyate || 3 || 703 

Das Wort prakrsta bezeichnet ein Übermaß von ‘weiß’ usw. Zur Bezeich¬ 
nung eines Übermaßes von 1 prakrsta ’ aber wird das Suffix -tara usw. 
gelehrt. 

kutsitatvena kutsyo vä na samyag väpi kutsitah | 
svasabdäbhihite kena visisto ’rthah pratlyate || 4 || 704 

Es mag einer entweder wegen seiner Tadelhaftigkeit tadelnswürdig oder 
tatsächlich auch nicht zu tadeln sein: durch das Suffix -ka ergibt sich eine 
besondere Bedeutung an dem, was [schon] durch das Wort selbst ausge¬ 
drückt wird. 


na ca sämpratiki kutsa bhedabhavat pratlyate | 
püjyate kutsitatvena prasastatvena kutsyate || 5 || 705 
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Und [beim Worte kutsita ] ergibt sich kein gegenwärtiger Tadel, weil ein 
Unterschied [in der Wortform] nicht besteht. Manches wird in Verbindung 
mit Tadelhaftigkeit geehrt, in Verbindung mit Preiswürdigkeit getadelt. 


visesanavisesyatvam padayor upajayate | 
na prätipadikärthas ca tatraiva vyatiricyate || 6 || 706 

Kennzeichen-Sein und Gekennzeichnet-Sein entsteht jeweils nur an zwei 
flektierten Wörtern. Und die Bedeutung des Wortstamms wird dabei nicht 
verändert. 


visesyam syad aniijnatam niijnato ’rtho visesanam | 
parärthatvena sesatvam sarvesäm upakärinäm || 7 || 707 

Was gekennzeichnet werden soll, ist unbekannt; das Kennzeichen ist ein 
bekanntes Ding. Alle Dinge, die [anderen] helfen, heißen sekundär, weil sie 
fremden Zwecken dienen. 


vibhaktibhedo niyamad gunagunyabhidhayinoh | 
sämänädhikaranyasya prasiddhir dravyasabdayoh || 8 || 708 

Durch eine feste Regel besteht ein Unterschied in den Kasusendungen bei 
Wörtern, die Eigenschaft und Eigenschaftsträger bezeichnen. Bei zwei 
Wörtern, die Substanz bezeichnen, ist Übereinstimmung im Kasus bekannt. 


dravye ’niijnatajatiye krsnasabdah prayujyate | 
aniijnätagune caivam tilasabdah pravartate || 9 || 709 

Das Wort ‘schwarz’ ( krsna ) wird verwendet bei einer Substanz, deren 
Gattung nicht bekannt ist. Und bei einer Substanz, deren Eigenschaft nicht 
bekannt ist, findet das Wort ‘Sesam’ (tila) Verwendung. [= krsnäs tiläh]. 


samanyanam asambandhat tau visese vyavasthitau | 
rüpäbhedäd visesam tarn abhivyanktum na saknutah || 10 || 710 




14. Vrttisamuddesa 


297 


Weil die Gattungen nicht verbunden sind, haften die beiden [Wörter] am 
Einzelding. Weil aber kein Unterschied in der Form besteht, können die 
beiden dieses Einzelding nicht zum Ausdruck bringen. 


täv eva samnipatitau bhedena pratipadane | 
avacchedam ivädhäya samsayam vyapakarsatah ||11|| 711 

Diese beiden [Wörter Icrsnäs tiläh ], vereinigt bei der Erklärung mit Unter¬ 
schied, beseitigen, indem sie gewissermaßen eine Sonderung bewirken, den 
Zweifel. 


dravyatma gunasamsargabhedad asriyate prthak | 
jätisambandhabhedäc ca dvitlya iva grhyate || 12 || 712 

Ein Substanz-Wesen wird durch einen Unterschied in der Vereinigung mit 
Eigenschaften einzeln erfaßt. Und durch einen Unterschied in der Verbin¬ 
dung mit Gattungen wie ein zweites begriffen. 


nimittair abhisambandhad ya nimittasarupata | 
tayaikasyäpi nänätvam rüpabhedät prakalpate || 13 || 713 

Die Ähnlichkeit mit den Begleitumständen, welche durch die Verbindung 
mit Begleitumständen [entsteht], - durch diese wird wegen der Verschie¬ 
denheit der Form Vielfalt selbst eines einzigen [Dings] vorgespiegelt. 


dravyavastha trtlya tu yasyam samsrjyate dvayam | 
tayor avasthayor bhedäd äsrayatve niyujyate || 14 || 714 

Aber der dritte Zustand der Substanz, in dem die Doppelheit sich mischt, 
dient als Substrat wegen der Verschiedenheit dieser beiden Zustände. 


buddhyaikam bhidyate bhinnam ekatvam copagacchati | 
buddhyävasthä vibhajyante sä hy arthasya vidhäyikä || 15 || 715 
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Durch den Intellekt teilt sich Eines und wird das Geteilte zu Einem. Durch 
den Intellekt werden die Zustände verteilt. Er ja schafft ein [jedes] Ding. 


vyapadesivad ekasmin buddhya nanatvakalpanä | 
tayä kalpitabhedah sann arthätmä vyapadisyate || 16 || 716 

‘Wenn ein einziges Element die Bedingung erfüllt’ [Pänini 1,1,21,2], 
entsteht durch den Intellekt der [falsche] Eindruck einer Vielfalt. Durch 
diesen wird das Wesen des Dings als fingierte Verschiedenheit aufweisend 
dargestellt. 


kriyabhedena drstanam asmadlnam punah punah | 
kirn cid darsanam anyena darsanenäpadisyate || 17 || 717 

Eine Beobachtung von Steinen usw., die man wiederholt zusammen mit 
verschiedenen Handlungen gesehen hat, wird durch eine andere Beobach¬ 
tung fälschlich bezeichnet. 


prayogabhedad dhatunam prakalpya bahurupatam | 
bhedäbhedäv upädäya kva cid ekäctvam ucyate || 18 || 718 

Nachdem man wegen des verschiedenen Gebrauchs von Verbalwurzeln 
angenommen hat, sie hätten viele Formen, wird mit Hilfe von Verschieden¬ 
heit und Identität gelegentlich Einsilbigkeit behauptet. 


anvayavyatirekabhyam arthavan parikalpitah | 

eko dhätvarthavigamäd varnatvenopacaryate || 19 || 719 

Aufgrund von Übereinstimmung und Unterschied wird ein [Laut = die 
Wurzel /] als bedeutungstragend angesehen. Ist die Bedeutung der Wurzel 
verschwunden, wird er als ein [bloßer] Vokal betrachtet. 

dravyätmänas trayas tasmäd buddhau nänä vyavasthitäh | 
äsrayäsrayidharmenety ayam pürvebhya ägamah || 20 || 720 
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‘Daher bestehen im Intellekt drei verschiedene Substanzwesen mit dem 
Verhältnis von Unterlage und Gestütztem’ - das ist Überlieferung von den 
Früheren her. 


sämanadhikaranyam ca sabdayoh kais cid isyate | 
visesanavisesyatvam samjnäsamjnitvam eva ca ||21|| 721 

Und von manchen wird das gemeinsam-auf-Eines-Bezogensein zweier 
Wörter postuliert, ein Verhältnis von Qualifizierendem und Qualifiziertem 
oder auch ein Verhältnis von Namen und Benanntem. 


kesam cij jatigunayor ekarthasamavetayoh | 

vrttih krsnatilesv istä sabde dravyäbhidhäyini || 22 || 722 

Nach Meinung einiger wird bei dem Worte krsnatiläh ein komplexer 
Ausdruck ( vrtti ) angesetzt von Gattung und Eigenschaft, die zu einer 
Bedeutung verschmolzen sind in einem Worte, das Substanz bezeichnet. 


sams tu ruparasadlnam asrayo nabhidhlyate | 
dravyäbhidhänena vinä tatas te dvandvabhävinah || 23 || 723 

Obwohl vorhanden, wird ein Substrat für Farben, Geschmacksarten usw. 
nicht benannt, ohne einen Ausdruck für Substanz. Daher bilden diese [= 
rüpa, rasa, gandha usw.] nur Dvandva-Komposita. 


dravyabhidhayl krsnadir akanksavan pravartate | 
nimittänuvidhäyitvät tat tilädau na vidyate || 24 || 724 

Das Wort krsna usw., welches [durch eine Eigenschaft indirekt] eine 
Substanz bezeichnet, bedarf einer Ergänzung. Bei dem Worte tila usw. gibt 
es das - wegen seines Angepaßt-Seins an bestimmte Umstände - nicht. 


evam jatimati dravye pratyasanne kriyam prati | 
gunadharma gunävistarn dravyam bhedäya kalpate || 25 || 725 
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So bildet bei einer Gattungssubstanz, die der Handlung benachbart ist, die 
mit einer Eigenschaft versehene Substanz die Nebensache und dient zur 
Differenzierung. 


gunamatrabhidhayitvam ke cid icchanti vrttisu | 
ajäsvädisu sambandhäd rüdhlnäm iva rüdhibhih || 26 || 726 

Manche lassen bei komplexen Ausdrücken nur den Ausdruck der Eigen¬ 
schaft gelten, wie bei den Wörtern aja, asva usw. aufgrund der Verbindung 
von Wörtern ohne Etymologie mit ebensolchen. (In dem Ausdruck ajäsvo 
devadattah kann aja nur ‘ungeboren’, nicht ‘Ziegenbock’ bedeuten). 


tile purvam upatte va tatraiva matub isyate | 

sa ca dharmah samäsesu gunas tasmäd visesanam || 27 || 727 

Oder, weil tila [als Substanz] zuerst verstanden wird, postuliert man eben 
dort das Suffix matup [welches nach 5,2,94,3 wieder abfällt]. Und das ist 
Eigenschaft bei den Nominalkomposita. Daher bildet die Eigenschaft das 
Qualifizierende. 


patvlmrdvyoh samase tu yady apy ekärthavrttitä | 
bhinnam aträdhikaranam präg vrttes tac ca grhyate || 28 || 728 

Wenn aber auch in dem Kompositum patvimrdvyau (Pänini 6,3,34,7 
[153,21]) der komplexe Ausdruck dasselbe Ding bezeichnet, ist doch hier 
das Substrat verschieden; und das wird vor dem komplexen Ausdruck 
verstanden. 


anusyuteva bhedabhyam eka prakhyopajäyate | 

yadä sahavivaksäm täm ähur dvandvaikasesayoh || 29 || 729 

Wenn eine gewissermaßen von zwei Unterschieden durchzogene, einzige 
Wahrnehmung entsteht, dann nennt man diese ‘Wunsch, etwas gemeinsam 
auszudrücken’ ( sahavivaksä ) beim Dvandva-Kompositum und beim 
Ekasesa (Dual und Plural). 
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itaretarayogas tu bhinnasanghabhidhayinam | 
pratyekam ca samüho ’sau samühisu samäpyate || 30 || 730 

‘Wechselseitige Verbindung’ aber [ist die Bezeichnung für Wörter], welche 
eine Gruppe verschiedener Dinge bezeichnen. Und diese Gruppe ist bei 
jedem einzelnen von denen, welche die Gruppe bilden, vollendet. 


vyaparasamudayasya yathadhisrayanadisu | 

pratyekam jätivad vrttis tathä dvandvapadesv api || 31 || 731 

Wie das Verhältnis einer Menge von Tätigkeiten beim Aufsetzen [der 
Kochtöpfe] usw. in jeder einzelnen [Tätigkeit] wie die Gattung vorhanden 
ist, so ist das Verhältnis auch bei den Dvandva-Komposita usw. 


saundardharcapurodasacchattrino ’tra nidarsanam | 
te visnumiträ iti ca bhinnesu sahacärisu || 32 || 732 

Die Wörter saunda (2,1,40), ardharca (2,4,31), purodäsa (in pancabhih 
purodäsaih pracaranti), chattrin (in chattrino yänti\ siehe zu den beiden 
letzten Beispielen 3,12,22 = 664) sind hier Beispiel; und auch te 
visnumiträh bei verschiedenen zusammengehörigen Dingen. 


arthantarabhidhayitvam tatharthantaravartinam | 

yäbhyäm caikam anekärtham täbhyäm eväparam padam || 33 || 733 

Ebenso bezeichnen [in Dvandvas] Wörter, die gewisse Dinge bedeuten, 
gewisse andere Dinge gleichzeitig mit. Und durch welche zwei ein Teil des 
Dvandva mehrdeutig wird, durch die wird auch das andere Wort mehr¬ 
deutig. 


samudayantaratvac ca tadrso ’rtho na laukikah | 
anvayavyatirekäbhyäm sästrärtho ’pi na drsyate || 34 || 734 
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Und weil die Gruppe etwas anderes ist, gibt es eine solche Bedeutung im 
täglichen Sprachgebrauch nicht. Auch sieht man sie nicht als durch Über¬ 
einstimmung und Unterschied [erschlossene] wissenschaftliche Bedeutung. 


duhkha durupapada ca tasmad bha§ye ’py udahrta | 
yugapadväcitä sä tu vyavahärärtham äsritä || 35 || 735 

Daher ist die gleichzeitige Bezeichnung beider durch jedes Einzelne (yuga¬ 
padväcitä) im Bhäsya (2,2,29,6 [432,4]) als schwer zu verstehen und 
schwer zu beweisen dargestellt. Sie wird aber für den alltäglichen Sprach¬ 
gebrauch hingenommen. 


samudayam upakramya padam tasyam prayujyate | 
vibhägena samäkhyäne tatas tad dvyartham ucyate || 36 || 736 

Bei dieser (yugapadväcitä) wird das Wort (= Kompositum) verwendet, 
indem man die Gruppe berücksichtigt. Bei der auflösenden Erklärung wird 
es daher als zwei Bedeutungen vermittelnd bezeichnet. 


vakye ’pi niyata dharmah ke cid vrttau dvayos tatha | 
te tv abhedena sämarthyamätra evopavarnitäh || 37 || 737 

[Einige] Besonderheiten sind auf den Satz beschränkt, [andere] auf den 
komplexen Ausdruck, [noch andere] auf beide. Diese aber wurden (2,1,1) 
ohne Unterschied nur im Sinne von logischer Zusammengehörigkeit er¬ 
wähnt. 


vrttau visesavrttitvad bhede samanyavacita | 
upamänasamäsädau syämädinäm udährtä || 38 || 738 

Weil es im komplexen Ausdruck, [d.h.] im Vergleichskompositum die 
Besonderheit bezeichnet, wird ein Wort wie syämä usw. als im Satze die 
gemeinsame Eigenschaft wiedergebend aufgeführt. 



14. Vrttisamuddesa 


303 


vrttir anyapadarthe ya tasya vakyesv asambhavah | 

cärthe dvandvapadänäm ca bhede vrttir na vidyate || 39 || 739 

Ein komplexer Ausdruck im Sinne von etwas anderem [wie z.B. ein 
Bahuvrihi] ist in Sätzen nicht möglich. Und es gibt im Satze bei Wörtern, 
die einen Dvandva bilden, keinen komplexen Ausdruck in der Bedeutung 
von ‘und’. 


bhede sati niradlnam krantadyarthesv asambhavah | 
präg vrtter jätiväcitvam na ca gaurakharädisu || 40 || 740 

Im Satze können die Wörter nis usw. nicht in der Bedeutung von ‘gegan¬ 
gen’ usw. stehen. Und die Wörter gaurakhara usw. bezeichnen keine 
Gattung, bevor sie zu einem komplexen Ausdruck werden. (Cf. Gaurakha- 
ravad aranyam 2,1,69,5 [403,22. 404,17]. 


kridaya jivikayas ca vakyenavacanat tatha | 
na nityagrahanam yuktam kautilye yanvidhau yathä || 41 || 741 

Weil so [im Sütra 2,2,17 nityam kridäjlvikayoh ] bei den Wörtern kridä und 
jivikädie Bedeutung nicht durch einen Satz ausgedrückt ist, ist die Verwen¬ 
dung des Wortes nityam ebenso wenig richtig wie [seine Verwendung im 
Sütra 3,1,23 nityam kautilye gatau ], wo das Suffix yah gelehrt wird im 
Sinne von Gewundenheit des Ganges. 


nirdharanadivisaye vyapeksaiva yatah sthita | 
samäsapratisedhänäm tato nästi prayojanam || 42 || 742 

Weil [im Sütra 2,2,10 na nirdhärane] nur eine Berücksichtigung im Sinne 
einer Aussonderung steht, ist es unnötig Nominalkomposita zu verbieten. 


vidhibhih pratisedhais ca bhedabhedanidarsanam | 

krtam dvandvaikavadbhäve sanghavrttyupadesavat || 43 || 743 
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Durch Gebote und Verbote ist nur ein Hinweis auf Unterscheidung und 
Identifikation gemacht so wie die Andeutung auf ein Gruppenverhältnis bei 
einem singularischen Dvandva. 


samarthyam avisesoktam api lokavyavasthaya | 
vrttyavrttyoh prayogajnair vibhaktam pratipattrbhih || 44 || 744 

Zwar wird [in der Grammatik] Sinnzusammengehörigkeit ohne Unter¬ 
schiede gelehrt, aber von Hörem, welche den Sprachgebrauch kennen, ist 
sie aufgrund dessen, was in der Welt gebräuchlich ist, in komplexen Aus¬ 
druck und in Satz unterteilt. 


arthasya vinivrttatval lugadi na virudhyate | 
ekärthlbhäva evätah samäsäkhyä vidhlyate || 45 || 745 

Weil die Bedeutung nicht mehr vorhanden ist, wird die Elision [von Kasus¬ 
endungen] usw. nicht verboten. Daher wird der Terminus Nominalkompo¬ 
situm ( samäsa ) definiert als der Zustand, wo [mehrere Wörter] eine Bedeu¬ 
tung ausdrücken. 


vyavasthitavibhasa ca samanye kais cid isyate | 

tathä väkyam vyapeksäyäm samäso ’nyatra sisyate || 46 || 746 

Und einige postulieren bei allgemeinem Sachverhalt eine vom Einzelfall 
abhängige Beliebigkeit. So dient ein Satz zum Ausdruck wechselseitiger 
Beziehung zwischen Wörtern; anderenfalls wird ein Kompositum gelehrt. 


tulyasrutitvat tattve ’pi rajadinam upasrite | 

vrttau visesanäkänksägamakatvän nivartate || 47 || 747 

Obwohl wegen der Gleichheit der Laute die Identität der Wörter räjan usw. 
[im Satz und im Kompositum] unterstellt wird, ergibt sich im Kompositum 
keine Möglichkeit zur Ergänzung durch ein Adjektiv, weil das nicht ver¬ 
standen würde. 
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sambandhisabdah sapekso nityam sarvah prayujyate | 
svärthavat sä vyapeksäsya vrttäv api na hiyate || 48 || 748 

Jedes [mit einem anderen] verbundene Wort bedarf, wenn es verwendet 
wird, einer Ergänzung; auch in einem Kompositum geht dies sein Bedürf¬ 
nis ebenso wenig verloren wie seine Bedeutung. 


samudayena sambandho yesam gurukuladina | 
samsprsyävayaväms te ’pi yujyante tadvatä saha || 49 || 749 

[Wörter,] deren Verbindung mit einem Ganzen [d.h. mit einem Kompo¬ 
situm] wie gurukula usw. stattfindet, werden erst mit diesem verbunden, 
nachdem sie die [Kompositions-]Glieder berührt haben. 


abudhan praty upayas ca vicitrah pratipattaye | 
sabdäntaratväd atyantabhedo väkyasamäsayoh || 50 || 750 

Und gegenüber Ungelehrten gibt es allerlei Hilfsmittel zum Verständnis. 
Weil die Wörter andere sind, besteht ein gewaltiger Unterschied zwischen 
Satz und Kompositum. 


asamase samase ca gorathadisv adarsanat | 
yuktädinäm na sästrena nivrttyanugamah krtah || 51 || 751 

Weil man weder im Satze noch im Kompositum bei den Wörtern goratha 
usw. das Wort yukta usw. sieht, wird von der Grammatik dessen Schwund 
nicht [ausdrücklich] gelehrt. 


sabdantaratvad yuktadih kva cid vakye prayujyate | 
praparnaprapaläsädau gatasabdas ca vrttisu || 52 || 752 

Weil es ein anderes Wort ist, wird yukta manchmal im Satze verwendet, 
und das Wort gata in Komposita bei praparna und prapaläsa usw. 



306 


III. Padakanda 


visesanavisesyatvam kais cid ekas tathäsrayah | 
upäye tattvadarsitväd isyate vrttiväkyayoh || 53 || 753 

Das Verhältnis von Bestimmendem und zu Bestimmendem wird beim 
Hilfsmittel, weil man die Identität sieht, von einigen als die eine Basis für 
Kompositum und Satz postuliert. 


padam yathaiva vrksadi visi§te ’rthe vyavasthitam | 
nllotpalädy api tathä bhägäbhyäm vartate vinä || 54 || 754 

Genau wie das Wort Baum ( vrksa ) usw. in einer ganz bestimmten Bedeu¬ 
tung gebraucht wird, so besteht auch das Wort nilotpala (blaue Nymphaea) 
nicht aus zwei Teilen. 


srotriyaksetriyadlnam na ca vasisthagärgyavat | 
bhedena pratyayo loke tulyarüpäsamanvayät || 55 || 755 

Und bei [den Wörtern] srotriya (5,2,84), ksetriya (5,2,92) usw. ist es nicht 
wie bei väsistha (4,1,114), gärgya (4,1,105) usw.; man begreift sie mit 
Unterschied in der Welt, weil keine ähnliche Form wahrgenommen wird. 


saptaparnadivad bhedo na vrttau vidyate kva cit | 
rüdhyarüdhivibhägo ’pi kriyate pratipattaye || 56 || 756 

Wie bei saptaparna usw. erkennt man manchmal im Kompositum keinen 
Unterschied. Auch die Unterscheidung zwischen Wörtern ohne und mit 
Etymologie wird [nur] zu [deren besserem] Verständnis vorgenommen. 


ya samanyasraya samjna visesavisayä ca yä | 
bahulagrahanän nästi pravrttir ubhayos tayoh || 57 || 757 

susüksmajatakesädau samäso ’vayave yadi | 

syät syät taträntarangatväd bädhako ’vayavasvarah || 58 || 758 
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Weder eine Komposition, die auf einer allgemeinen Regel (2,1,4: saha 
supa) beruht, noch die einen besonderen Geltungsbereich hat (2,1,57: 
visesanam visesyena bahulam ) werden wirksam, weil das Wort bahulam 
[in 2,1,57] dasteht. 

Wenn bei dem Worte susüksmajatakesa usw. ein Kompositum zuerst an 
einem Teilglied [des Gesamtkompositums] gebildet würde, setzte der 
Akzent des Teilgliedes den [des Bahuvrihi 6,2,1] außer Kraft, weil 
[ersterer] auf einer antaranga-Rege\ beruht. 


samudayasya vrttau ca naikadeso vibhasyate | 
bheda eva vibhäsäyä niyato visayo yatah || 59 || 759 

Und bei der Komposition einer Menge [von Gliedern] kann kein Einzel¬ 
glied optional behandelt werden, weil bei der Option eingeschränkter Gel¬ 
tungsbereich nur der Satz ist. 


yatas cavisayah so ’syas tasman nasty akrtarthata | 
abhedaprakrame ’tyantam bhedänäm apasäranät || 60 || 760 

Und weil dieser nicht ihr [der Option] Geltungsbereich ist, wird sie darum 
nicht wirkungslos; denn bei einer vollzogenen Vereinigung [der Bedeu¬ 
tungen] werden diese völlig beseitigt. 


mahakastasritety evam na syad bhedah padatraye | 
vrttäv avayavasyättvam yasmän na pratisidhyate || 61 || 761 

Bei der Drei-Wort-Verbindung mahäkastasrita ist kein Unterschied, weil 
im Kompositum das -ä- des Kompositionsglieds [mahat] nicht verboten ist. 


maharanyam atlte tu tripadad bhidyate svarah | 

yasmät taträntarangatväd bädhako ’vayavasvarah || 62 || 762 
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Da aber bei mahäranyam atita- der Akzent nach einer Drei-Wort- 
Verbindung sich ändert, setzt der Akzent des Teilglieds [die Generalregel] 
außer Kraft, weil er auf einer antarahga-Regei beruht. 


satisistaballyastvat thathadisvara eva tu | 

dvipade tena yugapat tritayam na samasyate || 63 || 763 

Wegen der größeren Kraft des satisista-Akzents [cf. 6,1,158,9] käme bei ei¬ 
nem Zwei-Wort[-Kompositum] der Akzent, den 6,2,144 vorschreibt. Des¬ 
wegen wird die Drei-Wort-Fügung nicht gleichzeitig komponiert. 


yesam apujyamanatvam pararthanugamatmake | 
visesanavisesyatvam api tesäm na kalpate || 64 || 764 

Für diejenigen, welche meinen, daß die Bedeutung [des Wortes kasta ] mit 
der Bedeutung des folgenden Wortes (= srita ) vereinigt werde und daher 
nicht mehr ‘hervorgehoben’ (püjyamäna 2,1,61) sei, ergibt sich auch das 
Verhältnis von Bestimmendem und zu-Bestimmendem nicht mehr. 


visesah sruyamano ’pi pradhanesu gunesu va | 
sabdäntaratväd väkye tu vrttau nityam na vidyate || 65 || 765 

Auch wenn [im Satze] bei Haupt- oder Nebensachen eine Besonderheit 
zum Ausdruck kommt, gibt es diese aber im Kompositum niemals, weil die 
Wörter andere sind. 


visesakarmasambandhe nirbhukte ’pi krtadibhih | 
visesanirapekso ’nyah krtasabdah pravartate || 66 || 766 

Auch wenn [im Satze] die Verbindung mit bestimmten Objekten von den 
Wörtern krta usw. ausgedrückt wird, erscheint im Kompositum ein anderes 
Wort krta, das mit der Besonderheit nicht zu tun hat. 
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akarmakatve saty evam ktantani bhavabhidhayi tat | 
tatah kriyävatä karträ yogo bhavati karmanäm || 67 || 767 

Weil, - während so Intransitivität herrscht das Suffix kta eine bloße 
Handlung ausdrückt, entsteht [doch] dadurch eine Verbindung der Objekte 
mit einem handelnden Agens. 


avigraha gatadistha yatha gramadikarmabhih | 
sambadhyate kriyä tadvat krtapürvyädisu sthitä || 68 || 768 

Wie die ungestaltete, in gata usw. steckende Handlung mit den Objekten 
gräma usw. verbunden wird, ebenso auch die [imgestaltete], in krtapürvi 
steckende [Handlung]. 


mundisutryadayo ’sadbhir bhagair anugata iva | 
vibhaktäh kalpitätmäno dhätavah kutticarcivat || 69 || 769 

Wie die Wurzeln mund sütra usw. unwirkliche Teile haben, werden sie 
doch ihrem Wesen nach als zusammengesetzt angenommen wie kutt carc 
usw. 


putriyatau na putro ’sti viseseccha tu tadrsi | 

vinaiva putränugamäd yä putre vyavatisthate || 70 || 770 

In dem Verbum putrlyati steckt kein putra, wohl aber ein bestimmter 
solcher Wunsch, der sich auf einen Sohn richtet, ohne daß dabei ein Sohn 
verstanden würde. 


pranair vina yatha dharir jlvatau pranakarmakah | 
na cätra dhärir na pränä jivatis tu kriyäntaram || 71 || 771 

tathä vinesiputräbhyäm putriyäyäm kriyäntaram | 
anväkhyänäya bhedäs tu sadrsäh pratipädakäh || 72 || 772 
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Wie die Wurzel dhäri ohne pränäh in der Bedeutung ‘leben’ präna zum 
Objekt hat, und es dabei weder ein dhäri noch pränäh gibt, das ‘leben’ aber 
eine andere Handlung darstellt, 

so ist ohne die Wurzel is und putra in der Wurzel putriya eine andere 
Handlung. Nur zur Verdeutlichung aber dienen entsprechende erklärende 
Teile. 


aksepac ca prayogena vi§ayantaravartina | 

sad aplcchäkyacah karma väkya eva prayujyate || 73 || 773 

Und weil es durch die in einem anderen Bedeutungsbereiche sich voll¬ 
ziehende Verwendung weggenommen ist, wird das Objekt für kyac in der 
Bedeutung von ‘wünschen’, obwohl es vorhanden ist, nur im Satze ausge¬ 
drückt. 


prasiddhena hrtah sabdo bhavagarhabhidhayina | 
abhyäse tulyarüpatvän na yanantah prayujyate || 74 || 774 

Ein Intensiv ( sabdo yanantah), das mit der bekannten Bedeutung 
bhävagarhä [3,1,24] gebraucht ist, wird nicht im Sinne einer wiederholten 
Handlung verwendet, weil es die gleiche, [also verwechselbare] Form hätte. 


sabda yatha vibhajyante bhagair iva vikalpitaih | 
anväkhyeyäs tathä sästram atidüre vyavasthitam || 75 || 775 

Wie Wörter zerlegt werden, so muß man sie mit gleichsam erfundenen 
Teilen erklären. Die Wissenschaft befindet sich in großer Entfernung [von 
der Wirklichkeit], 


arthasyanugamam kam cid drstvaiva parikalpitam | 

padam väkye pade dhätur dhätau bhägas ca mundivat || 76 || 776 
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Nachdem man ein gewisses Beharren der Bedeutung beobachtet hat, wird 
das Wort im Satze, im Wort die Wurzel, und in der Wurzel ein Teil, wie in 
mund erfunden. 


aviprayogah sadhutve vyutpattir anavasthita | 
upäyän pratipattmäm näbhimanyeta satyatah || 77 || 777 

Hinsichtlich der Richtigkeit [von Wörtern] gibt es keine Verschiedenheit 
[im Sprachgebrauch]; unbestimmt ist [nur ihre] Ableitung. [Bloße] Ver¬ 
ständnishilfen für die Hörer betrachte man nicht als [letzte] Wahrheit. 


yathaiva ditthe dayatih pacake pacatis tatha | 

dayatis ca pacis caiva dväv apy etäv alaukikau || 78 || 778 

Genau wie bei dittha das Verbum dayati, so ist bei päcaka das Verbum 
pacati. dayati aber, sowohl wie die Wurzel pac, - diese beiden gibt es auf 
der Welt [tatsächlich] nicht. 


prakrtipratyayav uhyau padat tabhyam padam tatha | 
anubandhasvarädibhyah sistaih sästram na tän prati || 79 || 779 

Wortstamm und Suffix müssen von Gebildeten aus der flektierten 
Wortform erschlossen werden, und ebenso aus den beiden, aus den 
stummen Lauten, den Akzenten usw. die flektierte Wortform. Die Gram¬ 
matik wendet sich nicht an diese [Gebildeten]. 


sastradrstis tu sastrasya praptimatre ’py aniscite | 
yujyate pratyaväyena sästram caksur apasyatäm || 80 || 780 

Wer aber [nur] mit [den Augen] der Wissenschaft sieht, solange allein das 
Gelten einer Regel [der Wissenschaft] unentschieden ist, gerät in Sünde: 
die Wissenschaft ist die Sehkraft Blinder. 
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arthantarabhidhanac ca paurvaparyam na bhidyate | 
räjadantähitägnyädiräjäsvädisu sarvathä || 81 || 781 

Und weil [sonst] eine andere Sache benannt würde, besteht kein Unter¬ 
schied in der Reihenfolge [der Glieder des Kompositums] bei räjadanta 
(2,2,31), ähitägni (2,2,37) usw.; bei räjäsva usw. immer. 

vinaiva pratyayair vrttau ye bhinnärthäbhidhäyinah | 
gargädayo lukä tesäm sädhutvam anugamyate || 82 || 782 

Und die Wörter gargäh usw., welche ohne Suffixe im komplexen Ausdruck 
{vrtti = tacWMa-Kompositum) etwas anderes benennen, - deren Richtigkeit 
ergibt sich aus der Elision [des Suffixes]. 

so ’yam ity abhisambandhät pratyayena vinä yadi | 
bhrgvädayah prayujyeran näpatye niyamo bhavet || 83 || 783 

Wenn wegen der Identitäts-Beziehung die Wörter bhrgu usw. (4,1,102) 
ohne das Suffix verwendet würden, gäbe es keine Einschränkung auf die 
Nachkommenschaft. 


so ’yam ity abhisambandhe lingopavyanjanäd rte | 
prasthädisu na jäyaiva niyamena pratlyate || 84 || 784 

Bei einer Identitäts-Beziehung würde ohne Hinweis auf das Geschlecht bei 
den Wörtern prastha usw. (4,1,48) die Ehegattin durch die Einschränkung 
nicht verstanden werden. 


manameyabhisambandhavisese ’nglkrte tathä | 
prasthädinäm asädhutvam taddhitena vinä bhavet || 85 || 785 

taddhito yogabhedena väkyam vä syäd vibhäsitam | 
parimänädhike tatra prathamä sisyate punah || 86 || 786 
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Wenn so ein besonderes Verhältnis von Maß und zu-Messendem angenom¬ 
men würde, wären die Wörter prastha usw. unrichtig ohne ein taddhita- 
Suffix. 

Ein taddhita- Suffix oder - durch ein Aufspalten des Sütra - ein Satz wären 
ff eigestellt. In der zusätzlichen Bedeutung ‘Maß’ wird da andererseits der 
Nominativ gelehrt. [2,3,46] 


vyatiriktasya sadhutve tad eva ca nidarsanam | 

yujyate ’ngikrtädhikyam tat sarväbhir vibhaktibhih || 87 || 787 

Und das eben ist ein Hinweis auf die Richtigkeit der zusätzlichen Bedeu¬ 
tung [= Maß und zu-Messendes], Dies akzeptierte Zusätzliche wird mit 
allen Kasusendungen versehen. 


sukladisu matublopo vyatirekasya darsanat | 
asädhutvanivrttyartham sädhavas te bidädivat || 88 || 788 

Weil man bei Wörtern wie sukla usw. die Unterscheidung ( patasya suklah / 
suklah patah ) beobachtet, dient die Elision des Suffixes matup [in suklah 
patah] dem Zweck die Fehlerhaftigkeit zu beseitigen. Diese Wörter sind 
richtig wie bida usw. (4,1,104). 


visesanad visesye ’rthe tadbhavabhyuccaye sati |j 
punas ca pratisamhäre vrttim eke pracaksate || 89 || 789 

Einige nennen es komplexen Ausdruck ( vrtti ), wenn von einem Kenn¬ 
zeichen ( visesana ) her dem zu-Kennzeichnenden (visesya) etwas hinzuge¬ 
fügt und dann wieder entzogen wird. 


nimitte pratyayah purvo nanuprapto nimittina | 
nimittavati buddhes ca na nimittasarüpatä || 90 || 790 

samskärasahitäj jiiänän nopaslesah smrter api | 

vyäpäre tannimittänäm na grähyam syät tathä sthitam ||91|| 791 
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Die vorangegangene Erkenntnis (pratyaya ) bezüglich der Ursache ( nimitta 
= visesana = Kennzeichen) wird vom Verursachten ( nimittin = visesya = 
was gekennzeichnet werden soll) nicht erreicht; und die Erkenntnis 
hinsichtlich dessen, worauf die Ursache wirkt, ist nicht formgleich mit der 
Ursache. 

Weder von der verfeinerten Erkenntnis her noch auch aus der Erinnerung 
gibt es beim Umgang mit den so verursachten Dingen eine Berührung. Das 
so Beschaffene dürfte nicht begreiflich sein. 


antahkaranavrttau ca vyartha bahyarthakalpanä | 

tasmäd anupakäre vä grähyam vä na tathä sthitam || 92 || 792 

Und wenn es sich um einen Vorgang im Bewußtsein handelt, ist die An¬ 
nahme von Objekten der Außenwelt sinnlos. Daher sind diese beiden [d.h. 
visesana und visesya] entweder keine Hilfe oder das so Beschaffene kann 
nicht begriffen werden. 


anusyuteva samsr§tair arthe buddhih pravartate | 
vyäkhyätäro vibhajyärthäms tän bhedena pracaksate || 93 || 793 

tadätmany avibhakte ca buddhyantaram upäsritäh | 
vibhägam iva manyante visesanavisesyayoh || 94 |j 794 

Wie von vermischten [Bedeutungen] durchzogen richtet sich die Erkenntnis 
auf die Bedeutung. Nachdem die Erklärer die Bedeutungen geteilt haben, 
erklären sie sie für verschieden. 

Und obwohl deren [d.h. der Bedeutungen] Wesen ungeteilt ist, stützen sie 
[d.h. die Erklärer] sich auf eine andere Erkenntnis und meinen, es sei 
gewissermaßen ein Unterschied zwischen Bestimmendem ( visesana ) und 
zu-Bestimmendem (visesya). 


abudhan prati vrttim ca vartayantah prakalpitäm | 

ähuh parärthavacane tyägäbhyuccayadharmatäm || 95 || 795 
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Und indem sie Unwissenden gegenüber den angenommenen komplexen 
Ausdruck erklären, behaupten sie, beim Ausdruck einer anderen Bedeutung 
geschähe Aufgabe ( tyäga ) [der eigenen Bedeutung] und Zuwachs 
( abhyuccayd ) [einer neuen Bedeutung]. 


anvayad gamyate so ’rtho virodhi va nivartate | 
dvyartham arthäntare väpi taträhur upasaijanam || 96 || 796 

Die Bedeutung [des komplexen Ausdrucks] ergibt sich aus dem Zusam¬ 
menhang oder die störende Bedeutung schwindet oder auch behaupten sie 
da, das untergeordnete Glied des Kompositums ( upasarjana ) habe zwei Be¬ 
deutungen oder stehe in anderer Bedeutung [nämlich in der Bedeutung des 
Hauptbegriffs {pradhäna )]. 


upayamatram nanatvam samuhas tv eka eva sah | 
vikalpäbhyuccayäbhyäm vä bhedasamsargakalpanä || 97 || 797 

Das Gesondertsein ist nur ein Hilfsmittel; das Ganze aber ist bloß Eines . 
Durch Alternative oder Addition entsteht der Eindruck von Verschiedenheit 
oder Mischung. 


vrttim vartayatam evam abudhapratipattaye | 

bhinnäh sambodhanopäyäh purusesv anavasthitäh || 98 || 798 

So sind für die Erkenntnis der Unwissenden die Verständnishilfen derer, 
welche komplexe Ausdrücke erklären, verschieden [und] unter den 
Menschen nicht festgelegt. 


vacika dyotika vapi samkhyanain ya vibhaktayah | 
tadrüpe ’vayave vrttau samkhyäbhedo nivartate || 99 || 799 

Die Kasusendimgen, welche Numeri ausdrücken oder andeuten, - deren 
Unterschied in der Anzahl verschwindet beim komplexen Ausdruck an dem 
entsprechenden Gliede [d.h. am upasarjana ]. 
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abhedaikatvasamkhya va tatranyaivopajayate | 
samsargarüpam samkhyänäm avibhaktam tad ucyate || 100 || 800 

Oder es entsteht da eine völlig andere unterschiedslose Einzahl. Sie heißt 
die ungeteilte Verbindungsform [aller] Zahlen. 


yathausadhirasah sarve madhuny ahitasaktayah | 
avibhägena Variante täm samkhyäm tädrslm viduh || 101 |j 801 

Wie alle Säfte der Pflanzen im Honig ihre Kräfte niederlegen und unge¬ 
trennt verbleiben, - als sogeartet versteht man diese Zahl. 


bhedanam va parityagat samkhyatma sa tathavidah | 
vyäpäräj jätibhägasya bhedäpohena vartate || 102 || 802 

Oder nach Aufgabe [aller] Unterschiede ist das Wesen dieser Zahl folgen¬ 
dermaßen beschaffen: Es wirkt aufgrund seines Gattungsteils unter Auf¬ 
gabe [aller Zahlen-]Unterschiede. 


agrhitavisesena yatha rupena rupavan | 

prakhyäyate na suklädibhedarüpas tu grhyate || 103 || 803 

bhedarüpasamävese tathä saty avivaksite | 

bhägah prakäsitah kas cic chästre ’ngatvena grhyate || 104 || 804 

Wie [aus der Feme] ein farbiger Gegenstand mit einer Farbe unerfaßter Art 
wahrnehmbar ist, nicht aber als von bestimmter Farbe wie weiß usw. erfaßt 
wird, 

so wird in Verbindung mit einer Zahl, die nicht ausgedrückt werden soll, ir¬ 
gendein Teil herausgestellt und in der Wissenschaft als [nützliches] Glied 
[für die Unterweisung] verwendet. 


samkhyasamanyarupena tada so ’msah pratiyate | 
arthasyänekasaktitve sabdair niyatasaktibhih || 105 || 805 
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Dann wird dieser Teil unter der Gestalt der Zahl-Gattung durch Wörter be¬ 
griffen, die eingegrenzte Kräfte haben, wobei eine Bedeutung mehrere 
Kräfte besitzt. 

avyayänäm ca yo dharmo yas ca bhedavatäm kramah | 
abhinnavyapadesärham antarälam tad etayoh || 106 || 806 

Und was da die Eigenschaft der Indeklinabeln und was das Verhalten 
flektierter Wörter ist, - [das untergeordnete Glied des Kompositums 
( upasarjana )] muß als undifferenziert bezeichnet werden, bildet die Mitte 
zwischen beiden. 

alukas caikavadbhävas tasmin sati na sisyate | 

sa ca gosucarädlnäm dharmo ’sti vacanäntare || 107 || 807 

Und [bei einem upasarjana ], dessen Kasusendung nicht elidiert ist, wird 
das Sichdarstellen als Einheit (ekavadbhäva) nicht gelehrt, obwohl es darin 
vorhanden ist. Und das ist auch bei Wörtern wie gosucara usw. der Fall in 
einem anderen Numerus, [nämlich im Plural]. 

jätau dvivacanäbhävät tad vrttisu na vidyate | 
pratyäkhyäne tu yogasya dravye gosucarädayah || 108 || 808 

Weil es bei der Gattung keinen Dual gibt, kennt man ihn auch in 
komplexen Ausdrücken nicht. Läßt man aber die Regel [1,2,58] nicht 
gelten, bezeichnen die Wörter gosucara usw. das Einzelding. 

äsrayäd bhedavattäyäh sarvabhedasamanvayah | 
dravyäbhidhänapakso ’pi jätyäkhyäyäm na vidyate || 109 || 809 

sarvadravyagatis caivam ekasesas ca nocyate | 

pratyäkhyäte ’nyathä sütre bhinnadravyagatir bhavet ||110|| 810 
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Stützte man sich [bei gosura ] auf Differenzierung der Anzahl, wäre Verbin¬ 
dung mit allen Zahlen. Und die Meinung, es würden Einzeldinge benannt, 
wird [im Mahäbhäsya zu 1,2,58] nicht vertreten. 

[Wenn das Wort die Gattung bezeichnete], könnten [darunter] alle Einzel¬ 
dinge verstanden werden und das Übrigbleiben von Einem (ekasesa) [1,2, 
64] wird gegenstandslos. Hebt man andererseits das Sütra [1,2,58] auf, 
würde man eine Vielzahl von Einzelwesen verstehen müssen. 


vrttau yo yuktavadbhavo varanadisu sisyate | 
abhedaikatvasamkhyäyäm godau tatra na sidhyati || 111 || 811 

Im komplexen Ausdruck, der [am untergeordneten Gliede ( upasarjana )] 
die unterschiedslose Einzahl aufweist, - bei dem ist [der Dorfname] godau 
[Käsikä zu 1,2,52] unerklärlich, wenn (weil?) die Erhaltung von gramma¬ 
tischem Geschlecht und von Numerus (yu/ctavadbhäva) unter varana usw. 
(4,2,82) gelehrt wird. 


präg vrtter yuktavadbhave sasthi bhedasraya bhavet | 
vrttau samkhyävisesänäm tyägäd bhedo nivartate || 112 || 812 

Wenn die Erhaltung von grammatischem Geschlecht und von Numerus [am 
upasarjana ] Platz greift, ehe der komplexe Ausdruck [gebildet wird], 
müßte [auch] der Genitiv vom Numerus abhängen. Aber im komplexen 
Ausdruck gibt es keinen Unterschied [in der Anzahl], weil [alle] beson¬ 
deren Zahlen wegfallen. 


vidyamanasu samkhyasu ke eit samkhyantaram viduh | 
abhedäkhyam upagrähi vrttau tac copajäyate || 113 || 813 

Auch wo man [differenzierte] Zahlen kennt, kennen einige eine andere, 
‘undifferenziert’ genannte, [alle anderen Zahlen] einbegreifende Zahl. Und 
die tritt auf im komplexen Ausdruck. 
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vyäpäram yäti bhedakhyais tat svair avayavaih kva cit | 
ätmä bhedänapekso ’sya kva cid eti nimittatäm || 114 || 814 

Diese findet Verwendung manchmal durch ihre, ‘besondere [Zahlen]’ ge¬ 
nannten Glieder, und manchmal wird ihr eigenes Wesen ohne Rücksicht 
auf Differenzierung zum Werkzeug ( nimitta ). 

däsyäh patir iti vyakto godäv iti ca drsyate | 

vyäpärabhedah samkhyäyäs tasmäd eva vyavasthitah ||115|| 815 

‘Gatte einer Sklavin’ ist ein klares [Beispiel], und man sieht auch ‘ godau ’ 
(Name eines Dorfes). Daher ist verschiedene Funktion der Zahl sicher¬ 
gestellt. 

dvyädlnäm ca dviputrädau bähyo bhedo nivartate | 
vibhaktiväcyah svärthatvän nimittam tv avatisthate || 116 || 816 

Im [Kompositum] dviputra usw. verschwindet der äußere Unterschied von 
‘zwei’ usw., welcher durch die Kasusendung auszudrücken ist; aber der 
Grund [für die Verwendung des Wortstamms ‘zwei’] bleibt, weil dies [des 
Wortes] Eigenbedeutung darstellt. 

dvitvopasarjane sanghe dvisabdas tatra vartate | 

so ’yam ity abhisambandhäd ubhasabde na tat tathä || 117 || 817 

Das Wort ‘zwei’ steht hier im Sinne einer Menge, welche Zweiheit als 
nähere Bestimmung hat, wegen der Identitäts-Beziehung. Beim Worte ubha 
ist das nicht so. 

ubhayas tatra tulyärtho vrttau nityam prayujyate | 

sütre ’pi nityagrahanam tadartham abhidhiyate || 118 || 818 

ubhaya hat die gleiche Bedeutung wie dies [Wort ‘zwei’ (dvi)] und wird 
immer im komplexen Ausdruck verwendet. Auch im Sütra [5,2,44] heißt 
die Verwendung von nityam dessen Bedeutung besitzend. 
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api ke capararthatvan nabheda upajayate | 

ubhe iti tatah svärthe bhede vrttih prayujyate || 119 || 819 

Wenn [die Suffixe] -äp oder -ka folgen, tritt - weil sich keine andere 
Bedeutung ergibt - keine Identifikation ein. Daher wird ubhe im Sinne der 
Eigenbedeutung, bei Abweichung [davon], der komplexe Ausdruck ver¬ 
wendet. 


stritvabhidhanapakse ’pi gunabhavaviparyayah | 
svabhäväd aparärthatvät tatra bhedo na hiyate || 120 || 820 

Auch bei der Ansicht, [das Suffix -äp] drücke das feminine Genus aus, ge¬ 
schieht, aufgrund der Eigenbedeutung, ein Austausch von Neben- und 
Hauptsache. Und weil keine andere Bedeutung eintritt, verschwindet dort 
die Differenzierung nicht. 


tasmad dvivacanat tapas cobhayo ’nyatra drsyate | 
pratyayam tayapam hitvä nästy uttarapade punah || 121 || 821 

Daher findet man ubhaya an anderen Stellen, als wenn das Dual- und das 
Feminin-Suffix täp folgen. Abgesehen vom Suffixe tayap wiederum steht 
es [d.h. ubhaya] nicht vor einem folgenden Kompositionsgliede. 


praptih pragrhyasamjnaya na syat pratyayalaksanat | 
kumäryagäre na hy asti samäso vacanäntare || 122 || 822 

Der Terminus pragrhya aufgrund von 1,1,62 (pratyayalope pratyaya- 
laksanam ) würde sich nicht einstellen. In kumäryagära liegt ja bei kom¬ 
plexem Ausdruck kein Kompositum vor. 


ekadvayor yanadlnam vibha§a lun na kalpate | 
yausmäkas tävakas ceti bhedäbhävän na sidhyati || 123 || 823 

Im Singular und im Dual (2,4,64) paßt die fakultative Elision von yan 
nicht. Und weil [wegen der unterschiedslosen Einzahl ( abhedaikatva )] 
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keine Differenzierung stattfindet, sind [dann] yausmaka und tavaka nicht 
richtig. (4,3,1-3). 7 


drsto gärgyatare bhedas tatha gargatara iti | 
yusmatpitä tvatpiteti tathädesau vyavasthitau || 124 || 824 

Man sieht Differenzierung bei gärgyatara und auch [heißt es:] gargataräh. 
Und so sind die Substitute yusmatpitä tvatpitä berechtigt. 

upädhibhütä yä samkhyä prakrtau samavasthitä | 
ädesaih samjnayä väpi vibhaktyä vyajyate vinä || 125 || 825 

Die qualifizierende Zahl, welche im Wortstamm ruht, wird deutlich durch 
die Substitute oder auch durch den Namen, ohne die Kasusendung. 


saurpike masajate ca parimanam svabhavatah | 
upädhibhütäm äsritya samkhyäm bhedena vartate || 126 || 826 

Bei saurpika und mösajäta ist das Maß von selbst differenziert, indem es 
sich an die qualifizierende Zahl anlehnt. 


vayasvini paricchedah krlte capi na gamyate | 

isto ’bhedäd rte tatra parimanam anarthakam || 127 || 827 

Die erwünschte Angabe zu dem, was Lebensalter und auch Kaufpreis 
besitzt, ergibt sich nicht ohne Bestimmung [der Zahl — in diesem Falle 
‘eins’]. Da ist das Maß unnötig. 


bhinnasyabhedavacanat prasthadibhyah saso vidhih | 
taddharmatväd abhedät tu ghatädibhyo na drsyate || 128 || 828 


7 [Anmerk, des Verf:. b: lun ist = luk\ Im Wortindex zu streichen und unter luk einzuord¬ 
nen!] 
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Weil sie dasselbe ausdrücken wie die abgetrennte Menge, wird nach den 
Wörtern prastha usw. das Suffix -sas gelehrt, da ihnen diese Eigenschaft 
zukommt. Nach [Wörtern] wie ghata (Topf) usw. hingegen findet man es 
[das Suffix -ms] nicht, weil [bei ihnen] kein Unterschied [zur bloßen 
Gattung] besteht. 


sruyate vacanam yatra bhavas tatra visisyate | 
nivartate yad vacanam tasya bhävo na vidyate || 129 || 829 

Wo [d.h. im Satze] ein phonetisches Element, das einen bestimmten Nume¬ 
rus anzeigt, gehört wird, dort wird sein bestimmtes Wesen [d.h. seine An¬ 
zahl] festgelegt. Wenn der Numerus [im komplexen Ausdruck] schwindet, 
erkennt man sein Wesen [d.h. seine Anzahl] nicht. 


karyam sattasrayam sastrad apravrttir adarsanam | 

väkye drstam yad atyantam abhävas tsaya vrttisu || 130 || 830 

Die auf dem Vorhandensein [des Suffixes] beruhende grammatische Opera¬ 
tion ergibt sich aus der Wissenschaft. Sieht man es [d.h. das Suffix] nicht, 
tritt sie [die Operation] nicht in Kraft. Was man im Satze sieht, fehlt völlig 
in komplexen Ausdrücken. 


samjnavi§ayabhedartham prasaktädarsanam smrtam | 
srüyamänam tu vacanam visistam upalabhyate || 131 || 831 

Um den Geltungsbereich des Terminus [lopä] zu bestimmen, wurde das 
nicht zur Erscheinung Kommen dessen, was existieren könnte (prasakta = 
1,1,60,4 [158,21]) gelehrt. Aber man findet eine bestimmte Anzahl [einen 
bestimmten Numerus] expressis verbis angegeben. 


abhavo va luko yatra rupavan va vidhlyate | 
vyabhicärän nimittasya taträsädhuh prasajyate || 132 || 832 
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Wo entweder die Elision nicht stattfindet oder wo eine bestimmte Wort¬ 
form vorgeschrieben wird, dort wäre, weil die Vorbedingung verletzt wird, 
eine fehlerhafte Form [des komplexen Ausdrucks] möglich. 


bhedah samkhyaviseso va vyakhyato vrttivakyayoh | 
sarvatraiva visesas tu nävasyam tädrso bhavet || 133 || 833 

Oder eine bestimmte Zahl [im Satze] wurde erklärt als ein Unterschied zwi¬ 
schen komplexem Ausdruck und Satz. Aber der Unterschied ist nicht unbe¬ 
dingt überall solcher Art. 


jätes ca bhedahetutvan na lingena visesyate | 

pradhänam mrgadugdhädau gärgiputre na sa kramah || 134 || 834 

Und weil die Gattung der Grund für die Unterscheidung [von anderen 
Gattungen] ist, wird die Hauptsache in mrgadugdha usw. nicht durch das 
Geschlecht spezifiziert. Bei gargiputra ist das Verfahren nicht so. 


abhede lingasamkhyabhyam yogac chuklam pata iti | 

prasakte sästram ärabdham siddhaye lingasamkhyayoh || 135 || 835 

Wenn aufgrund einer undifferenzierten Verbindung mit Geschlecht und 
Numerus [ein Ausdruck] suklam patäh möglich würde, wird eine Regel 
(1,2,52 visesanänäm cäjäteh) gegeben, damit Geschlecht und Numerus 
richtig werden. 


parärtham sesabhavam yo vrttisu pratipadyate | 
guno visesanatvena sa sütre vyapadisyate ||136|| 836 

Eine Eigenschaft, die in komplexen Ausdrücken zur untergeordneten 
Nebensache wird, die wird im Sütra (1,2,52) mit dem Terminus visesana 
bezeichnet. 
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sabdantaratvad vakyesu visesa yady api srutäh | 
vrtter abhinnarüpatvät tesu vrttir na vidyate || 137 || 837 

Wenn auch in Sätzen, - weil die Wörter vereinzelt sind - Eigentümlich¬ 
keiten [des Genus und des Numerus] gehört werden, gibt es bei denen 
keinen komplexen Ausdruck [d.h. erscheinen diese nicht im komplexen 
Ausdruck], weil der komplexe Ausdruck solche Unterschiede nicht kennt. 


rupac ca sabdasamskarah samanyavisayo yatah | 

tasmät tadäsrayam Ungarn vacanam ca prasajyate || 138 || 838 

salingam ca sasamkhyam ca tato dravyäbhidhäyinä | 
sambadhyate padam tatra tayor bhinnä srutir bhavet || 139 || 839 

Und weil aufgrund der Form die Wortbildung das Gemeinsame [d.h. die 
Gattung] zum Gegenstand hat, deswegen richtet sich Genus und Numerus 
nach diesem. 

Samt seinem Genus und samt seinem Numerus wird dann das Wort mit 
einer Substanzbezeichnung verbunden. Ihrer beider Laut[-gestalt] dürfte 
[nach Genus und Numerus] verschieden sein. 


bhavino bahirangasya vacanad asrayasya ye | 
lingasamkhye gunänäm te sütrena pratipädite || 140 || 840 

Die Genus- und Numerus-Suffixe, welche nach dem Worte [stehen], 
welches die künftige [d.h. zu bildende] äußere Hauptsache [ausdrückt], die 
sind vom Sütra (1,2,52) [auch] für die Nebensachen vorgeschrieben. 


visesavrtter api ca rupabhedad alaksitah | 

yasmäd visesas tenätra bhedakäryam na kalpate || 141 || 841 

Weil aber das Besondere eines besonderen komplexen Ausdrucks nicht 
erkannt wird, da die Form dieselbe ist, deswegen kann hier keine Spezifika¬ 
tion stattfinden. 
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visesa eva samanyam visesad bhidyate yatah | 
abhedo hi visesänäm äsrito vinivartakah || 142 || 842 

Das Gemeinsame ist eben ein Besonderes, weil es vom Besonderen ver¬ 
schieden ist. Wenn ja Identität angenommen wird, schließt sie die Beson¬ 
derheiten aus. 


yad yad asriyate tat tad anyasya vinivartakam | 
bhedäbhedavibhägas tu sämänye na nirüpyate || 143 || 843 

Was immer man annimmt, das alles schließt anderes aus. Der Gegensatz 
aber von Unterschied und Identität tritt am Gemeinsamen nicht in Erschei¬ 
nung. 

apoddhäras ca sämänyam iti tasyopakärinah | 
nimittävastham evätas tat svadharmena grhyate || 144 || 844 

Und die Ablösung dieser [dem Satzverständnis] dienlichen [Bedeutung] ist 
das Gemeinsame. Es beruht auf Bedingungen. Daher wird es zusammen 
mit seiner Eigenart erfaßt. 


anirdharitadharmatvad bheda eva vikalpitah | 

nimittair vyapadisyante sämänyäkhyävisesitäh || 145 || 845 

Weil ihre Eigenschaften nicht genau bestimmt sind, werden Unterschiede 
angenommen. Durch Anzeichen werden sie angedeutet und mit dem 
Namen ‘das Gemeinsame’ bezeichnet. 


yada tu vyapadisyete lingasarnkhye svabhavatah | 
prayogesv eva sädhutvam väkye prakramyate tadä || 146 || 846 

Wenn aber die beiden, Genus und Numerus, durch sich selbst ausgedrückt 
werden, dann ergibt sich die Richtigkeit [eines Wortes] allein bei den 
Verwendungen [der anderen Wörter] im Satze. 
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tatra prayogo ’niyato gunanam asrayaih saha | 

sämänyam yat tad atyantam tatraiva samavasthitam || 147 || 847 

Dabei ist der Gebrauch der Eigenschaftswörter mit [ihren] Bezugswörtem 
[Substraten] nicht eingeschränkt. Was [hingegen] das Gemeinsame [d.h. die 
Gattung] ist, das ist eben dort [d.h. in den Substraten] immer unbedingt 
vorhanden. 


na gotvam sabaleyasya gaur iti vyapadisyate | 
suklatvam bähuleyasya sukla ity apadisyate || 148 || 848 

Das Rind-Sein des Kalbs der gefleckten Kuh wird nicht durch das Wort 
gauh ausgedrückt. Die weiße Farbe des Kalbs der viel milchenden Kuh 
wird durch das Wort suklah ausgedrückt. 


vyatireke ca saty evam matupah sravanam bhavet | 

lug anväkhyäyate tasmäd rasädibhyas ca nästi sah || 149 || 849 

Und wenn auf diese Weise ein Unterschied besteht, müßte man das Suffix 
matup hören. Daher wird [dessen] Elision vorgeschrieben. Nach [Wörtern 
wie] rasa- usw. findet diese [Elision] nicht statt. 


yat so ’yam iti sambandhad rupabhedena vartate | 
suklädivat tato lopas tad rasädau na vidyate || 150 || 850 

Was aufgrund einer Identitätsbeziehung ohne Unterschied der Form 
vorhanden ist, - nach dem tritt wie nach sukla- usw. Elision ein. Das gibt es 
bei rasa- usw. nicht. 


aveso lingasamkhyabhyam kva ein maneädivat sthitah | 
so’yam ity abhisambandhe sa prasthädau na vidyate || 151 || 851 

Die Verbindung mit Genus und Numerus geht bei einer Identitätsbeziehung 
manchmal wie bei manca- usw. vor sich. Sie [diese Verbindung] gibt es im 
Falle von prastha- usw. nicht. 
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Ungarn lingaparityage sutram pratyayasasanam | 

so ’yam ity abhisambandhät pumsabde stryabhidhäyini || 152 || 852 

Ein Hinweis auf den Verlust des Genus ist im Sütra (4,1,48) die Verord¬ 
nung eines Suffixes, wobei wegen der Identitätsbeziehung das maskuline 
Wort ein feminines bezeichnet. 


äsraye lingasamkhyabhyam asritam vyapadisyate | 
visesanänäm cäjäter iti sästravyavasthayä || 153 || 853 

Durch Genus und Numerus, [die sich] am Substrat [d.h. Bezugswort 
finden], wird das qualifizierende [Wort] gekennzeichnet. Dies [geschieht] 
durch die Regel (1,2,52) der Grammatik. 

nimittänuvidhäyitväd ye dharmä bhedahetusu | 
ta äsraye ’pi vidyanta iti buddhir nivartyate || 154 || 854 

‘Weil sie sich nach den Umständen richten, erscheinen die Eigenschaften 
[d.h. Genus und Numerus], welche sich an den differenzierenden Wörtern 
finden, auch am Substrate’, - diese Auffassung wird [durch 1,2,52] zurück¬ 
gewiesen. 


akhyayate ca sastrena lokarudha svabhavatah | 
nimittatulyä godädau pravrttir lingasamkhyayoh || 155 || 855 

Auch vom Lehrbuch wird der natürlicherweise in der Welt gewachsene, 
den Verhältnissen entsprechende Gebrauch von Genus und Numerus vorge¬ 
schrieben. 


haritakyädisu vyaktih samkhya khalatikadisu | 
manusyalubvisesänäm abhidheyäsrayam dvayam || 156 || 856 

Bei den Wörtern haritaki usw. (1,2,52,3 [228,22]) ist das Genus, bei den 
Wörtern khalatika usw. (1,2,52,4 [229,1]) der Numerus [ausschlaggebend]. 
Beide [Genus wie Numerus] dessen, was ausgedrückt werden soll, geben 
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den Ausschlag bei qualifizierenden Wörtern, welche nach 5,3,98 lum 
tnanusye gebildet sind. 


jatiprayoge jatya cet sambandham upagacchati | 
visesanam tato dharmänjätes tat pratipadyate ||157|| 857 

Wenn ein Wort für die Gattung benutzt und ein qualifizierendes Wort mit 
der Gattung verbunden wird, dann erhält dies [d.h. das qualifizierende 
Wort] die Eigenschaften [Genus und Numerus] der Gattung. 


lubante samnipatitam jater anyad visesanam | 

lubantasya pradhänatvät taddharmair vyapadisyate || 158 || 858 

Wenn ein von der Gattung verschiedenes, qualifizierendes Wort mit einem 
Worte verbunden wird, an dessen Ende eine Elision stattgefunden hat, wird 
es mit dessen Eigenschaften versehen, weil das Wort mit Elision die 
Hauptsache bildet. 


nansamasabahuvrihidvandvastryatisayesu ye | 

bhedä bhäsyänusärena väcyäs te lingasamkhyayoh || 159 || 859 

Die Verschiedenheiten in Genus und Numerus, welche in Komposita mit 
negativem Vorderglied, Bahuvrihis, Dvandvas, Femininbildungen und Stei- 
gerungswörtem [auftreten], die sollen nun nach dem Bhäsya besprochen 
werden. 


yadi sasthidvitiyantan nikrstat tamabädayah | 
nyakkärini syur utkrste prakrteh syäd vilingatä || 160 || 860 

Wenn die Suffixe tamap usw. auf ein Wort im Genitiv oder Akkusativ, 
welches Minderes bezeichnet, folgten, stünden sie im Sinne eines verdrän¬ 
genden Vorzüglichen, und es fehlte die Übereinstimmung im Genus mit 
dem Stamm. 
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kalyam kalad dvitlyantat kale kalyas tarab bhavet | 
nyakkartari tathä gärgye gargebhyah pratyayo bhavet j| 161 |j 861 

nyakkartrsu ca gargesu gärgyät syät tac ca nesyate | 
kumäryäh svärthike hip syät prakrtyartho hi nädhikah || 162 || 862 

Im Falle von käli [d.h. wenn käli übertreffen soll], würde das Suffix tarap 
an käla im Akkusativ treten, kälam atisete käli = kälatarä, richtig aber ist 
kälitarä. Im Falle von käla [d.h. wenn käla übertreffen soll], würde das 
Suffix tarap an käli im Akkusativ treten, kälim atisete kälah = kälitarak, 
richtig aber ist kälatarah. 

Ebenso, wenn gärgya der Übertreffende ist, müßte das Suffix an gargäh, 
und wenn die gargäh die Übertreffenden sind, an gärgya treten, - das aber 
soll ausgeschlossen werden. 

An kumäri im Eigensinn träte hip. [kumäritarv, richtig aber ist kumäritarä ], 
denn die Bedeutung des Stamms wird ja nicht gesteigert. 


sasthyantad adhike tasmad gune svasrayavartini | 
utkrstasamavetäyäm kriyäyäm vä vidhiyate || 163 || 863 

[Das Suffix tarap usw.] wird gelehrt nach einem Wort mit Genitivendung 
im Sinne einer gesteigerten Eigenschaft, welche am Substrat haftet, oder im 
Sinne einer Handlung, der Vorzüglichkeit inhäriert. 


upattam ca prakrtyartho dravyam evasrayas tayoh | 
so ’yam ity abhisambandhäd abhedena pratiyate || 164 || 864 

Und die Bedeutung des Stammes als anerkanntes Objekt ist die Grundlage 
für diese beiden [Beschaffenheit und Handlung], Aufgrund der Identitäts¬ 
beziehung wird es als Eines verstanden. 


rupabhedac ca tad dravyam akanksavat pratiyate | 
visesair bhinnarüpais tad äsrayair iva yujyate || 165 || 865 
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Und wegen der Formgleichheit betrachtet man das Objekt als näherer 
Bestimmung bedürftig; es wird mit verschiedenförmigen Besonderheiten 
wie mit Substraten verbunden. 


bhinnarupesu yal lingam visesesu vyavasthitam | 

samkhyä ca täbhyäm dravyätmä so ’bhinno vyapadisyate || 166 || 866 

Das Genus und der Numerus, welche sich in den verschiedenförmigen 
Besonderheiten finden, - mit diesen beiden wird das Wesen des Objekts als 
identisch bezeichnet. 


äsrayah samavayl ca nimittam lingasamkhyayoh | 
kartrsthabhävakah setir ato bhäsya udährtah || 167 || 867 

Und das [mit der Handlung] in inniger Verbindung stehende Substrat bildet 
den Anlaß für Genus wie Numerus. Daher heißt es im Bhäsya (5,3,55 
[415,6]): ‘Die Wurzel si bezeichnet einen Vorgang am Agens’. 


nimittam asrayatvena grhyeta yadi sadhanam | 
karmäpadistayoh präptis tatra syäl lingasamkhyayoh || 168 || 868 

Betrachtete man den [bloßen, äußeren] Anlaß als die Grundlage, als das 
Werkzeug, so ergäbe sich, daß Genus und Numerus durch das Objekt 
bezeichnet würden. 


sästre nimittabhavena samudayad apoddhrtah | 

stryarthas tasyecchayä yogah prakrtyä pratyayena vä || 169 || 869 

In der Grammatik wird die von der Gesamtheit [des Wortes] abgelöste 
Femininität als Hilfsmittel [zum Verständnis] nach Wunsch mit dem 
Stamme oder mit dem Suffix verbunden. 


strisabdo gunasabdatvat tulyadharma sitadibhih | 
gunamätre prayujyeta samstyänavati väsraye || 170 || 870 
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Das Wort strl hat, weil es ein Eigenschaftswort ist, dasselbe Wesen wie die 
Wörter ‘weiß’ usw. Es kann verwendet werden im Sinne einer bloßen 
Eigenschaft oder im Sinne eines Substrats, das durch ‘Gerinnen’ gekenn¬ 
zeichnet ist. 


stryarthah samstyänavad dravyam prakrtyarthas ca yady asau | 
dravyopalaksanärthatvam samstyänasya tathä sati || 171 || 871 

Die Bedeutung von strl ist “Substanz, die durch ‘Gerinnen’ gekennzeichnet 
ist”, und wenn das auch die Bedeutung des Stammes wäre, dann hätte - 
wenn es so ist - das ‘Gerinnen’ die Bedeutung eines [bloßen] Hinweises 
auf die Substanz. 


samstyänena kva cid dravyam drstam yady upalaksitam | 
anangikrtasamstyänät tadvrtteh pratyayo bhavet || 172 || 872 

Wenn man irgendwo eine Substanz sieht, auf die durch ‘Gerinnen’ hinge¬ 
wiesen wird, würde an deren komplexen Ausdruck das [Feminin-]Suffix 
treten, weil das ‘Gerinnen’ nicht [ausdrücklich] zugestanden wurde. 

bhütädayah sadäkhyäs ca samstyänenopalaksite | 
brähmanyädau yadä vrttäs tebhyah syuh pratyayäs tadä || 173 || 873 

Wenn die Wörter bhüta [4,1,3 [199,8]] usw. und die sat genannten 
Zahlwörter mit den Wörtern brähmanl usw., auf welche durch ‘Gerinnen’ 
hingewiesen ist, verbunden würden, dann träten an sie [Feminin-] Suffixe. 


tadvanto hi pradhanatvat pratyayanam prayojakah | 
sämänädhikaranye ’pi tasmät täbädisambhavah || 174 || 874 

So beschaffene [d.h. feminine] Wörter bewirken, weil sie die Hauptsache 
bilden, Suffixe [d.h. den Antritt von Suffixen]. Daher träten auch bei gram¬ 
matischer Kongruenz an sie die [Feminin-Suffixe] täp usw. 
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gunamatrabhidhayitvam strisabde varnyate yadä | 
prakrtyarthas ca samstyänam svärthikäh pratyayäs tadä || 175 || 875 

Wenn beim Worte stri (4,1,3 striyäm) nur die bloße Eigenschaft [d.h. 
‘weiblich’] gemeint und die Bedeutung des Stammes ‘Gerinnen’ ist, dann 
bezeichnen die [Feminin-]Suffixe nur die Eigenbedeutung [des Stammes], 

samstyäne kevale vrttih prakrtinäm na vidyate | 
tadäviste tato dravye grhyante samavasthitäh || 176 || 876 

Es gibt keine Interpretation (vrtti) von Stämmen im Sinne [bloßer] 
Femininität; sie werden daher aufgefaßt als in einer Substanz beruhend, 
welche von dieser [d.h. Femininität] erfüllt ist. 


upakari ca samstyanam yesu sabdesv apeksitam | 
tebhyas täbädayas tac ca bhütädisv avivaksitam || 177 || 877 

Und Wörtern, bei denen das ‘Gerinnen’ als [zum Verständnis] hilfreich er¬ 
achtet wird, werden die Suffixe täp angefügt; und dies [d.h. das Femi¬ 
ninum] soll an den Wörtern bhüta usw. nicht ausgedrückt werden. (bhütam 
iyam brähmani = diese br. ist ein Gespenst). 


samstyanam pratyayasyarthah suddham äsriyate yadä | 
tadä dvivacanänekapratyayatvam na sidhyati || 178 || 878 

Wenn man unterstellt, die Bedeutung des Suffixes sei das reine ‘Gerinnen’, 
dann lassen sich die Dual-, [die Plural-] und das Vorhandensein mehrerer 
[Feminin-] Suffixe [bei einigen Wörtern] nicht erklären. 


jatis o;t stritvam evasau bhedo ’nyatravivaksitah | 

yasmäd bhinnair api dravyais tad ekam sad visisyate || 179 || 879 

Wenn die Femininität eine Gattung ist, wird der Unterschied an anderen 
Stellen nicht ausgedrückt, weswegen diese [Gattung] als eine Einheit durch 
verschiedene Einzelwesen gekennzeichnet ist. 
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mätränäm hi tirobhave parimanam na vidyate | 

kumärya iti tena syät kumäryäm bhedasambhavät || 180 || 880 

Beim Verschwinden der Grundstoffe gibt es ja kein Maß [d.h. kann kein 
Maß mehr bestimmt werden]. Daher gäbe es [immer] kumäryah, weil es bei 
kumäri [immer] Unterschiede gibt. 


jätisamkhyasamaharair yathaiva sahacarini | 

dravye kriyäh pravartanta ekätmatve vyapeksite || 181 || 881 

mürtibhyo mürtidharmänäm tathäbhedasya darsanät | 
sämänädhikaranyam ca kriyäyogas ca kalpate || 182 || 882 

Genau wie durch Gattung, Zahl und Zusammenfassung an der zugehörigen 
Substanz Handlungen ablaufen, obwohl sie als Einheit betrachtet werden, 

so ergibt sich, weil man die Identität gestalteter Dinge mit ihren Gestalten 
sieht, [deren] grammatische Zusammengehörigkeit und ihre Verbindung 
mit einer Verbalhandlung. 

sämänädhikaranye tu matublopäd apeksite | 

luk taddhitalukiti syäl luk taträpy upalaksanam || 183 || 883 

Wenn grammatische Zusammengehörigkeit durch Elision des Suffixes 
matup erklärt würde, träte 1,2,49 ein (= “Beim Schwund eines taddhita- 
Suffixes findet auch ein Schwund des Femininsuffixes statt”). So ist auch 
dort die Elision Hinweis [auf etwas anderes]. 


kesäm cit tyaktabhedesu dravyesv eva vidhlyate | 
samstyänavatsu täbädir abhedena samanvayät || 184 || 884 

Nach Meinung einiger wird das Suffix täp usw. verordnet bei unter¬ 
schiedslosen, ‘Gerinnen’ [= Femininität] besitzenden Substanzen, weil sie 
als Einheit verstanden werden. 
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samanyabhuto dravyatma paricchinnaparigrahah | 
kriyäbhir yujyate bhedair bhägasas cävati§thate || 185 || 885 

Gleichsam zur Gattung geworden, wird das als isoliert erfaßte Einzelding 
mit Handlungen verbunden und existiert durch seine Besonderheiten stück¬ 
weise. 


sukladisv asrayadravyam pradhänyenäbhidhlyate | 
stritvam tu pratyayärthatväd abhidhävisayo yatah || 186 || 886 

so ’yam ity abhisambandhäd äsrayam pratipadyate | 
stritvam svabhävasiddho vä gunabhävaviparyayah ||187|| 887 

säkänksatväd gunatvena sämänyaip vopadisyate | 

vyaktlnäm ätmadharmo ’säv ekaprakhyänibandhanah || 188 || 888 

Bei sukla usw. wird die Substrat-Substanz Hauptsache genannt. Die Femi- 
ninität aber, weil sie wegen der Bedeutung des Suffixes der Geltungsbe¬ 
reich des Wortes ist, 

erlangt aufgrund der Identitäts-Beziehung ein Substrat. Oder die Feminini- 
tät ist eine natürliche Vertauschung von Neben- und Hauptsache; 

oder die Gattung wird als Eigenschaft gelehrt, weil sie einer Ergänzung 
bedarf. Sie ist das Eigenwesen der Einzeldinge, die Grundlage für deren 
Identität. 


evambhuta ca savastha bhagabhedaparigrahe | 

krte buddhyaiva bhedänäm äsrayatve ca kalpite || 189 || 889 

niskrstesv api bhedesu vyaktirüpäsraye tatah | 
lingapratyavamarsena lingasamkhye prapadyate || 190 || 890 

Und der sobeschaffene Zustand erlangt, wenn eine Unterscheidung von 
Teilen vorgenommen und durch den Verstand als Grundlage für die Unter¬ 
schiede angenommen worden ist, 



14. Vrttisamuddesa 


335 


auch wenn die Unterschiede isoliert sind, in Erwägung des [femininen] 
Genus die auf der Gestalt des Einzeldings beruhenden Genus und Numerus. 


antarena casabdasya prayogam dvandvabhavinam | 
avisistärthavrttitvam rüpäbhedät pratlyate || 191 || 891 

Ohne die Verwendung des Wortes ca ergibt sich, daß die Wörter, welche 
ein dvanrfva-Kompositum bilden sollen, einen komplexen Ausdruck nicht- 
unterschiedener Bedeutung darstellen, weil die Form [der Wörter im Satze 
und im Kompositum] dieselbe ist. 


vikalpavati va vrttir nivartye ’tha samuccite | 

tesäm ajnätasaktinäm dyotakena niyamyate || 192 || 892 

Bei alternativer oder negativer oder additiver Bedeutung solcher Wörter, 
deren Kräfte unbekannt sind, wird der komplexe Ausdruck durch ein hin- 
wiesendes Wort eingeschränkt. 


vrttau visistarupatvac casabdo vinivartate | 
arthabhede ’pi säröpyättac cärthenäpadisyate || 193 || 893 

Im komplexen Ausdruck verschwindet das Wort ca wegen seiner beson¬ 
deren Form. Trotz des Unterschiedes in der Bedeutung wird es wegen der 
Ähnlichkeit durch die Bedeutung von ca wiedergegeben. 


casya casattvabhuto ’rthah sa evasriyate yadi | 
taddharmatvam tato dvandve cädisv arthakrtam hi tat || 194 || 894 

Und die Bedeutung des Wortes ca bezeichnet keine Substanz. Wenn man 
sich auf diese [Bedeutung] stützte, dann ergäbe sich diese Eigenschaft [d.h. 
das Nicht-Substanz-Sein] im dvandva bei den Wörtern ca usw. Diese 
[Eigenschaft] ist ja durch die Bedeutung verursacht. 
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carthah sabde kva cid bhedat katham cit samavasthitah | 
dyotakäs cädayas tasya vaktä dvandvas tu tadvatäm || 195 || 895 

Die Bedeutung von ca existiert irgendwo im Worte irgendwie aufgrund 
eines Unterschieds. Die Wörter ca usw. deuten diesen an. Der dvandva aber 
drückt die mit diesen [Partikeln] versehenen [Wörter] aus. 


vikalpadyabhidheyasya carthasyanyapadärthatä | 
dyotakatvän na kalpeta tasmät sad upalaksyate || 196 || 896 

Die Tatsache, daß ca eine andere Bedeutung hat, wenn es die Wörter Alter¬ 
native ( vikalpa ) usw. bezeichnet, käme nicht zustande, wenn es [d.h. ca] 
nur andeutend wäre. Daher betrachtet man es als etwas Substanzielles. 


tatra svabhavikam Ungarn sabdadharme vyapeksite | 

sabdah kas cit tarn evärtham katham cit pratipadyate || 197 || 897 

Da ist bei Berücksichtigung der Eigenschaft der Wörter das Genus natür¬ 
lich. Ein Wort erlangt irgendwie dieselbe Bedeutung [wie ein anderes]. 


sabdad arthah pratayante sa bhedanäm vidhäyakah | 
anumänam vivaksäyäh sabdäd anyan na vidyate || 198 || 898 

Aus dem Worte entwickeln sich die Bedeutungen. Es [d.h. das Wort] verur¬ 
sacht die [Bedeutungs-]Unterschiede. Es gibt keinen anderen Schluß auf 
das, was ausgesagt werden soll, als nur vom Worte her. 


samuccitah syad dvandvartho gunabhütasamuccayah | 
samuccayo väpi bhaved gunabhütasamuccitah || 199 || 899 

samuccitasya prädhänye lingasamkhye svabhävatah | 
samuccayasya prädhänye sästram syät pratipädakam || 200 || 900 
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Die Bedeutung des dvandva sei das Zusammengefaßte mit der Zusammen¬ 
fassung als Nebensache; oder auch sie [d.h. die Bedeutung des dvandva ] sei 
die Zusammenfassung mit dem Zusammengefaßten als Nebensache. 

Wenn das Zusammengefaßte die Hauptsache ist, stellen sich Genus und 
Numerus von selbst ein. Wenn die Zusammenfassung die Hauptsache ist, 
dann gibt das Lehrbuch den Ausschlag. 


samuccayavato ’rthasya pradhanye ’py apare viduh | 
nimittänuvidhäyitväd asiddhim lingasamkhyayoh ||201|| 901 

Auch wenn die Bedeutung der Zusammenfassung die Hauptsache ist, 
meinen andere, Genus und Numerus seien [dadurch] nicht eindeutig 
bestimmt, weil sie sich nach der Basis (nimitta) richten. 


samuccayo nimittam cet syan nimittanuvartanam | 
anvayavyatirekäbhyäm cärtho dvandvanibandhanah || 202 || 902 

Wenn die Zusammenfassung die Basis wäre, dann sollte sich [der dvandva ] 
nach der Zusammenfassung richten. Durch Übereinstimmung und Unter¬ 
schied [aber] ist die Bedeutung von ca (2,2,29) Bedingung für den 
dvandva. 


samuccitanimittatve carthasyapagame ’pi va | 

svabhävasiddhe dvandvasya lingasamkhye vyavasthite || 203 || 903 

Wenn das Zusammengefaßte die Basis [für den dvandva] bildet, oder auch 
wenn die Bedeutung von ca schwindet, existieren Genus und Numerus des 
dvandva als durch sich selbst erwiesen. 


padantarasthasyarthasya dyotakatvan na yujyate | 

nipäto lingasamkhyäbhyäm dvandvas tv arthasya väcakah || 204 || 904 
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Weil sie die Bedeutung, welche sich an einem anderen Worte findet, nur 
andeutet, wird eine Partikel [d.h. hier: ca] nicht mit Genus und Numerus 
verbunden. Der dvandva hingegen drückt die sachliche Bedeutung klar aus . 


nimittanuvidhane ca dravyadharmanapeksanat | 
gunapradhänabhävena kriyäyogo na kalpate || 205 || 905 

Und richtet man sich nach der Basis, dann würde, - weil die Eigenschaften 
der Substanzen unberücksichtigt blieben, deren Verbindung mit einer 
Handlung, seien sie Neben- oder Hauptsachen, nicht zustande kommen. 


yasya nasti kriyayogah svatantro ’sau na vidyate | 

artho dvandvasya tatra syäd upädänam anarthakam || 206 || 906 

Eine eigenständige Wortbedeutung, die keine Verbindung mit einer Hand¬ 
lung hätte, gibt es nicht. Da [d.h. in diesem Falle] wäre es sinnlos, den 
dvandva [in der Grammatik] zu behandeln. 


samuccayavato ’rthasya vacako nanuvartate | 

nimittam api cäsyärthah svadharmair yujyate tatah || 207 || 907 

Ein Wort, welches die Bedeutung einer Zusammenfassung ausdrückt [d.h. 
ein dvandva] folgt der Basis nicht. Vielmehr (api cd) wird daher seine 
Bedeutung mit seinen eigenen Eigenschaften [Genus und Numerus] ver¬ 
bunden. 


bähyo nasty asrayo dvandve visesau tatra hi srutau | 
samuccayas tadädhäras taddharmair vyapadisyate || 208 || 908 

Beim dvandva gibt es kein äußeres Substrat; man hört ja dort von zwei ver¬ 
schiedenen Dingen. Die Zusammenfassung hat diese zur Grundlage, durch 
deren Eigenschaften wird sie bestimmt. 
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yo vävayavabhedäbhyäm bhedavadbhyam ivanvitah | 
ekah samüho dharmän sa bhägayoh pratipadyate || 209 || 909 

Oder, die eine Menge, welche gleichsam zwei verschiedene Glieder hat, er¬ 
langt die Eigenschaften beider Teile. 

ekas ca dvyätmako ’rtho ’sau bhedäbhedasamanvitah | 

yau bhedäv äsritas tatsthe lingasamkhye prapadyate || 210 || 910 

Und diese eine Bedeutung [des dvandva] ist zwiefältig, bestehend aus 
Unterschied und Identität. Die Unterschiede, auf denen sie [d.h. die Bedeu¬ 
tung] ruht, deren zugehöriges Genus und Numerus nimmt sie an. 


yathä svasabdäbhihite caiträrthe na prayujyate | 

caitrasabdo bahuvrihäv aprayogas tathä bhavet ||211|| 911 

Wie das Wort caitra nicht [noch einmal] in der durch sich selbst ausge¬ 
drückten Bedeutung von caitra gebraucht wird, so fände keine Verwen¬ 
dung [des Bezugswortes] beim bahuvrihi statt. 

yathä gaur iti sukläder abhidhänam na vidyate | 

evam yasyäbhisambandho gobhis tävat pratlyate || 212 || 912 

Wie bei Verwendung des [bloßen] Wortes gauh eine Benennung ‘weiß’ 
usw. sich nicht einstellt, so ergibt sich [beim bahuvrihi ] nur, daß jemand 
[als Eigentümer] mit Rindern Verbindung hat. 


sambandhi niyato rüdhas citranam na ca vidyate | 

gaväm yathä vajrapänis tryakso väpi vyavasthitah || 213 || 913 

Und es gibt keine bestimmte natürliche mit scheckigen Rindern verbundene 
Person (citraguh), wie das bei vajrapänih (= Indra) oder auch bei tryaksah 
(= Siva) der Fall ist. 
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sabdantaratvad vakyesu visesa yady api srutäh | 
vrttisabdo ’nya eväyam sämänyasyäbhidhäyakah || 214 || 914 

Auch wenn man in Sätzen, weil die Wörter andere sind, von Einzelwesen 
hört, ist dies Wort des komplexen Ausdrucks [d.h. der bahuvrihi ] eben ein 
anderes und bezeichnet die Gattung. 


agor acitragos caiva rupabhedan nivartakah | 
na citragur visesänäm rüpäbhedät tu väcakah || 215 || 915 

Aufgrund der abweichenden Form schließt der bahuvrihi citragu denjeni¬ 
gen aus, der überhaupt keine oder keine scheckigen Rinder besitzt. Aber 
aufgrund der identischen Form bezeichnet citragu [auch] die Einzelwesen 
nicht. 


yatha citragur ity etat prayukte na prayujyate | 

evam yadi syät sämänyam tasya na syät pratisrutih || 216 || 916 

Wie das Wort citragu, [einmal] verwendet, nicht [erneut] verwendet wird, - 
wenn sich die Gattung so verhielte, würde sie [auch] nicht wiederholt. 

sarvädayo visesäs tu pradesänäm nivartakah | 

yathä pradesäh sämänyapradesäntarabädhakäh || 217 || 917 

Die Wörter sarva usw. aber schließen als Bestimmungen Besonderheiten 
(pradesa ) aus, wie die Besonderheiten die Gattung und andere Besonder¬ 
heiten ausschließen. 


vibhaktyarthabhidhanad va sasthl nanuprayujyate | 
dravyasyänabhidhänät tu tacchabdo ’nuprayujyate || 218 || 918 

Oder, weil der bahuvrihi eine Kasusendung zum Ausdruck bringt, wird die 
Genitivendung nicht zusätzlich verwendet. Aber weil er [d.h. der 
bahuvrihi ] das Einzelwesen nicht zum Ausdruck bringt, wird ein dies 
[bezeichnendes] Wort zusätzlich verwendet. 
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sämanadhikaranyam cen matublopat prakalpate | 
matupo ’pi tadarthatväd anavasthä prasajyate || 219 || 919 

Wenn man aufgrund der Elision des Suffixes matup grammatische Zusam¬ 
mengehörigkeit [des bahuvrihi mit seinem Bezugswort] annimmt, ergibt 
sich, weil auch das Suffix matup diese Bedeutung hat, ein regressus ad 
infinitum. 


sambandhasya ca sambandhi sambandho ’nyah prasajyate | 
vibhaktyarthapradhäne ca kriyäyogo na kalpate || 220 || 920 

Und eine andere Beziehung hängt sich als Bezogenes an die [erste] Bezie¬ 
hung; und wenn die Bedeutung der Kasusendung die Hauptsache ist, 
kommt keine Verbindung mit der Verbalhandlung zustande. 


vibhaktyarthapradhanatvat tatas tatreti na kriya | 
drsyädih karmakarträdinimittatväya kalpate || 221 || 921 

Weil die Bedeutung der Kasusendungen die Hauptsache bildet, bringt die 
Verbalhandlung ‘Sehen’ usw. in Verbindung mit tatas - tatra das Objekt, 
den Agens usw. nicht zum Ausdruck. 


antarbhavec ca sambandhah pradhanyabhihitah katham | 
sa prätipadikärthas ca tathäbhütah katham bhavet || 222 || 922 

Und wie könnte die [vom bahuvrihi] als Hauptsache bezeichnete Bezie¬ 
hung [in die Bedeutung des Wortstamms] eingehen? Und wie könnte diese 
Bedeutung des Wortstamms so beschaffen sein? 


asambhavat tu sambandhe sambandhasahacarini | 
jätisamkhyäsamähärakäryänäm iva sambhavah || 223 || 923 

Wenn es aber unmöglich ist, [eine Handlung] mit einer Beziehung [zu ver¬ 
knüpfen], ist es doch möglich, Handlungen mit etwas zu verknüpfen, das 
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zur Beziehung gehört, wie Gattung, Z ahl , 
882). 


Zusammenfassung. (Cf. III 881- 


so ’yam ity abhisambandhad visistasrayavacinam | 
suklädival lingasamkhye sästrärambhäd bhavisyatah || 224 || 924 

Aufgrund der Identitätsbeziehung werden sich Genus und Numerus von 
Wörtern, welche ein bestimmtes Substrat bezeichnen, wie bei [den 
Wörtern] sukla usw. aus der Vorschrift des Lehrbuchs (1,2,52 visesanänäm 
cajateh) ergeben. 


bhedena tu vivaksayam samanye vä vivaksite | 

salingasya sasamkhyasya padärthasyägatir bhavet || 225 || 925 

Wollte man aber [die Beziehung] als verschieden oder wollte man das 
Gemeinsame ausdrücken, ergäbe sich die Bedeutung des Wortes mit Genus 
und mit Numerus nicht. 


sadhutvam na vibhaktyarthamätre vrttasya drsyate | 
krtsnärthavrtteh sadhutvam ity arthagrahanam krtam || 226 || 926 

Die grammatische Richtigkeit des Abgeleiteten ( vrtta ) [d.h. hier: des 
bahuvrihi ] erkennt man nicht an der bloßen Bedeutung der Kasusendung. 
‘Die grammatische Richtigkeit ergibt sich aus dem komplexen Ausdruck 
der Gesamtbedeutung’, - daher erscheint (in 2,2,24 anekam anyapadärthe) 
das Wort artha. 


so ’yam ity abhisambandhad dravyavrttir ayam yadä | 
salingasya sasamkhyasya tadä sadhutvam ucyate || 227 || 927 

Wenn dieser [d.h. der bahuvrihi ] aufgrund der Identitätsbeziehung kom¬ 
plexer Ausdruck für eine Substanz ist, dann wird festgestellt, daß er nur mit 
ihrem Genus und Numerus richtig ist. 




14. Vrttisamuddesa 


343 


antarbhutavibhaktyarthe sasthl na sruyate yatha | 
tathäsrutih prasajyeta lihgasamkhyäbhidhäyinäm || 228 || 928 

Wie man die Genitivendung nicht hört, weil die Kasusendungen in die 
Bedeutung [des bahuvrihi ] eingegangen sind, so folgte wohl auch, daß man 
[die Suffixe] nicht hört, welche Genus und Numerus bezeichnen. 


sädharmyam avyayena syad bahuvrihes tatha sati | 
lingasamkhyänimittasya samskärasyäpavartanät || 229 || 929 

Wenn es so wäre, hätte ein bahuvrihi dasselbe Wesen wie ein Indeklinabile, 
weil ihm die Verfeinerung entzogen wäre, welche durch Genus und Nume¬ 
rus bedingt ist. 

prayuktena ca sambandhäc caiträdisravanam bhavet | 

vinä vibhaktyä sambandho vibhaktyä vidyate vinä || 230 || 930 

Auch würde man das Wort caitra usw. ohne Kasusendung hören wegen 
seiner Beziehung zu einem [endungslos] verwendetem Worte. Es gibt 
[gäbe] eine Beziehung dessen, [was] ohne Kasusendung ist, mit dem, was 
ohne Kasusendung ist. 


abhidhäne ’pi samkhyayah samkhyatvam na nivartate | 
sasthyarthasyäbhidhäne tu syät prätipadikärthatä || 231 || 931 

Auch wenn die Zahl [bereits durch den bahuvrihi ] ausgedrückt wird, 
schwindet das Wesen der Zahl nicht. Wenn aber die Bedeutung des 
Genitivs ausgedrückt ist, dürfte sie in die Bedeutung des Wortstamms ein¬ 
gegangen sein. 


anuprayogasiddhyartham na vibhaktyarthakalpana | 
vastvantaram upaksiptam iti ke cit pracaksate || 232 || 932 
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‘Die Bedeutung der Kasusendung wurde nicht eingefuhrt, um die gram¬ 
matische Richtigkeit eines beigeordneten Wortes zu sichern. Es wird ein 
anderes Ding angedeutet’ - so lehren einige. 


sambandhibhir visistanam sambandhanam nimittata | 
sambandhair vä visistänäm tadvatäm syän nimittata || 233 || 933 

Durch die bezogenen Glieder verschiedener Beziehungen ergibt sich Ver¬ 
anlassung [zur Bildung des bahuwihi ]; oder durch die Beziehungen ver¬ 
schiedener bezogener Glieder ergäbe sich vielleicht Veranlassung [zur 
Bildung des bahuvrihi ]. 


ke cit samyogino darnjad visanat samavayinah | 
tadvati pratyayän ähur bahuvrihim tathaiva ca || 234 || 934 

Einige lehren Suffixe im Sinne von ‘damit versehen’, und zwar nach danda 
bei immittelbarem Kontakt und nach visäna bei untrennbarer Zugehörigkeit 
[= Inhärenz], und ebenso auch den bahuwihi. 


bhinnam sambandhibhedena sambandham apare viduh | 
nimittam sa vibhaktyarthah samäsenäbhidhlyate || 235 || 935 

Andere erkennen die durch die verschiedenen bezogenen Glieder verschie¬ 
dene Beziehung als Veranlassung [zur Bildung des bahuwihi]. Durch das 
Kompositum wird er [d.h. der bahuwihi] als mit der Bedeutung einer 
Kasusendung versehen, ausgedrückt. 


pradhanam anyarthataya bhinnam svair upasarjanaih | 
nimittam abhidheyam vä sarvapascäd apeksyate || 236 || 936 

Weil sie eine andere Bedeutung hat, ist die durch ihre untergeordneten 
Glieder bestimmte ( bhinna ) Hauptsache die Veranlassung [zur Bildung des 
bahuwihi], Oder man betrachtet die auszudrückende Bedeutung erst ganz 
zuletzt. 
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svamini vyatirekas ca vakye yady api drsyate | 
prädhänya eva tasyesto bahuvrihir vivaksite || 237 || 937 

Und wenn auch beim Satze im Eigentümer der Untergeordnete gesehen 
wird, ist ein bahuvrihi [nur] erwünscht, wenn man aussagen will, daß er die 
Hauptsache sei. 

gaväm visesanatvena yadä tadvän pravartate | 
asyaitä iti taträrthe bahuvrihir na vidyate || 238 || 938 

Wenn der Eigentümer (tadvat) als nähere Bestimmung der Kühe dient, 
dann gibt es dort in der Bedeutung: ‘sie gehören ihm’ keinen bahuvrihi. 


yada pratyavamarsas tu tasam svaml gavam iti | 

gobhis tadäbhisambandho nimittatväya kalpate || 239 || 939 

Wenn aber die Vorstellung gilt: ‘der Eigentümer dieser Kühe’, dann wird 
dessen Beziehung zu den Kühen zum Anlaß [für die Bildung des 
bahuvrihi]. 


apeksamanah sambandham rudhitvasya nivrttaye | 
nimittänuvidhäyitvät taddharmärthah prasajyate || 240 || 940 

Unter Berücksichtigung der Beziehung, und um ein natürlich gewachsenes 
Wort auszuschließen, stellt sich [beim bahuvrihi], weil er sich nach dem 
Anlaß richtet, die Bedeutung von dessen Eigenschaften ein. 


nana citra iti yatha nimittam anurudhyate | 

nänäbhüte ’pi vrttah san bahuvrihis tathä bhavet || 241 || 941 

Wie in dem Satze nänä citräh (= einige [Tiere] sind scheckig) der Anlaß [= 
nänä] sich [nach der Regel 5,2,27] richtet, obwohl die Bedeutung mit 
Unterschiedlichem verbunden ist, - so dürfte auch der bahuvrihi beschaffen 
sein. 
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sambandhini nimitte tu dravyadharmo na hlyate | 
lingäbhävo hi lingasya virodhitvena vartate || 242 || 942 

Wenn aber das bezogene Glied Anlaß [für die Bildung des bahuvrihi ] ist, 
wird die Eigenschaft der Substanz nicht beeinträchtigt. Das Fehlen von 
Genus überhaupt hebt ja Genus auf. 


samkhyavaml lingavams cartho ’bhinnadharma nimittatah | 
äsanna eva dravyatvät taddharmair na virudhyate || 243 || 943 

Und die Bedeutung [des anderen Wortes] samt ihrem Numerus und samt 
ihrem Genus besitzt keine [von den Eigenschaften] des Anlasses [zur Bil¬ 
dung des bahuvrihi] verschiedenen Eigenschaften. Da sie [d.h. die Bedeu¬ 
tung] als Substanz benachbart ist, wird sie durch dessen [d.h. des Anlasses] 
Eigenschaften nicht beeinträchtigt. 


vibhaktyarthena cavistam suddham ceti dvidha sthitam | 

dravyam suddhasya yo dharmah sa na syäd anyadharmanah || 244 || 944 

Substanz tritt in zweierlei Gestalt auf: behaftet mit der Bedeutung einer 
Kasusendung und in reiner Form. Die Eigenschaft der reinen [Substanz] 
gäbe es nicht, wenn sie andere Eigenschaften besäße. 


dravyamatrasya nirdese bhedo ’yam avivaksitah | 
granthe pürvatra bhedas tu dvitlye ’nupradarsitah || 245 || 945 

Bei der Darlegung der bloßen [d.h. reinen] Substanz soll dieser Unterschied 
im Text zunächst (Mbh. zu 2,2,24 [421,20 sqq.]) nicht besprochen werden; 
im zweiten [Teil des Textes, d.h. 422,8 sqq.] aber kommt dann der 
Unterschied zur Sprache. 


dravyasya grahanam catra lingasamkhyavisesanam | 
dravyäsritatvam hi tayos tato ’nyasya na sidhyatah || 246 || 946 
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Und die Erwähnung der Substanz geschieht hier als nähere Bestimmung 
von Genus und Numerus. Die beiden beruhen ja auf der Substanz. Bei 
etwas, das von ihr verschieden ist, treten sie nicht auf. 


sambandhibhinnasambandhaparicchinne pravartate | 
samäso dravyasämänye visistärthänupätini || 247 || 947 

Das Kompositum steht im Sinne einer Gattung von Substanz, welche durch 
eine von den bezogenen Gliedern festgelegte Beziehung bestimmt ist, und 
der ein Wort folgt, das eine besondere Substanz bezeichnet. 


dravyadharmanatikranto bhedadharmesv avasthitah | 
bhavisyadäsrayäpekse lingasamkhye prapadyate || 248 || 948 

Ohne die Eigenschaften [d.h. Genus und Numerus] der Substanz zu über¬ 
schreiten und verharrend bei den Eigenschaften des Einzeldings, erlangt 
[der bahuwihi ] Genus und Numerus mit Rücksicht auf das künftige 
Substrat. 


sastrapravrttibhede ’pi laukiko ’rtho na bhidyate | 
nansamäse yatas tatra trayah paksä vicäritäh || 249 || 949 

Auch bei Verschiedenheit der Methoden des Lehrbuchs ist der landläufige 
Sinn beim Kompositum mit negativem Vorderglied nicht verschieden, wes¬ 
wegen drei Lehrmeinungen besprochen werden. 


sabdäntare ’pi caikatvam asrityaivam vicarana | 
abrähmanädisu nanah prayogo na hi vidyate || 250 || 950 

Und auch wenn es [d.h. das Kompositum] eine andere Aussage ist [als der 
Satz], geschieht die Besprechung unter der Voraussetzung, Kompositum 
und Satz seien dasselbe. Denn bei den Wörtern abrähmana usw. beobachtet 
man eine Verwendung des Wortes na nicht. 
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prak samasat padarthanam nivrttir dyotyate nanä | 

svabhävato nivrttänäm rüpäbhedäd alaksitä || 251 || 951 

Vor Bildung des Kompositums wird das Nicht-Vorhandensein von Dingen 
die von selbst verschwunden sind, durch nah angedeutet, aber wegen der 
Identität der Form wird es nicht wahrgenommen. 


brahmanadisthaya vakyesv äkhyätapadaväcyayä | 
kriyayä yasya sambandho vrttis tasya na vidyate || 252 || 952 

[Die Negation,] welche eine Verbindung mit der Handlung hat, welche 
durch das Verbum auszudrücken ist und sich am brähmana usw. findet 

(brahmano na bhuhkte), - [deren Eingehen in ein] Kompositum gibt es 
nicht. 


pacakadipadastha cen nana sambadhyate kriyä | 
tatra sattänupädänät tripaksi nopapadyate || 253 || 953 

Wenn die Handlung, die im Worte päcaka usw. steckt, mit nah verbunden 
wird, kommt die dreifache Lehrmeinung [111,950] nicht zum Zuge, weil 
dann ein Sein nicht angenommen wird. 


sattayaivabhisambandho yadi sarvatra kalpyate | 
asann iti samäse ’smin sattänyä parikalpyatäm || 254 || 954 

Wenn überall eine Verbindung [der Negation] mit einem Sem angenommen 

wird, dann muß bei dem Kompositum asan ein anderes Sein angenommen 
werden. 


ktvante ca tumunante ca nansamäse na drsyate | 
visesanavisesyatvam nanäsattäbhidhäyinä || 255 || 955 

Bei einem negativen Kompositum mit -tvä und -tum am Ende sieht man 
kein Verhältnis von Bestimmendem und zu-Bestimmendem durch nah 
welches ein Nicht-Sein ausdrückt. 
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kriyayah sadhanadharasamanye nan vyavasthitah | 
tato visistair ädhärair yujyate brähmanädibhih || 256 || 956 

Die Negativpartikel (nan) steht im Sinne der Gattung des Substrats für ein 
Werkzeug der Handlung; daher wird sie [d.h. die Negativpartikel] mit 
besonderen Substraten wie brähmana usw. verbunden. 


vrttau yatha gatadyartham upadaya niradayah | 

yujyante sädhanädhärair nansamäse ’pi sa kramah || 257 || 957 

Wie im komplexen Ausdruck [d.h. im Kompositum] die Präverbien nis 
usw. mit Substraten für Werkzeuge verbunden werden, nachdem sie die 
Bedeutung von gata usw. angenommen haben, so ist der Vorgang auch 
beim negativen Kompositum. 


tatrasati nario vrtter brahmanaksatriyadibhih | 
visesanavisesyatvam kalpyate kubjakhanjavat || 258 || 958 

Weil da [; nan] im Sinne von nicht-seiend steht, wird das Verhältnis von Be¬ 
stimmendem und zu-Bestimmendem zwischen nan des komplexen Aus¬ 
drucks [d.h. des Kompositums] mit brähmana, ksatriya usw. möglich wie 
bei gekrümmt ( kubja ) und hinkend ( khanja ). 


kamacare ca saty evam asatah syat pradhanata | 
gunatvam itaresäm ca tesäm vä syät pradhänatä || 259 || 959 

Und da man so die freie Wahl hat, kann das Nicht-Seiende die Hauptsache 
bilden, und können die anderen [Wörter] die Nebensache oder die Haupt¬ 
sache darstellen. 


pradhanyenasritah purvam sruteh samanyavrttayah | 
visesa eva prakräntä brähmanaksatriyädayah || 260 || 960 
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Die Wörter brähmana, ksatriya usw., welche zuerst die Hauptsache dar¬ 
stellen, gelangen, obwohl sie vom Worte her die Gattung bezeichnen, 
[auch] zur Bedeutung des Besonderen [d.h. des Verneinten], 


yatha gauradibhis tesam avacchedo vidhlyate | 

asatäpy anabhivyaktam tädätmyam vyajyate tathä || 261 || 961 

Wie durch die Wörter gaura (weißgelb) usw. deren [d.h. der brähmana 
usw.] Unterscheidung geschieht, so wird auch durch das Nichtseiende [d.h. 
durch die Negation] die undeutliche Wesenheit verdeutlicht. 


yatha sattabhidhanaya sann arthah parikalpyate | 
tathäsattäbhidhänäya nirupäkhyo ’pi kalpate || 262 || 962 

Wie, um ein Sein auszudrücken, die Bedeutung san (= seiend) angenom¬ 
men wird, so dient, um ein Nicht-Sein auszudrücken, die leere Bedeutung 
(= nan). 


ksatriyadau padam krtva buddhih sattantarasrayä | 

jätyä bhinnäm tatah sattäm prasaktäm apakarsati || 263 || 963 

Nachdem sie an einem ksatriya usw. Platz gegriffen hat, zieht eine an ein 
anderes Sein gelehnte Vorstellung ein von der Gattung verschiedenes Sein, 
welches sich angehängt hat, von dort weg. 


abhava iti bhavasya pratisedhe vivaksite | 
sopäkhyatvam anäsritya pratisedho na kalpate || 264 || 964 

Wenn beim Worte Nicht-Sein ( abhäva ) die Negation von Sein ( bhäva ) aus¬ 
gedrückt werden soll, kommt die Negation nicht zustande, sofern man sich 
nicht auf etwas Positives stützt. 


anekadharmavacanah sabdah sanghabhidhayinah | 
ekadesesu Variante tulyarüpäh svabhävatah || 265 || 965 
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Wörter, die mehrere Eigenschaften bezeichnen und deren Kombination aus- 
drücken, gelten natürlicherweise in derselben Gestalt [auch] bei Einzel- 
gliedem [der Kombination]. 


yathaikadesakaranat krta ity abhidhiyate | 

akrtas ceti samghätah sa eväbrähmane kramah || 266 || 966 

Wie nach Vollendung eines Einzelglieds das Ganze ‘fertig’ oder ‘unfertig’ 
genannt wird, genau so geht es auch bei abrähmana. 

brähmano ’brähmanas tasmäd upanyäsät prasajyate | 
akrte vä krtäsangäd avisistam krtäkrtät || 267 || 967 

‘Ein brähmana ist ein abrähmana ', ergibt sich aus dieser Behauptung. 
Oder weil ‘fertig’ an ‘unfertig’ hängt, ist kein Unterschied zu ‘halbfertig’ 
( krtäkrta ). 


amukhyasambhave tatra mukhyasya vinivrttaye | 
sästränväkhyänasamaye nan prayukto visesakah || 268 || 968 

Um auszuschließen, daß die Hauptsache zur Nebensache wird, wird 
während der Ableitung durch das Lehrbuch ein unterscheidendes nah ver¬ 
wendet. 

padärthänupaghätena drsyate ’nyavisesanam | 

atha jätimato ’rthasya kas cid dharmo nivartitah || 269 || 969 

Die Bestimmung eines anderen [Wortes] sieht man ohne Beeinträchtigung 
der Wortbedeutung. Also wird [in abrähmana] eine bestimmte Eigenschaft 
der Gattungsbedeutung beseitigt. 


avasyam brahmane kas cit kva cid dharmo na vidyate | 
visesävacanät tatra nanah srutir anarthikä || 270 || 970 
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Unbedingt fehlt bei [jedem] brahmana irgendwo irgendeine Eigenschaft. 
Weil es nicht Besonderes aussagt, ist dann das Wort nan unnütz. 


avisistasya paryayo nanvisistah prasajyate | 
anväkhyänäd dhi sädhutvam evambhüte pratiyate || 271 || 971 

Ein durch nan gekennzeichnetes [Wort] wird [dann] als Synonym eines 
nichtgekennzeichneten verwendet. Bei dem so-beschaffenen [Worte] ergibt 
sich ja die Richtigkeit aus der grammatischen Ableitung. 


padarthanupaghatena yady apy atra visesanam | 
upacärasato ’rthasya sävasthä dyotyate nanä || 272 || 972 

Wenn auch hier die [nähere] Bestimmung ohne Beeinträchtigung der 
[eigentlichen] Wortbedeutung [geschieht], wird dieser Sachverhalt unei¬ 
gentlicher Bedeutung durch nan angedeutet. 


visesyesu yathabhutah padarthah samavasthitah | 
tathäbhüte tathäbhävo gamyate bhedahetubhih || 273 || 973 

Wie beschaffen ein Ding in den zu-bestimmenden Elementen ruht, so ergibt 
sich beim so-Beschaffenen die so-Beschaffenheit [durch Wörter], welche 
die Unterschiede hervorrufen. 


nivfttc ’vayavas tasmin padarthe vartate katham | 
nänimittä hi sabdasya pravrttir upapadyate || 274 || 974 

Wie existiert ein Teil [der Bedeutung] in diesem verschwundenen Ding? 
Der Gebrauch eines Wortes geschieht ja nicht ohne Anlaß. 

äräcchabdavad ekasya viruddhe ’rthe svabhävatah | 
sabdasya vrttir yady asti nanah srutir anarthikä || 275 || 975 
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Wenn ein Wort wie das Wort ärät natürlicherweise [auch] in gegenteiligem 
Sinne (nah / fern) gebraucht wird, ist das Wort nan unnütz. 


atha svabhavo vacanad anvakhyeyatvam arhati | 

tad väcyam aprasiddhatvän nanärtho vinivartyate || 276 || 976 

Also bedarf der natürliche Zustand grammatischer Ableitung aufgrund 
einer Aussage; das muß gesagt werden, weil es nicht deutlich ist: durch nan 
wird die Bedeutung [des Wortes] aufgehoben. 

yady apy ubhayavrttitvam pradhänam tu pratlyate | 
prasthänam gamyate suddhe tadarthe ’pi na tisthatau || 277 || 977 

Auch wenn beide Möglichkeiten (vrtti) gelten, wird doch die Hauptsache 
verstanden. Das Fortgehen (prasthäna ) wird bei der reinen Wurzel sthä 
nicht verstanden, auch wenn sie diese Bedeutung hat. 


kimartham atathabhute ’sati mukhyarthasambhave | 
bhede brähmanasabdasya vrttir abhyupagamyate || 278 || 978 

Wozu wird das Kompositum [d.h. der komplexe Ausdruck] des Wortes 
brähmana im Sinne von etwas nicht so-Beschaffenem, nicht-Vorhandenem 
anderem ( bheda ) gutgeheißen, obwohl es die Bedeutung der Hauptsache 
haben könnte? 


ayam padärtha etasmin ksatriyadau na vidyate | 

iti tadvacanah sabdah pratyayäya prayujyate || 279 || 979 

‘Diese Bedeutung gibt es bei diesem [Worte] ksatriya usw. nicht’, - damit 
dies gewiß sei, wird eine entsprechende Aussage verwendet. 

buddher visayatäm präpte sabdäd arthe pratiyate | 
pravrttir vä nivrttir vä srutyä hy artho ’nusajyate || 280 || 980 
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Nachdem eine Bedeutung aufgrund eines Wortes in den Bereich des 
Bewußtseins ( buddhi ) gelangt ist, wird deren Erscheinen oder Schwinden 
erkannt; mit dem Worte ist ja die Bedeutung verknüpft. 


asamyagupadesad va nimittat samsayasya va | 
sabdapravrttir na tv asti lostädisu viparyayät || 281 || 981 

Aufgrund fehlerhafter Unterweisung oder aus einem Anlaß zum Zweifel 
stellt sich ein [falsches] Wort ein; im umgekehrten Falle hingegen bei 
Lehmklumpen usw. findet das nicht statt. 


anekasmad asa iti pradhanye sati sidhyati | 

säpeksatvam pradhänänäm evam yuktam tvatalvidhau || 282 || 982 

Die Richtigkeit der Wörter anekasmät und asah ist erwiesen, weil [das 
zweite Kompositionsglied] die Hauptsache bildet. So ist die Ab hän gigkeit 
der Hauptsachen passend, wenn die Suffixe -tva und -tä vorgeschrieben 
werden. 


ekasya ca pradhanatvat tadvisesanasamnidhau | 
pradhänadharmävyävrttir ato na vacanäntaram || 283 || 983 

Und weil das Wort eka die Hauptsache bildet, tritt, sogar wenn dessen 
Bestimmendes [d.h. nan] daneben steht, ein Verlust der Eigenschaft der 
Hauptsache nicht ein. Daher ergibt sich kein anderer Numerus. 


pradhanam atra bhedyatvad ekartho vikrto nanä | 

hitvä svadharmän vartante dvyädayo ’py ekatäm gatäh || 284 || 984 

Hauptsache ist hier, weil sie bestimmt werden soll, die durch nah fest¬ 
gelegte Bedeutung von eka. Nachdem sie ihre Eigenschaften abgelegt 
haben, werden sogar die Wörter dvi usw. zu ‘Eins’. 
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brähmanatvam yathapanna nanyuktah ksatriyadayah | 
dvitvädisu tathaikatvam nanyogäd upacaryate || 285 || 985 

Wie die mit nan verbundenen Wörter ksatriya usw. die Bedeutung 
brähmana annehmen, so wird bei den Wörtern für Zweiheit usw. durch die 
Verbindung mit nan in uneigentlichem Sinne Einheit ausgedrückt. 

ekatvayogam äsädya sa dharmah pratisidhyate | 
dvyädibhyas tesu tacchabdo vartate brähmanädivat || 286 || 986 

Nachdem sie Verbindung mit der Einheit eingegangen ist, weicht die 
Eigenschaft von den [Zahlen] zwei usw., und für diese steht dies Wort [= 
eins] wie das Wort brähmana [für ksatriya ]. 


ävi§tasamkhyo vakye ’sau yatha dvyadau prayujyate | 
vrttau tasya pradhänatvät sä samkhyä na nivartate || 287 || 987 

Wie jenes [Wort ‘eins’] mit festgelegter Zahl im Satze in der Bedeutung 
‘zwei’ usw. gebraucht wird, geht diese Zahl nicht verloren, weil sie ( eka ) 
[auch] im Kompositum die Hauptsache ist. 


pratisedhyo yathabhutas tathabhuto ’nusajyate | 
vacanäntarayoge hi na so ’rthah pratisidhyate || 288 || 988 

Wie beschaffen die zu meidende Bedeutung ist, eine so beschaffene wird 
an ihrer Stelle gebraucht. Durch die Verwendung eines anderen Numerus 
wird ja diese Bedeutung nicht aufgehoben. 


asukla iti kr§nädir yatharthah sampratlyate | 
samkhyäntaram tathäneka ity aträpy abhidhlyate || 289 || 989 

Wie beim Worte ‘nicht-weiß’ sich die Bedeutung ‘schwarz’ usw. einstellt, 
so wird eine andere Zahl auch hier beim Worte aneka benannt. 
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kriyaprasangat sarvesu karmasv anglkrtesu ca | 

ekasmin pratisiddhe ’pi präptam anyat pratiyate || 290 || 990 

Wenn im Zusammenhang mit einer Handlung alle [denkbaren] Objekte 
erwogen werden, eins aber [durch nan\ ausgeschlossen wird, versteht man 
ein anderes, das [den geforderten Bedingungen] entspricht. 


kriyasrutis ca prakrante prasajyapratisedhane | 
paryudäse tu niyatam samkhyeyäntaram ucyate || 291 || 991 

Und die Erwähnung einer Handlung [geschieht], wenn die mögliche 
Anwendung einer Regel untersagt ist. Bei einer Ausschlußregel hingegen 
wird etwas bestimmtes anderes ausgesagt, das gezählt werden soll. 


dhatvarthah karmavisayo vyapadistah svasadhanaih | 
arthät sarväni karmäni präg äksipyävatisthate || 292 || 992 

Die Bedeutung der Wurzel, welche ihre Objekte zum Gegenstand hat und 
durch ihre Werkzeuge ausgedrückt ist, verharrt, nachdem sie durch ihre 
Bedeutung alle denkbaren Objekte vorher berührt hat. 


niijnatasadhanadhare yatrakhyate prayujyate | 
aneka iti pascäc ca tisthatlty anusajyate || 293 || 993 

sädhyatvät tatra siddhena kriyä dravyena laksyate | 

präg evängikrtam dravyam atah pürvena bhidyate || 294 || 994 

Wo das Wort anekah bei einem Verbum, dessen Basis auf bekannten 
Werkzeugen ruht, verwendet, und später das Wort tisthati hinzugefügt 
wird, 

dort wird die Handlung, weil sie vollendet werden soll, durch eine voll¬ 
endete Substanz gekennzeichnet. Die Substanz ist vorher erwähnt; daher 
wird [die Handlung] durch vorher [Erwähntes] bestimmt. 
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samkhyaiva pratisedhena samkhyantaram apeksate | 
väkye ’pi tena naikatvamätram eva nivartyate || 295 || 995 

Die Zahl [eins] verlangt, wenn negiert, eine andere Zahl, sogar im Satze. 
Dadurch wird nicht nur die Einzahl negiert. 


snehantarad avacchedas tathasatteh pratiyate | 

tailena bhojane ’präpte na tv anyad upasecanam || 296 || 996 

Die Abgrenzung [d.h. die genaue Bestimmung] ergibt sich aus einem 
anderen Fett aus solcher Nachbarschaft, wenn die Mahlzeit mit Sesamöl 
nicht möglich ist; nicht aber ein anderer Zuguß. 


ekarthe vartamanabhyam asata brahmanena ca | 
yadäjätyantaram bähyam ksatriyädy apadisyate || 297 || 997 

Wenn zwei [Begriffe] - der ‘nicht-seiende’ und der ‘ brähmana ’ - eine 
Bedeutung ausdrücken, dann wird eine andere äußere Gattung, nämlich 
ksatriya usw. angezeigt. 


syameva sastri kanyeti yathanyad vyapadisyate | 

asan brähmana ity äbhyäm tathänye ksatriyädayah || 298 || 998 

Wie [in dem Satze:] ‘Das Mädchen ist dunkel wie ein Messer’, etwas 
anderes benannt wird, so durch die beiden [Wörter] ‘nicht-seiend’ und 
‘ brähmana ’ andere, nämlich ksatriya usw. 


asasno gaur iti yatha gavayo vyapadisyate | 
jätyantaram na gor eva säsnäbhävah pratiyate || 299 || 999 

Wie ein Bos gaurus (gavaya ) ‘Rind ohne Wamme’ [d.h.] eine andere 
Gattung genannt wird und nicht das Fehlen einer Wamme am Rinde 
verstanden wird. 




358 


III. Padakanda 


tulyarupam yathakhyatam kantakair bhedahetubhih | 
khadiram jätibhedena barbürät pratipadyate || 300 || 1000 

Wie man den gleichgestaltig genannten khadira [Acacia catechu Willd. = 
domenlos !] durch die den Unterschied bewirkenden Domen aufgrund der 
Gattungsverschiedenheit vom barbüra 8 her [Acacia suma Buch-Ham. oder 
Acacia arabica Willd. = beide dornig !] erkennt... 


avidyamanabrahmanyo yadrso brahmano bhavet | 
anglkrtopamänena tathänyo ’rtho ’bhidhlyate || 301 || 1001 

Wie beschaffen ein brähmana würde, dem brähmana -Wesen fehlt, so wird 
dadurch, daß man sich [mit Hilfe des nan\ einen Vergleich zueigen macht, 
eine andere Bedeutung benannt. 


avr§tayo yatha varsa niharabhrasamävrtäh | 
tadrüpatvät sa hemanta ity abhinnah pratiyate || 302 || 1002 

Wie regenlose, von Nebel und Wolken verhüllte [Tage] ‘Unregen’ sind, 
wird der Winter, weil er diese Erscheinungsformen besitzt, als damit iden¬ 
tisch erkannt. 


apare brahmanadinam sarvesam jativacinäm | 
dravyasyänyapadärthatve nanä yogam pracak$ate || 303 || 1003 

Andere behaupten, die Verbindung der Wörter brähmana usw., welche 
sämtlich Gattungen bezeichnen, mit nah stehe im Sinne der veränderten 
Bedeutung eines Einzeldings. 

na caivamvisayah kas cid bahuvrihih prakalpate | 
agur asva iti vyäptir nansamäsena yasya na || 304 || 1004 


8 kharjürat = Phoenix silvestris Roxb., eine Palme, steht hier ganz unsinnig! 
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Und ein bahuvrihi eines solchen Bedeutungsfeldes, dem ein Kompositum 
mit nah im Vordergliede nicht inhärierte, wird nicht gebildet; [Beispiele: 
agaur asvah ‘ein Pferd, das kein Rind ist’ und agur asvah ‘ein Pferd, 
welches kein Rind bei sich hat’.] 


dvandvaikadesinor ukta paravallingata yatah | 

avarsäsu tato ’siddhir istayor lingasamkhyayoh || 305 || 1005 

Weil bei einem dvandva und einem ekadesisamäsa das Genus wie das des 
zweiten Kompositionsgliedes vorgeschrieben ist, daher kommen beim 
Worte avarsäh das gewünschte Genus und der gewünschte Numerus nicht 
[nach grammatischen Regeln] zustande. 


visesanam brahmanadi kriyasambandhino ’satah | 

yadä visayabhinnam tat tadäsattvam pratiyate || 306 || 1006 

Wenn Wörter wie brähmana usw. das Bestimmende sind für ein mit einer 
Handlung verbundenes Nicht-Seiendes, dann wird dies Nicht-Sein als 
durch Objekt bestimmt verstanden. 


brahmanatvena casattvad ucyate ’sat tad anyatha | 
asad ity api sattvena satah sattä nivartyate || 307 || 1007 

Und weil es als brähmana nicht existiert, wird es ‘nicht-seiend’ benannt. 
Das existiert in anderer Weise, obwohl es ‘nicht-seiend’ [heißt]. Durch ein 
Sein wird eines Seienden Sein negiert. 


samanyadravyavrttitvan nimittanuvidhayinah | 

ayogo lingasamkhyäbhyäm syäd vä sämänyadharmatä || 308 || 1008 

Weil das Kompositum die Substanz der Gattung besitzt und sich nach 
seiner Basis ( nimitta ) richtet, könnte es sich nicht mit den beiden Suffixen 
für Genus und Numerus verbinden; oder es besäße nur die Eigenschaften 
der Gattung. 
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präg asattvabhidhayitvam samase dravyavacita | 
nimittänuvidhänam ca na sarvatra svabhävatah || 309 || 1009 

Vor [Bildung des Kompositums] bezeichnet [die Negation nan\ Nicht-Sub¬ 
stanz; im Kompositum bezeichnet sie Substanz. Und das Sich-richten-nach- 
der-Basis geschieht nicht überall, weil dies die Natur [der Wörter] ist. 


nimittanuvidhane ca kriyayogo na kalpate | 

tathä cävyapadesyatväd upädänam anarthakam || 310 || 1010 

Und richtet sich [das Kompositum] nach der Basis, kommt keine Ver¬ 
bindung mit der Verbalhandlung zustande. Und weil auf diese Weise nichts 
auszusagen wäre, wäre die Behandlung [dieses Problems in der Gram¬ 
matik] zwecklos. 


asatsamanyavrttir va visesaih ksatriyadibhih | 

prayuktair äsrayair bhinno yäti tallingasamkhyatäm || 311 || 1011 

Oder ein Kompositum, welches einen Gattungsbegriff negiert, wird durch 
Unterschiede wie ksatriya usw., d.h. durch [ausdrücklich] genannte Sub¬ 
strate eingeteilt und erhält deren Genus und Numerus. 


präg asrayo hi bhedaya pradhane ’bhyantarikrtah | 
punah pratyavamarsena vibhakta iva drsyate || 312 || 1012 

Vorher ist ja das Substrat für die Unterscheidung in der Hauptsache mit¬ 
enthalten; hernach erscheint es durch Rückbetrachtung irgendwie abge¬ 
sondert. 


samase sruyate svartho yena tadvams tadasrayah | 

dravyam tu lingasamkhyävad asatäbhyantarikrtam || 313 || 1013 

Im Kompositum hört man die Eigenbedeutung, wodurch dessen [d.h. des 
Kompositums] Substrat diese [Eigenbedeutung auch] besitzt. Die mit 
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Genus und Numerus versehene Substanz aber wird durch das Nicht- 
Seiende miteingeschlossen. 

ekärthavisayau sabdau tasminn anyärthavartinau | 
asataiva tu bhedänäm sarvesäm upasamgrahah || 314 || 1014 

Zwei Wörter, die eine Bedeutung zum Gegenstand haben, haben in ihm 
[d.h. im negierten Kompositum] verschiedene Bedeutungen. Durch das 
Nicht-Seiende aber geschieht das Erfassen aller Besonderheiten. 


te ksatriyadibhir vacya vacya va sarvanamabhih | 
yäntlvänyapadärthatvam nano rüpävikalpanät || 315 || 1015 

Diese durch ksatriya usw. oder durch Pronomina auszusagenden [Wörter] 
gelangen irgendwie zu einer anderen Bedeutung, weil das Wesen ( rüpa ) der 
Negation nicht richtig begriffen ist. 

visesasyäprayoge tu lingasamkhye na sidhyatah | 
avarsädisu dosas ca hemanto ’nyäsrayo yatah || 316 || 1016 

Solange aber kein Wort für ein Einzelding verwendet wird, kommen Genus 
und Numerus nicht [richtig] zustande. Und es wäre bei [den Wörtern] 
avarsäh (avarsä?) usw. eine Schwierigkeit, weil hemantah Substrat für 
etwas anderes wäre. 

äkrtih sarvasabdänäm yadä väcyä pratiyate | 

ekatväd ekasabdatvam nyäyyam tasyäs ca vamyate || 317 || 1017 

Wenn die Gattung als die Bedeutung aller Wörter verstanden wird, wird, 
weil sie eine ist, es als richtig bezeichnet, daß man sie nur durch ein Wort 
ausdrückt. 

ävistalingatä tasyäm syäd grämyapasusanghavat | 
dravyabhede ’pi caikatvät tatraikavacanam bhavet || 318 || 1018 
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Bei dieser [Gattung] gäbe es ein festgelegtes Genus wie bei einer Herde 
von Haustieren und auch bei einem Unterschiede der Einzelwesen würde 
dort aus der Einheit der Singular folgen. 


asrayanam hi lingaih sa niyatair eva yujyate | 

tathä ca yuktavadbhäve pratisedho nirarthakah || 319 || 1019 

Diese [Gattung] wird ja verbunden mit genau (eva) festgelegten Genera der 
Substrate. Und weil sie so verbunden ist, ist das Verbot (1,2,52 visesanä- 
näm cäjäteh) unnötig. 


sarvatravistalingatvam lokalingaparigrahe | 

virodhitvät prasajyeta näsritam tac ca laukikam || 320 || 1020 

Ein überall festgelegtes Genus würde, wenn man das landläufige Genus 
annähm e, weil sie sich widersprächen, die Folge sein. Und man stützt sich 
nicht auf dies landläufige [Genus]. 


sämänyam akrtir bhavo jatir ity atra laukikam | 

Ungarn na sambhavaty eva tenänyat parigrhyate || 321 || 1021 

sämänya [n.], äkrti [f.], bhäva [m .],jäti [f.], - hier paßt das Genus des land¬ 
läufigen Sprachgebrauchs nicht; deswegen wird ein anderes gewählt. 

pravrttir iti sämänyam laksanam tasya kathyate | 
ävirbhävas tirobhävah sthitis cety atha bhidyate || 322 || 1022 

Sein [d.h. des Genus] allgemeines Kennzeichen heißt ‘Fortschreiten’ (pra- 
vrtti ); es wird weiter (atha) unterteilt in ‘Erscheinen’, ‘Verschwinden’ und 
‘Dauer’. 


pravrttimantah sarve ’rthas tisrbhis ca pravrttibhih | 
satatam na viyujyante väcas caivätra sambhavah || 323 || 1023 
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Alle Dinge besitzen ‘Fortschreiten’ und trennen sich nie von den drei 
Formen des ‘Fortschreitens’. Und hier ist die Entstehung der Rede . 

yas cäpravrttidharmärthas citirüpena grhyate | 
anuyätlva so ’nyesäm pravrttir visvagäsrayäh || 324 || 1024 

Und das Ding ohne die Eigenschaft des ‘Fortschreitens’ wird unter der 
Gestalt des Bewußtseins erfaßt. Es folgt irgendwie den allseitig abhängigen 
Formen des ‘Fortschreitens’ anderer [Dinge]. 

tenäsya citirüparn ca citikälas ca bhidyate | 

tasya svarüpabhedas tu na kas cid api vidyate || 325 || 1025 

Dadurch wird [beim Bewußtseinsträger] die Gestalt des Bewußtseins und 
die Zeit des Bewußtseins unterteilt. Es gibt bei ihm aber keinerlei Verän¬ 
derung der Eigengestalt. 

acetanesu caitanyam samkräntam iva drsyate | 
pratibimbakadharmena yat tac chabdanibandhanam || 326 || 1026 

Was man als Bewußtsein auf bewußtlose Dinge nach Art der Spiegelbilder 
irgendwie übergegangen sieht, das ist die Grundlage für Wörter. 

avasthä tädrsl nästi yä lingena na yujyate | 
kva eit tu sabdasamskäro lingasyänäsraye sati || 327 || 1027 

Es gibt keinen sogearteten Zustand, daß er nicht mit einem Genus verbun¬ 
den wird. Stellenweise aber ist es [d.h. das Genus] nur eine Zurichtung des 
Wortes, wenn für das Genus kein Anhaltspunkt vorliegt. 


krttaddhitäbhidheyänam bhavanain na virudhyate | 
sästre Ungarn gunävasthä tathä cäkrtir isyate || 328 


1028 
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Das Genus im Lehrbuch, nämlich der Zustand der gunas, steht nicht im 
Widerspruch zu den Dingen, welche durch krt- und taddhita-Suffixe ausge¬ 
drückt werden sollen. Und es wird [das Genus] als Gattung postuliert. 

Ungarn prati na bhedo ’sti dravyapakse ’pi kas ca na | 
tasmät sapta vikalpä ye saiväträvi§talingatä || 329 || 1029 

Hinsichtlich des Genus ist auch kein Unterschied bei der dravya-Seite [d.h. 
bei denen, die meinen, das Wort bezeichne das Einzelding, nicht die 
Gattung], Daher sind die sieben Möglichkeiten [Cf. IH,672] hier die Fest¬ 
legung des Genus. 


vacane niyamah sastrad dravyasyabhyupagamyate | 

yatas tad äkrtau sästram anyathaiva samarthyate || 330 || 1030 

Weil sich beim Einzelding die beschränkende Regel bezüglich des 
Numerus aus dem Lehrbuch (1,4,21) ergibt, legt man sich bei [Annahme] 
der Gattung [als das, was ein Wort bezeichnet], das Lehrbuch anders 
zurecht. 


vartate yo bahusv artho ’bhede tasya vivaksite | 

sväsrayair vyapadistasya sästre vacanam ucyate ||331|| 1031 

Eine Bedeutung, welche sich bei mehreren findet, heißt im Lehrbuch 
Numerus, wenn ihre Gleichartigkeit betont werden soll, und sie durch ihre 
Substrate ausgedrückt ist. 


yada tv asrayabhedena bheda eva pratlyate | 

äkrter dravyapaksena tadä bhedo na vidyate || 332 || 1032 

Wenn aber der Unterschied der Gattung durch den Unterschied zwischen 
den Substraten deutlich wird, dann gibt es keinen Unterschied [der jäti- 
Seite] von der c/rayya-Seite. 
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abhede tv ekasabdatvac chastrac ca vacane sati | 
ekaseso na vaktavyo vacanänäm ca sambhavah || 333 || 1033 

Besteht aber kein Unterschied [in der Gattung], so folgt daraus, daß ein 
Wort genügt, und weil es nach dem Lehrbuch den Numerus gibt, die Un- 
nötigkeit des ekasesa und die Berechtigung der Numeri. 


nanu canabhidheyatve dravyasya tadapasrayah | 

äkrter upakäro ’yam dravyäbhävän na kalpate || 334 || 1034 

Und kann denn, wenn ein Wort nicht das Einzelding bezeichnet, eine Hilfe¬ 
leistung für die Gattung geschehen, welche [Hilfeleistung] sich auf diese 
[Einzeldinge] gründet? - Wenn es Einzeldinge nicht gibt, kommt sie nicnt 
zustande. 


vyapadeso ’bhidheyena na sastre kas cid asritah | 

dravyam näma padärtho yo na ca sa pratisidhyate || 335 || 1035 

Im Lehrbuch wird keine verbindliche Aussage ( vyapadesa ) darüber ge¬ 
macht, was durch ein Wort auszudrücken ist. Und die Wortbedeutung ‘Ein¬ 
zelding ’ wird nicht ausgeschlossen. 


gunabhavo ’bhidheyatvam prati dravyasya nasritah | 
upakäri gunah sesah parärtha iti kalpanä || 336 || 1036 

Es wird nicht behauptet, das Einzelding sei die Nebensache gegenüber der 
[Haupt-]Bedeutung [des Wortes]. Die Nebensache ist [der Hauptsache] 
hilfreich, also ihre Bedeutung zweitrangig, - so ist die Annahme. 


dravye na gunabhavo ’sti vinadravyabhidhayitam | 
äkrtau vä pradhänatvam ata evam samarthyate || 337 || 1037 

Das Einzelding ist nicht die Nebensache, ohne daß das Wort ein Nicht¬ 
einzelding bezeichnete. Oder die Gattung ist die Hauptsache. Daher legt 
man es sich so zurecht. 
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kais cid gunapradhanatvam namakhyatavad isyate | 
na vrttivat parärthasya gunabhävas tu varnyate || 338 || 1038 

Manche postulieren, das Verhältnis von Neben- und Hauptsache sei wie das 
von Nomen und Verbum; nicht wie bei einem komplexen Ausdruck [d.h. 
bei einem Kompositum], wo die sekundäre Bedeutung als Nebensache 
geschildert wird. 


gunabhutasya nanatvad akrter ekasabdatä | 

siddho vacanabhedas ca dravyabhedasamanvayät || 339 || 1039 

Weil das Nebensächliche vielfältig ist, gibt es für die Gattung nur ein Wort. 
Erwiesen ist der Unterschied der Numeri infolge der verschiedenen Einzel¬ 
dinge. 


sadhanam gunabhavena kriyaya bhedakam yathä | 
äkhyätesv ekasabdäyä jäter dravyam tathocyate || 340 || 1040 

Wie das Werkzeug, dadurch, daß es die Nebensache ist, die Handlung bei 
Verben näher bestimmt, so - heißt es - wirkt das Einzelding auf die durch 
ein Wort bezeichnete Gattung. 


ekatve tulyarupatvac chabdanam pratipädane | 
nimittät tadvato ’rthasya visistagrahane sati || 341 || 1041 

so ’yam ity abhisambandhäd äsrayair äkrteh saha | 

pravrttau bhinnasabdäyäm lingasarnkhye prasidhyatah || 342 || 1042 

Weil die Wörter aufgrund der Formgleichheit eins sind, weil sie bei der 
Mitteilung der entsprechenden Bedeutung [dienlich wirken], wenn das Ver¬ 
ständnis des Einzeldings eintritt, 

ergeben sich Genus und Numerus aufgrund der Identitätsbeziehung der 
Gattung mit den Einzeldingen auch bei Verwendung verschiedener Wörter. 
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präk ca jatyabhisambandhat sarvanamabhidheyata | 
vastüpalaksanam sattve prayujyante tyadädayah || 343 || 1043 

Und vor der Verknüpfung mit einer Gattung gibt es nur, was durch Prono¬ 
mina ausdrückbar ist. Die Wörter tyad usw. (1,1,74) werden [nur] verwen¬ 
det als Hinweis auf eine Sache in der Bedeutung eines [bloßen] Dings. 


päkau paka iti yatha bhedakah kais cid asrayah | 

isyate cänupädäno dharmo ’sau gunaväcinäm || 344 || 1044 

Und manche postulieren ein differenzierendes, nicht ausgesprochenes Sub¬ 
strat wie [bei] päkau [= zwei Kochungen], päkäh [= mehrere Kochungen]. 
Das ist das Wesen von Eigenschaftswörtern. 


asrayasyanupadane kevalam labhate yadi | 

ädhäradharmän sämänyam purastät tad vicäritam || 345 || 1045 

Wenn die bloße Gattung bei unausgesprochenem Substrat die Eigen¬ 
schaften des Substrats erhält, dann wurde das vorher [Bezug unklar, W.R.] 
schon erörtert. 


jätau purvam pravrttanam sabdanam jativacinam | 
asabdaväcyät sambandhäd vyaktir apy upajäyate || 346 || 1046 

Nachdem Wörter, welche Gattungen bezeichnen, zuerst in der Bedeutung 
der Gattung stehen, entsteht nach einer nicht durch Wörter auszudrücken¬ 
den Verbindung auch das Einzelding. 


so ’yam ity abhisambandhaj jatidharmopacaryate | 
dravyam tadäsrayo bhedo jätes cäbhyupagamyate || 347 || 1047 

Aufgrund der Identitätsbeziehung wird dem Einzelding die Eigenschaft der 
Gattung zugeschrieben. Und die in ihm ruhende Verschiedenheit wird als 
zur Gattung gehörig aufgefaßt. 
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mancasabdo yathadheyam mancesv eva vyavasthitah | 
tattvenäha tathä jätisabdo dravyesu vartate || 348 || 1048 

Wie das Wort ‘Bank’ weiter Sitzgelegenheiten bezeichnet, in Wahrheit 
[aber auch] den dort zu Plazierenden meint, so steht das Wort für die 
Gattung auch für die Einzeldinge. 


tatra jatipadarthatvam tathaivabhyupagamyate | 

jätir utsrstasamkhyä tu dravyätmany anusajyate || 349 || 1049 

Genau so gelangt man dort zur Wortbedeutung ‘Gattung’. Die Gattung aber 
wird ohne Numerus dem Einzelding angehängt. 


asyedam iti va yatra so ’yam ity api va srutih | 

vartate paradharmena tad anyad abhidhlyate || 350 || 1050 

Wo [ein Wort] entweder ein Eigentums- oder ein Identitätsverhältnis durch 
die Eigenschaft eines Fremden bezeichnet, wird dieses andere benannt. 


yat pradhanam na tasyasti svarupam anirupanät | 

gunasya cätmanä dravyam tadbhävenopalaksyate || 351 || 1051 

Was Hauptsache ist, hat ohne genaue Untersuchung keine Eigengestalt. 
Und durch das Wesen der Nebensache wird die Substanz als durch deren 
Sein bestimmt. 


gunasya bhedakale tu pradhanyam upajayate | 
samsargasrutir arthesu säksäd eva na vartate || 352 || 1052 

Zur Zeit aber, wo die Nebensache [von anderen Dingen] abgehoben wird, 
entsteht die Existenz der Hauptsache. Das Wort, welches die Verknüpfung 
[mit einem Attribut] darstellt, bezeichnet die Dinge nicht unmittelbar. 
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jätau vrtto yada dravye sa sabdo vartate punah | 

jäter eva padärthatvam na tadäbhyupagamyate || 353 || 1053 

Wenn ein zur Bezeichnung der Gattung verwendetes Wort weiter zur 
Bezeichnung des Einzeldings dient, dann wird die Wortbedeutung der 
Gattung nicht [mehr allein an]erkannt. 


pravrttanam punar vrttir ekatvenopavarnyate | 
pratipatter upäyesu na tattvam anugamyate || 354 || 1054 

Die Wiederverwendung [zur Bezeichnung eines Einzeldings von Wörtern], 
welche [vorher zur Bezeichnung der Gattung] verwendet worden waren, 
wird durch die Identität [von Gattung und Einzelding] erklärt. [Bloßen] 
Hilfsmitteln zum Verständnis folgt die Wahrheit nicht. 


aprthaksabdavacyasya jatir asriyate yada | 

dravyasya sati samsparse tadä jätipadärthatä || 355 || 1055 

Wenn bei Berührung mit einem Einzelding, das nicht durch ein gesondertes 
Wort auszudrücken ist, die Gattung hervorgehoben wird, dann herrscht die 
Wortbedeutung der Gattung. 


dravyasya sati samsparse dravyam asriyate yada | 
väcyam tenaiva sabdena tadä dravyapadärthatä || 356 || 1056 

Wenn bei Berührung mit einem Einzelding das durch dasselbe Wort auszu¬ 
drückende Einzelding hervorgehoben wird, dann herrscht die Wortbedeu¬ 
tung des Einzeldings. 


aprthaksabdavacyapi bhedamatre pravartate | 

yadä sambandhavaj jätih säpi dravyapadärthatä || 357 || 1057 

Wofern die Gattung, auch wenn sie nicht durch ein gesondertes Wort aus¬ 
zudrücken ist, nur zu näherer Bestimmung dient wie bei einer Beziehung 
[im Kompositum], ist auch dies die Wortbedeutung des Einzeldings. 
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atyantabhinnayor eva jatidravyabhidhayinoh | 
aväcyasyopakäritva äsrite tübhayärthatä || 358 || 1058 

Selbst bei zwei äußerst verschiedenen [Wörtern], welche Gattung und 
Einzelding bezeichnen, herrschen, wenn die Hilfeleistung für das nicht 
Auszudrückende hervorgehoben wird, die Bedeutungen beider. 


asrite tv asrayakrtam bhedam abhyupagacchatä | 

punas cäpy ekasabdatvam jätisabde’nuvarnitam || 359 || 1059 

Von einem aber, der die in der Gattung durch Einzeldinge bedingte Ver¬ 
schiedenheit gelten läßt, wird noch einmal beim Gattungswort die Ein- 
Wort-Theorie dargelegt. 


aniijnatasya niijnanam yena tan manam ucyate | 
prasthädi tena meyätmä säkalyenävadhäryate || 360 || 1060 

Wodurch genaue Kenntnis des nicht genau Bekannten sich einstellt, das 
wird ‘Maß’ genannt, nämlich prastha usw. Dadurch wird das zu messende 
Ding mit Vollständigkeit erkannt. 


anirjnatam prasiddhena yena taddharma gamyate | 
säkalyenäparijnänäd upamänam tad ucyate || 361 || 1061 

Das Wohlbekannte, durch welches das nicht genau Bekannte, - das dessen 
[d.h. des Wohlbekannten] Eigenschaften besitzt -, erkannt wird, heißt 
‘womit etwas verglichen wird’ ( upamäna ), weil man [selbst durch dies ein 
Ding] nicht mit Vollständigkeit erkennt. 


dvayoh samanayor dharma upamanopameyayoh | 
samäsa upamänänäm sabdais tadabhidhäyibhih || 362 || 1062 

Die Eigenschaft, welche beiden gemeinsam ist, - dem, womit etwas ver¬ 
glichen wird 0 upamäna ) und dem, was verglichen werden soll ( upameya ), - 
die bildet ein Kompositum der Dinge, womit etwas verglichen wird, mit 
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Wörtern, welche diese ausdrücken [sastrisyama ‘die Messerschwarze’; 
sastri [= upamäna], syämä [= samäno dharmah ]. 


adharabhedad bhedo yah syamatve so ’vivak§itah | 
guno ’säv äsritaikatvo bhinnädhärah pratlyate || 363 || 1063 

Der Unterschied im Schwarz-Sein, welcher sich aus der Verschiedenheit 
der Substrate ergibt, soll nicht ausgesagt werden. Jene Eigenschaft, welche 
sich an verschiedenen Substraten findet, wird als einheitlich verstanden. 


gunayor niyato bhedo gunajates tathaikata | 

ekatve ’tyantabhede vä nopamänasya sambhavah || 364 || 1064 

Der Unterschied zwischen den beiden Eigenschaften liegt fest; [aber] eben¬ 
so besteht Einheit in der Gattung der Eigenschaft. Bei [völliger] Identität 
und bei gänzlicher Verschiedenheit ist [= wäre] ‘das, womit etwas ver¬ 
glichen wird’ nicht möglich. 


jatimatravyapeksayam upamartho na kas ca na | 
syämatvam ekam gunayor ubhayor api vartate || 365 || 1065 

Im Hinblick auf die bloße Gattung hat ein Geheimnis ( upamä ) keinen Sinn. 
Das eine Schwarz-Sein aber findet sich in beiden Eigenschaften. 


yenaiva hetuna syama sastri tatra pratlyate | 

sa hetur devadattäyäh pratyaye na visisyate || 366 || 1066 

Der Grund, weswegen man syämä sastri [= ‘schwarzes Messer’] versteht, 
der [Grund] unterscheidet sich von dem bei dem Verständnis ‘Devadattä 
[ist schwarz wie ein Messer]’ nicht. 

äsrayäd yo gune bhedo jäter yä cävisistatä | 

täbhyäm ubhäbhyäm dravyätmä savyäpärah pratlyate || 367 || 1067 






372 


III. Padakanda 


Die Verschiedenheit in der Eigenschaft, welche vom Substrat her und die 
Identität [in der Eigenschaft], welche von der Gattung her kommt, durch 
diese beiden versteht man den mit einer Funktion versehenen Gegenstand, 
‘mit dem verglichen wird’ (dravyätman = upamäna). 


so ’yam ekatvananatve vyavaharah samasritah | 
bhedäbhedavimarsena vyatikirnena vartate || 368 || 1068 

Dies Identifizierungs-Verfahren beruht auf Einheit und Verschiedenheit. Es 
besteht aus einer gemischten Erwägung von Unterschied und Identität. 


syamety evabhidhlyeta jatimatre vivaksite | 
sastryädlnäm upädäne tatra nästi prayojanam || 369 || 1069 

Wenn es nur hieße ‘ syama" und nur die Gattung ausgedrückt werden sollte, 
bestünde [wtl. besteht] kein Bedürfnis, die Wörter sastrl usw. zu ver¬ 
wenden. 


asabdavacyo yo bhedah syamamatre na vartate | 

syämesu kesu cid vrttir yasya so ’tra vyapeksyate || 370 || 1070 

Der Unterschied, welcher nicht durch Wörter ausgedrückt werden soll und 
nicht in dem bloßen Worte ‘ syäma ’ steckt, - der vielmehr in gewissen 
schwarzen Gegenständen vorhanden ist, - der kommt hier in Frage. 


syamesu kesu cit kim cit kirn cit sarvatra vartate | 

sämänyam kas cid ekasmin chyäme bhedo vyavasthitah || 371 || 1071 

In einigen schwarzen Gegenständen gibt es [Gemeinsames] und etwas 
Gemeinsames gibt es überall [d.h. in allen schwarzen Gegenständen]. An 
einem einzelnen schwarzen Gegenstand findet sich [u.U.] eine besondere 
[Schwärze]. 
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tathä hi sati saurabhye bhedo jatyutpaladisu | 
gandhänäm sati bhede tu sädrsyam upalabhyate || 372 || 1072 

So ist ja beim Duft ein Unterschied zwischen Jasmin (Jasminum grandi- 
florum Linn.) und Teichrosen (Nymphaea) usw. Trotz Verschiedenheit der 
Gerüche stellt man aber auch Ähnlichkeit fest. 


gunänam asrayad bhedah svato vapy anugamyate | 
anirdesyäd visesäd vä samkaräd vä gunäntaraih || 373 || 1073 

Die Besonderheit der Eigenschaften stammt aus dem Substrat oder wird aus 
ihnen selbst wahrgenommen, oder aus einem nicht zu beschreibenden 
Unterschied oder aus einer Vermischung mit anderen Eigenschaften. 


upamänam prasiddhatvat sarvatra vyatiricyate | 
upameyatvam ädhikye sämye vä na nivartate || 374 || 1074 

Der Gegenstand, mit dem verglichen wird, ragt überall durch seine Wohl¬ 
bekanntheit heraus. Der Umstand, daß etwas verglichen werden soll, wird 
bei Über- oder Gleichmaß [der Eigenschaft] nicht beeinträchtigt. 


anyais tu manam jatyadi bhedyasyarthasya varnyate | 
aniijnätasvarüpo hi jneyo ’rthas tena miyate || 375 || 1075 

Von anderen aber wird die Gattung usw. als das Maß des abzugrenzenden 
Gegenstands beschrieben. Denn ein Gegenstand unbekannter Gestalt, der 
erkannt werden soll, wird damit gemessen. 


mitas tu svena manena prasiddho yo gunasrayah | 
äsrayäntaramänäya svadharmena pravartate || 376 || 1076 

rüpäntarena samsparso rüpäntaravatäm satäm | 

bhinnena yasya bhedyänäm upamänam tad ucyate || 377 || 1077 
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Das mit seinem Maß gemessene, wohlbekannte Substrat für eine Eigen¬ 
schaft aber dient dazu durch seine Eigenschaft ein anderes Substrat zu 
messen; 

was mit Dingen, die andere Gestalt besitzen und bestimmt werden sollen, 
durch eine andere verschiedene Gestalt Berührung hat, das heißt ‘Gegen¬ 
stand, mit dem verglichen wird’ ( upamäna ). 


dharmah samanah syamadir upamanopameyayoh | 
äsriyamänaprädhänyo dharmenänyena bhidyate || 378 || 1078 

Die gemeinsame Eigenschaft des Gegenstands, mit dem verglichen wird, 
und des Gegenstands, der verglichen werden soll, nämlich ‘schwarz’ usw. 
wird, sobald er zur Hauptsache geworden ist, durch eine andere Eigenschaft 
näher bestimmt. 


sastrikumaryoh sadrsah syama ity evam asrite | 
vyapadesyam aneneti nimittam gunayoh sthitam || 379 || 1079 

‘Die Schwärze des Messers und des Mädchens ist dieselbe’ - wenn man 
darauf fußt, ergibt sich ein Grund für [die Behauptung der Identität] der 
beiden Eigenschaften, [aufgrund der Überlegung:] ‘damit kann man das 
zeigen’. 


yada nimittais tadvanto gacchantlva tadatmatäm | 
bhedäsrayam tadäkhyänam upamanopameyayoh || 380 || 1080 

Wenn Dinge, welche sie besitzen, gewissermaßen mit ihren Eigenschaften 
identisch werden, dann heißt das, der Gegenstand, mit dem verglichen 
wird, und der Gegenstand, der verglichen werden soll, ruhen auf verschie¬ 
denen Substraten. 


tattvasangavivaksayam yesu bhedo nivartate | 
luptopamäni täny ähus taddharmena samäsrayät [| 381 || 1081 
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Fälle, in denen ein Unterschied schwindet, während Identität ( tattväsanga ) 
behauptet werden soll, die heißen ‘unvollständige Gleichnisse’ wegen der 
gemeinsamen Verbindung mit derselben Eigenschaft. 

sastryäm prasiddham syämatvam mänam sä tena mlyate | 
anyä syämä tu tadrüpä tenätyantam na miyate || 382 || 1082 

Am Messer ist die Schwärze wohlbekannt, das Maß, sie [d.h. das Messer 
(iasfrf)] wird damit gemessen. Eine andere aber derselben Farbe wird damit 
nicht völlig gemessen. 


sastrim svena gunenato mimanam asrayantaram | 
asamäptagunam siddher upamänam pracaksate || 383 || 1083 

Das Messer also, das durch seine Eigenschaft ein anderes Substrat von 
nicht völlig bekannter Eigenschaft mißt, heißt aufgrund seiner Vollkom¬ 
menheit ‘Gegenstand, mit dem verglichen wird’. 


upameye sthito dharmah sruto ’nyatranumlyate | 

sruto’tha vopamänastha upameye’numiyate || 384 || 1084 

Die Eigenschaft, welche als in dem Ding, das verglichen werden soll, vor¬ 
handen bezeugt ist, wird anderenorts erschlossen. Oder aber die als im 
Ding, mit dem verglichen wird, vorhanden bezeugte [Eigenschaft] wird im 
Ding, das verglichen werden soll, erschlossen. 


adhlyate brahmanavat ksatriya iti drsyate | 

upameyasya bhinnatväd vacanam ksatriyäsrayam || 385 || 1085 

Man hat das Beispiel: ‘Die ksatriyas studieren wie ein brähmana ’. Weil er 
sich von [dem Numerus dessen], was verglichen werden soll, unterscheidet, 
richtet sich der Numerus nach den ksatriyas. 
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sadharanam bruvan dharma kva cid eva vyavasthitam | 
sämänyavacanah sabda iti sütre’padisyate || 386 || 1086 

Weil es eine gemeinsame Eigenschaft bezeichnet, die auch sonst irgendwo 
vorhanden ist, wird im Sütra [2,1,56] das Wort sämänya vorgeschrieben. 


nabhedena na bhedena guno dvistho ’bhidhlyate | 
bhinnayor dharmayor ekah srüyate ’nyah pratiyate || 387 || 1087 

Eine Eigenschaft, die sich an zwei Stellen findet, wird weder durch ihre 
Identität noch durch ihre Verschiedenheit bezeichnet. Von zwei verschie¬ 
denen Eigenschaften wird eine ausgesprochen, die andere verstanden. 


natyantaya nimite yat samanye samavasthitam | 
sädrsyäd upameyärthasamlpe parikalpyate || 388 || 1088 

Was, im Gemeinsamen vorhanden, nicht zur Gänze mißt, wird aufgrund der 
Ähnlichkeit als in der Nähe des Gegenstands, der verglichen werden soll, 
angenommen. 


manam prati samipam va sadrsyena pratiyate | 
paricchedäd dhi sädrsyam iha mänopamänayoh || 389 || 1089 

Oder man versteht die Nähe zum Maße durch die Ähnlichkeit. Aufgrund 
der genauen Bestimmung herrscht hier Ähnlichkeit zwischen dem Maß und 
dem Gegenstand, mit dem verglichen wird. 


ekajativyapeksayam tad evety avaslyate | 

bhedasyaiva vyapeksäyäm anyad eveti gamyate || 390 || 1090 

Wenn eine Gattung ins Auge gefaßt wird, kommt man zu dem Schluß: ‘es 
ist dasselbe’ [= beide sind eins]. Faßt man hingegen den Unterschied ins 
Auge, ergibt sich: ‘das ist ein anderes’. 
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karmatvam karanatvam ca bhedenaivasritam yatah | 
atyantaikatvavisayo na syät tenätra samsayah || 391 || 1091 

Weil Objekt-Sein und Instrument-Sein deutlich unterschieden werden, kann 
hier, da ihr Geltungsbereich durchaus derselbe ist, dadurch kein Zweifel 
sein. 


bhede ’pi tulyarupatvac chalims tan iti drsyate | 
jätyabhedät sa eväyam iti bhinno’bhidhiyate || 392 || 1092 

Selbst bei Verschiedenheit hat man aufgrund der Gleichheit der Gestalt den 
Ausdruck ‘diese Reiskörner’; und weil die Gattung dieselbe ist, wird auch 
von einem Verschiedenen gesagt: ‘dies ist derselbe’. 


katham hy avayavo ’nyasya syad anya iti cocyate | 
atyantabhede nänätvam yatra tattvam na vidyate || 393 || 1093 

Und es wird gesagt: ‘Wie kann denn ein Teil von etwas anderem ver¬ 
schieden sein [von dem, dessen Teil es ist]?’ Wo bei völliger Verschieden¬ 
heit Getrenntsein [herrscht], gibt es keine Identität. 


abhedasya vivaksayam ekatvam sanghasanghinoh | 
sanghinor na tv abhedo’sti tathänyatvam udährtam || 394 || 1094 

Wenn Identität behauptet werden soll, herrscht Einheit von Menge und Tei¬ 
lten]. Zwei Teile aber sind nicht [miteinander] identisch. Auf diese Weise 
wird ihre Verschiedenheit festgestellt. 


tatrabhinnavyapeksayam upamartho na vidyate | 

yo hi gaur iti vijnäne hetuh so ’sti gaväntare || 395 || 1095 

Im Blicke auf das Identische gibt es ja keinen sinnvollen Vergleich. Der 
Grund für die Erkenntnis: ‘das ist ein Rind’ ist ja derselbe auch bei einem 
anderen Rind. 
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vyavrttanam visesanam vyapare tu vivaksite | 

na kas cid upakäro ’sti buddher buddhyantaram prati || 396 || 1096 

Wenn aber von unvereinbaren Besonderheiten die Rede sein soll, gibt es 
keine Hilfeleistung der [einen] Erkenntnis für eine andere Erkenntnis. 


kim cid yatrasti samanyam yadi bhedas ca ke ca na | 

gotvam gosv asti samanyam bhedäs ca sabalädayah || 397 || 1097 

Wo etwas Gemeinsames ist und wo gewisse Verschiedenheiten sind, ist das 
Rind-Sein bei den Rindern das Gemeinsame und die Verschiedenheiten 
sind ‘geflecktes Rind’ ( sabala ) usw. 


samanyam syamatanyaiva tad dhi sadharanam dvayoh | 
tad eva siddhyasiddhibhyäm bheda ity apadisyate || 398 || 1098 

Gerade eine andere (?) Schwärze ist das Gemeinsame; das ist ja das ge¬ 
meinsame Eigentum von zweien. Dasselbe wird je nach Wohl- und Unbe¬ 
kanntheit ‘Unterschied’ genannt. 


syamatvam eva samanyam anyesam ubhayoh sthitam | 
sampürnatvät tad anyasmäd visesa iti gamyate || 399 || 1099 

[Nach Meinung] anderer findet sich die Schwärze als Gemeinsames in 
beiden. Weil sie vollkommen ist, wird sie gegenüber einer anderen 
[Schwärze] als Verschiedenheit verstanden. 


akrtau vapi samanye kva cid eva vyavasthitäh | 
syämädau ye ’vasiyante visesäs ta ihäsritäh || 400 || 1100 

Oder wenn die Gattung das Gemeinsame darstellt, werden die irgendwo 
[d.h. in den Einzeldingen] vorhandenen Verschiedenheiten, die in der 
Schwärze usw. ruhen, hier zur Grundlage genommen. 
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jater abhede bhede va sadrsyam tat pracaksate | 

kas cit kadä cit arthätmä tathäbhüto ’padisyate || 401 || 1101 

Sei die Gattung dieselbe oder verschieden, - das wird Ähnlichkeit genannt. 
Manches Ding wird manchmal als so beschaffen [d.h. ‘ähnlich’] dargestellt. 


yatrarthe pratyayabhedo na kada cid vikalpate | 
avidyamänabhedatvät sa eka iti gamyate || 402 || 1102 

Ein Ding, bei dem die Identität des Verständnisses niemals zweifelhaft ist 
[d.h was immer als dasselbe verstanden wird], das wird als eins betrachtet, 
weil es an ihm keine Unterschiede gibt. 


yo ’rtha asritananatvah sa evety apadisyate | 
vyäpäramjätibhägasyataträpipratijänate || 403 || 1103 

Ein vielfältiges Ding, welches ‘dasselbe’ genannt wird, - auch an dem 
erkennt man die Funktion des Gattungsteils an. 

jätibhägäsrayä prakhyä taträbhinnä pravartate | 
vyaktibhägäsrayä buddhis tatra bhedena jäyate || 404 || 1104 

An ihm zeigt sich jene identische Erscheinung, welche sich auf den 
Gattungsteil stützt; die Erkenntnis, welche sich auf den Einzeldingteil 
stützt, entsteht dabei mit Unterschied. 


anyatra vartamanam sad bhedabhedasamanvitam | 
nimittam punar anyatra nänätveneva grhyate || 405 || 1105 

ädhäresu padanyäsam krtvopaiti tadäsrayam | 
sa sädrsyasya visaya ity anyair apadisyate || 406 || 1106 

Ein Kennzeichen, das sich mit Verschiedenheit und Identität an einer Stelle 
findet, wird wiederum an anderer Stelle irgendwie mannigfach gefunden. 
Nachdem es seinen Fuß auf die Substrate gesetzt hat, gelangt es zu dem, 
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was dieses [Kennzeichen] trägt. Dies ist der Bereich der Ähnlichkeit, so 
erklären andere. 


parapekse yatha bhave karanakhya pravartate | 
tathänyädhigamäpeksam upamänam pracaksate || 407 || 1107 

Wie der Name ‘Ursache’ für ein Ding gebraucht wird, das ein anderes 
voraussetzt, so erklären sie den Gegenstand, mit dem verglichen wird, als 
etwas, das die Erkenntnis von etwas anderem voraussetzt. 


gurusisyapitaputrakriyakaladayo yathä | 

vyavahäräs tathaupamyam apy apeksänibandhanam || 408 || 1108 

Wie die Wortgebräuche Lehrer, Schüler, Vater, Sohn, Handlung, Zeit usw., 
so ist auch das Verhältnis der Ähnlichkeit an Voraussetzungen [d.h. Rela¬ 
tionen] gebunden. 


syama.wam upamane ced vrttam vrttau prayujyate | 
upam yam samäsena bähyam taträbhidhiyate || 409 || 1109 

Verwendet man im komplexen Ausdruck [d.h. im Kompositum sastrisy- 
äma\ das Schwarz-Sein wie es im Gegenstand, mit dem verglichen wird, 
vorhanden ist, dann wird durch das Kompositum ein außerhalb befindliches 
Ding bezeichnet, das verglichen werden soll. 


tabanta eva caitradau syamasabdas tathä bhavet | 

sütre ca prathamäbhävän na syämädy upasarjanam || 410 || 1110 

Das Wort syämä behielte genau die Endung täp, auch wenn es im Sinne 
von caitra usw. stünde [= sastrisyämäcaitrah statt: sastrisyämas caitrah ]. 
Und da im Sütra [2,1,55 upamänäni sämänyavacanaih das letzte Wort] 
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kein Nominativ ist, wären die Wörter syama usw. [nach 1,2,43 
prathamänirdistam samäsa upasarjanam ] nicht upasarjana? 


atha tv ekavibhaktitvad gunatvad vopasaijanam | 

naivam tittirikalmäsyäm istah stripratyayo bhavet || 411 || 1111 

Ergäbe sich aber, [syämä] sei das sekundäre Element, weil es im gleichen 
Kasus steht oder weil es eine Eigenschaft bezeichnet, dann würde sich bei 
tittirikalmäsi ‘sie, die wie ein tittiri (Francolinus francolinus) m. gefleckt 
ist’ doch das erwünschte Feminin-Suffix nicht einstellen. 


satisistaballyastvad bahye nisi ca saty api | 

upamänasvaro na syät tasmät stryantah samasyate || 412 || 1112 

Selbst wenn aufgrund des größeren Gewichts des später vorgeschriebenen 
Akzents das Suffix ms als zusätzliches Element hinzutritt, ergäbe sich der 
Akzent des Dings, mit dem verglichen wird, nicht. Deshalb wird das mit 
der Feminin-Endung versehene Wort zusammengesetzt. 


gune na copamanasthe sapeksatvam prakalpate | 

pradhänasya tathä na syäd vyäghrädau lingadarsanam || 413 || 1113 

Und wenn die Eigenschaft im Ding, mit dem etwas verglichen wird, vor¬ 
handen ist, ergibt sich die Abhängigkeit der Hauptsache nicht, und so sieht 
man keinen Hinweis [auf die Erwähnung] des Tigers [Panthera tigris Linn] 
usw. 


tasmät sati gunatve ’pi pradhanyam vigrahantare | 
naivamjätiyakam sästre sambhavaty upasaijanam || 414 || 1114 

Obwohl es daher die Nebensache bildet, ist es bei anderer Auflösung die 
Hauptsache. Im Lehrbuch ergibt sich das Untergeordnete als nicht von 
dieser Art. 


9 Anmerk. W.R.: 11 lOd lies in der Textausgabe syamady upasarjanam! 
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upameyatmani syamo vartamano ’bhidhlyate | 
upamänesv anirdistah sämarthyät sa pratlyate || 415 || 1115 

Die Schwärze wird als vorhanden erwähnt in dem Wesen, das verglichen 
werden soll. Obwohl nicht erwähnt an den Dingen, mit denen verglichen 
wird, wird sie aufgrund der Ähnlichkeit erschlossen. 


dravyamatre ’pi nirdiste candravaktre ’nugamyate | 
visista eva candrastho guno nopaplavädayah || 416 || 1116 

In dem ‘Mondgesicht’, bei dem nur eine Eigenschaft mitgeteilt wird, ver¬ 
steht man nur eine besondere am Monde vorhandene Eigenschaft, nicht 
seine Mängel usw. 


bhedabhavanayaitac ca samase ’py upavarnyate | 
visistagunabhinne ’rthe padam anyat prayujyate || 417 || 1117 

Durch die bleibende Vorstellung von Verschiedenheit wird diese 
[Schwärze] auch im Kompositum zum Ausdruck gebracht. In der Bedeu¬ 
tung, welche durch eine besondere Eigenschaft bestimmt ist, wird ein 
anderes Wort verwendet. 


yadi bhinnadhikarano vacanad anugamyate | 

mrgiva capalety atra pumvadbhävo na sidhyati || 418 || 1118 

Wenn sich aus einem komplexen Ausdruck ein verschiedener [doppelter] 
Bezug ergibt, kommt in dem Ausdruck ‘unstet wie eine Gazelle’ 
( mrgacapalä ) das Maskulinum nicht zustande. 


astripurvapadatvat tu pumvadbhavo bhavisyati | 

yathaiva mrgadugdhädau na cet stryartho vivaksyate || 419 || 1119 

Weil aber das vorausgehende Wort kein Femininum ist, ergibt sich das 
Maskulin-Sein, wie ja auch bei mrgadugdha ‘Gazellenmilch’ usw., wenn 
die Feminin-Bedeutung nicht ausgedrückt werden soll. 
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sastrlva sastrisyameti devadattaiva kathyate | 

tasyäm evobhayam tasmäd ucyate sästravigrahe || 420 || 1120 

Die Devadattä wird ‘wie ein Messer’ und ‘messer-dunkel’ genannt. Daher 
ist beides in ihr vorhanden, heißt es in der grammatischen Auflösung. 

puinvadbhävasya siddhyartham pakse strlpratyayasya ca | 
bahv apeksyam atas tasyäm ubhayapratipädanam || 421 || 1121 

Um das Maskulin-Sein und andererseits das Feminin-Suffix zu bewirken, 
ist viel zu berücksichtigen. Daher wird bei ihr [d.h. bei der Devadattä, d.h. 
dem Ding, das verglichen werden soll,] beides angenommen. 

syämä sastri yathä syämä sastrikalpeti cocyate | 
tatropamänetarayoh syämety etad apeksyate || 422 || 1122 

Es wird syämä sastri yathä und syämä sastrikalpä gesagt. Da wird beim 
Ding, mit dem verglichen wird, und dem anderen [Ding, das verglichen 
werden soll,] das [Adjektiv] syämä berücksichtigt. 

atha syämeva sastriyam syämety evam prayujyate | 
sastri yatheyam syämeti tävad eva pratiyate || 423 || 1123 

Wenn man so sagt: ‘diese ist dunkel wie ein dunkles Messer’, ergibt sich 
nur soviel wie: ‘diese ist dunkel wie ein Messer’. 

upalaksanamäträrthä gunasyäsya yadi srutih | 

prthag dvayoh sruto ’py esa nestasyärthasya väcakah || 424 || 1124 

Wenn die Verwendung dieses Adjektivums nur dazu dient, ein Ding näher 
zu bestimmen, so drückt es die gewünschte Bedeutung [d.h. den Vergleich] 
nicht aus, auch wenn es getrennt bei jedem einzelnen verwendet wird. 
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upameyam tu yad vacyam tasya cet pratipadane | 
savyäpärä gunäs tatra sarvasyoktih sakrcchrutau || 425 || 1125 

Wenn aber ein Ding, das verglichen werden soll, auszudrücken ist, - wenn 
dann dort, um dies mitzuteilen, Eigenschaften ins Spiel kommen, dann 
würde das Ganze ausgesagt, auch wenn man [die Eigenschaft] nur einmal 
hört. 


prakaradharabhedena visese samavasthitah | 
sabdäntaräbhisambandhe sämänyavacanah katham || 426 || 1126 

Wenn ein [Wort] durch einen Unterschied in der Form oder im Substrat in 
Verbindung mit einem anderen Wort in der Bedeutung einer Besonderheit 
gebraucht wird, wie kann es dann ein Gemeinsames ausdrücken? 


sadrsyamatram samanyam dvistham kais cit pratlyate | 
guno bhede ’py abhedena dvivrttir vä vivaksitah || 427 || 1127 

vyäpäro jätibhägasya dravyayor väbhidhitsitah | 

rüpät sämänyaväcitvam präg vä vrtter udährtam || 428 || 1128 

Von einigen wird angenommen, eine gemeinsame Eigenschaft sei nur eine 
an zwei verschiedenen Stellen vorhandene Ähnlichkeit, oder eine Eigen¬ 
schaft, welche auch bei Unterschieden als an zwei Stellen identisch aus¬ 
gesagt werden soll. Oder sie soll bezeichnet werden als die Funktion eines 
Teils der Gattung in zwei Einzeldingen. Oder sie drückt aufgrund der Form 
eine Ähnlichkeit aus; oder sie wurde schon vor dem komplexen Ausdruck 
[d.h. Nominalkompositum] erwähnt. 


vyaghrasabdo yada sauryat purusarthe ’vatisthate | 
tadädhikaranäbhedät samäsasyästi sambhavah || 429 || 1129 

Wenn das Wort ‘Tiger’ wegen des Mutes in der Bedeutung ‘Mann’ ge¬ 
braucht wird, dann wird ein Kompositum möglich, weil im Substrat kein 
Unterschied besteht. 
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surasabdaprayoge tu vyaghrasabdo mrge sthitah | 

bhinne ’dhikarane vrttes tatra naivästi sambhavah || 430 || 1130 

Wenn aber das Wort süra verwendet wird, bezeichnet das Wort vyäghra 
ein Tier. Bei verschiedenem Substrat gibt es da eben keine Möglichkeit für 
einen komplexen Ausdruck [d.h. für ein Nominalkompositum]. 


sämanadhikaranye ’pi gunabhedasya sambhavat | 
prayogah sürasabdasya samäse ’py anusajyate || 431 || 1131 

Auch wenn es sich um dasselbe Substrat handelt, ist der Gebrauch des 
Wortes süra im Nominalkompositum statthaft, weil es die Möglichkeit ver¬ 
schiedener [gemeinsamer] Eigenschaften gibt. 


püjopadhis ca yo drstah kutsanopadhayas ca ye | 

tesäm bhinnanimittatvän niyamärthä punah srutih || 432 || 1132 

Ein Wort, das als Anlaß zu Wertschätzung betrachtet wird, und W :rter, die 
Anlässe zu Tadel sind, - die finden Verwendung im Sinne ei ler Ein¬ 
schränkung, weil sie verschiedene Gründe haben können. 


asambhave ’pi va vrtteh syad etal lingadarsanam | 
acver iti yathä Ungarn abhäve ’pi bhrsädisu || 433 || 1133 

Oder wenn auch ein komplexer Ausdruck nicht möglich ist, dürfte das 
[Wort sämänyäprayoge in 2,1,56] einen Hinweis bedeuten, wie das Wort 
acveh [in 3,1,12] ein Hinweis ist, wenn cvi bei den Wörtern bhrsa usw. 
fehlt. 


vatyantavayave vakye yad aupamyam pratiyate | 
tatpratyayavidhau sütre nirdeso ’yam vicäryate || 434 || 1134 

Der Vergleich, welcher sich ergibt in einem Satze, der ein Wort auf -vat 
enthält, - dessen Darlegung wird jetzt betrachtet in dem Sütra [5,1,115 tena 
tulyam kriyä ced vatih ], welches die Regel für dieses Suffix lehrt. 
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kriyety upadhih prathamyat prakrtyarthasya yady api | 
na prätipadikam tatra kriyäväcy upapadyate || 435 || 1135 

Obwohl [das Wort] kriyä nähere Bestimmung für die Bedeutung des Wort¬ 
stamms ist, weil er voransteht, kann doch ein Verbum keinen Nominal¬ 
stamm ausdrücken. 


sattvavrttasya sese va trtlya sadhane ’pi va | 

tinäm asattvaväcitväd ubhayam tan na vidyate || 436 || 1136 

Der Instrumental eines Wortes, das eine Substanz bezeichnet, kann im 
Sinne einer allgemeinen Beziehung (sese) oder im Sinne eines Werkzeugs 
(sädhane) stehen. Da Verben nicht-Substanzielles bezeichnen, ist beides 
ausgeschlossen. 


pakadayas trtiyantah sattvadharmasamanvayat | 

na kriyety apadisyante krtvo ’rthapratyaye yathä || 437 || 1137 

Wörter wie päka ‘Kochung’ mit Instrumentalendung werden nicht ‘Hand¬ 
lung’ genannt, weil sie von Eigenschaften der Substanz begleitet sind, wie 
bei einem Suffixe in der Bedeutung krtvasuc [5,4,17 -pancakrtvah päkah 
ist unmöglich!]. 


ye cavyayakrtah ke cit kriyadharmasamanvitah | 
tesäm asattvaväcitvam tinantair na visi§yate || 438 || 1138 

Und einige indeklinable Ärt-Suffixe, welche die Eigenschaften von 
Handlungen haben, - deren Besonderheit, Nicht-Substanzielles auszu¬ 
drücken, unterscheidet sich nicht von finiten Verbalformen. 


krtvasujvi§aya yapi sayitavyadisu kriya | 
upamänopameyatvam taträtyantam asambhavi || 439 || 1139 
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Und auch die Handlung, welche bei den Wörtern sayitavya usw. in den 
Bereich krtvasuc fällt, bei der ist ein Verhältnis ‘Ding, mit dem verglichen 
wird’ und ‘Ding, das verglichen werden soll’ ganz und gar unmöglich. 


na kevalau dravyagunau tadvan vapy upamlyate | 
sayitavyädibhis tesu nopamärtho ’sti kas ca na || 440 || 1140 

Weder reine Substanz, noch reine Eigenschaft, noch auch, wer solche 
[Eigenschaften] besitzt, werden verglichen [d.h. können verglichen 
werden]. Bei diesen gibt es keinerlei sinnvollen Vergleich mit Wörtern wie 
sayitavya usw. 


upamanopameyatve dravye canuktadharmini | 
nimittatvena gamyante rü<Jhayogäh kriyägunäh || 441 || 1141 

Und an einer Substanz, deren Besonderheiten ungesagt bleiben, werden 
Handlungen und Eigenschaften natürlicher Art verstanden, weil sie Anlaß 
sind für das Verhältnis upamäna (‘Ding, mit dem verglichen wird’) und 
upameya (‘Ding, das verglichen werden soll’). 


hotavyasadrso hotety atrapy artho na vidyate | 
virodhät kriyayä tasmät kriyävän nopamiyate || 442 || 1142 

‘Der Opferer ist gleich der Opfergabe’, - auch hier wird aufgrund des 
Widerspruchs der Sinn nicht erkannt. Deswegen wird der Träger nicht mit 
der Handlung verglichen. 


kriyä samänajatlya tadbhavan nopamiyate | 

jätibhede ’pi päkena bhinnäh päkädayah kriyäh || 443 || 1143 

Eine Handlung derselben Gattung wird aufgrund der Identität nicht ver¬ 
glichen. Auch bei Unterschied der Gattung durch die Kochung sind die 
Handlungen ‘Kochen’ usw. verschieden. 
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adharabhedad bhinnayam upamanasya sambhavah | 
adhyetavyena vipränäm tulyam adhyayanam visäm || 444 || 1144 

Wenn [die Handlung] aufgrund des Trägers verschieden ist, wird ein Ver¬ 
gleich möglich. Das Studium der Männer des dritten Standes ist gleich dem 
Studium der brähmana. 


arthat prakaranad vapi yatrapeksyam pratlyate | 
sämarthyäd anapeksasya tasya vtttih prasajyate || 445 || 1145 

Wo von der Bedeutung oder vom Gegenstand her der Betracht verstanden 
wird, kann, wenn nur das nicht Berücksichtigte paßt, ein mit ihm gebildeter 
komplexer Ausdruck eintreten. 


tailapakena tulye ca ghrtapake vivaksite | 

kriyävad api käryänäm darsanät pratyayo bhavet || 446 || 1146 

Wenn ausgesagt werden soll, daß das Sieden in Butterschmalz dem Sieden 
in Sesamöl gleich sei, kann das Suffix (- vat ) eintreten, weil man die gram¬ 
matischen Operationen wie eine Handlimg betrachtet. 


atingrahanam evam tu samasasya nivartakam | 

gamanam kärakasyeti nvuly anyasmin na sambhavet || 447 || 1147 

Die Verwendung des Ausdrucks ‘ atin ’ (in 2,2,19 upapadam atih) dient 
dazu, ein Nominalkompositum aus ‘gamanam kärakasya ’ zu verbieten. Bei 
dem anderen [Suffix] nvul (= -aka) tritt ein Nominalkompositum nicht ein. 


sarvasya pariharartham samudayatvam asritam | 

suddhäyäh sambhavän na syät kriyäyä brähmanädisu j| 448 || 1148 

Um alles [d.h. jeden möglichen Einwand] zu widerlegen, nimmt man eine 
Summe von Eigenschaften [als Definition eines Wortes] an. Aufgrund der 
Möglichkeit einer reinen Handlung könnte [das Suffix -vat] nicht an Wörter 
wie brähmana usw. treten. 
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upamanavivaksayam svadharmas ca nivartate | 

kriyäyä na srutäd yasmäd upamänam samäpyate || 449 || 1149 

Wenn das Ding, mit dem verglichen wird, ausgedrückt werden soll, 
schwindet die Eigenart der Handlung. Denn allein dadurch, daß man sie 
hört, wird kein Vergleich vollendet. 


trtlyo ’py asrito bhedo dharmah sadharano dvayoh | 
vyäpäravän na krtsnasya sämyam krtsnena vidyate || 450 || 1150 

Noch ein drittes Element wird angesetzt: eine den beiden [d.h. dem Ding, 
mit dem verglichen wird, und dem Ding, was verglichen werden soll], 
gemeinsame aktive Eigenschaft. Es gibt keine gänzliche Identität eines 
Vollständigen mit einem Vollständigen. 


dravye vapi kriyayam va nimittat tat prakalpate | 
kriyänäm vidyamänatväd vrttir na syäd gavädisu || 451 || 1151 

An einer Substanz oder an einer Handlung ergibt sich das Ähnliche aus 
einem Anlaß [d.h. aus einer gemeinsamen Eigenschaft]. Weil [reine] Hand¬ 
lungen bekannt sind, gibt es bei Rindern usw. keinen komplexen Ausdruck 
[mit -vat]. 


abhavat kevalayas tu tadvan arthah pratlyate | 
pradhänäsambhave yuktä laksanärthä kriyäsrutih || 452 || 1152 

Weil es aber keine reine [Handlung] gibt, versteht man die Bedeutung 
dessen, was diese [reine Handlung] besitzt. Wenn die Hauptbedeutung 
nicht möglich ist, gilt das Wort ‘Handlung’ als verbunden [und] andeuten¬ 
den Sinn besitzend. 


kriyantaresu sapeksah kriyasabdah kriyantare | 
upakäräya grhyante yathaiva brähmanädayah || 453 || 1153 
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Wörter für Handlungen, die bei anderen Handlungen einer Ergänzung be¬ 
dürfen, werden bei einer anderen Handlung als Hilfsmittel verwendet wie 
eben die Wörter brähmana usw. 


yathä prakarsah sarvatra nimittantarahetukah | 
dravyavad gunasabde ’pi sa nimittam apeksate || 454 || 1154 

Wie ein besonderer Grad überall seinen Grund in einem anderen Umstand 
hat, erfordert er wie bei einer Substanz auch bei einem Adjektivum einen 
Anlaß. 


yo ya uccaryate sabdah sa svarupanibandhanah | 
yathä tathopamänesu vyapeksä na nivartate || 455 || 1155 

Wie jedes Wort, das ausgesprochen wird, an seiner Form hängt, so fehlt bei 
Vergleichen die erforderte Voraussetzung nie. 


kriyävrttes trtiyantasyaivam casambhave sati | 
prasiddhanyäyakarano bhäsye yujir udährtah || 456 || 1156 

Und da es so nicht möglich ist, daß ein Wort mit Instrumentalendung eine 
[reine] Verbalhandlung bezeichnet, wird die Wurzel yuj im Bhäsya verwen¬ 
det, weil ihre Bedeutung ‘Angemessenheit’ allbekannt ist (5,1,115 
[363,11]: idam ayuktam vartate). 


antarbhüte tu karane prayogo na punar bhavet | 
nyäyenäyuktam ity atra jivatau pränakarmavat || 457 || 1157 

Wenn aber das Instrument im Verbum enthalten ist, wird es nicht noch 
einmal verwendet in nyäyenäyuktam ‘nach Angemessenheit unpassend’ wie 
hier bei der Wurzel jiv die Handlung des Atmens. 


sästräbhyäsac ca bhedo ’yam ayuktam iti varnyate | 
asobhanam asambaddham iti rü<jhir vyavasthitä || 458 || 1158 
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Aufgrund der Wiederholung im Lehrbuch wird hier dieser Unterschied 
‘ ayuklam ’ erwähnt. Der natürliche Gebrauch bedeutet ‘nicht richtig’, ‘nicht 
[in den Zusammenhang] passend’. 


vivibhaktih prakrtyartham praty upadhih katham bhavet | 
vibhaktiparinäme ca prakalpyam visayäntaram || 459 || 1159 

Wie könnte die Stellvertretung hinsichtlich der Bedeutung des Wortstamms 
eine andere Kasusendung haben? Und bei Änderung der Kasusendung 
müßte man einen anderen Bedeutungsbereich annehmen. 


vibhaktyantarayogo hi yasya tad visayantare | 
vibhaktyantarasambandhah sämarthyäd anumiyate || 460 || 1160 

Ein [Wort], das in einem anderen Bedeutungsbereich mit einer anderen 
Kasusendung verbunden wird, dessen Verbindung mit einer anderen Kasus¬ 
endung wird aus der Stimmigkeit erschlossen. 


sarupyat tu tad evedam iti tatropacaryate | 

sabdäntaram vibhaktyä tu yuktam sästre tad asrutam || 461 || 1161 

Aber aufgrund der Ähnlichkeit heißt es da in übertragenem Sinne ‘dies ist 
genau das’. Ein anderes Wort hingegen, mit einer [anderen] Kasusendung 
verbunden, - das hört man im Sütra-Text nicht. 


prakrtis cet trtlyanta tenety asmat pratiyate | 

kriyeti prathamäntä sä katham bhavitum arhati || 462 || 1162 

Wenn man aufgrund des Wortlauts ‘tena’ erkennt, daß der Stamm die 
Instrumentalendung hat, wie kann da das Wort kriyä die Nominativendung 
haben? 


kriyayeti trtiya ca prayoge kasya kalpyatam | 

tenety asya hi sambandhah sütrasthena na vidyate || 463 || 1163 
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Und bei Anwendung welchen Mittels soll die Instrumentalendung kriyayä 
bewirkt werden? Es hat ja keine Verbindung mit dem im Sütra vorkom¬ 
menden Worte l tena\ 


sopaskaresu sutresu vakyasesah samarthyate | 

tena yat tat trtlyäntam kriyä cet seti gamyate || 464 || 1164 

Wenn die Sütras Ergänzungen brauchen, wird der Rest des [erklärenden] 
Satzes abgestimmt. Es ergibt sich also: ‘Wenn dadurch das, was die Instru¬ 
mentalendung hat, die Handlung bezeichnet wird 


upadheh kasya cid vakye prayoga upalabhyate | 
pratiyamänadharmänyo na kadä cit prayujyate || 465 || 1165 

Machmal findet sich die Angabe irgendeiner Bedingung im [erklärenden] 
Satze; eine andere fehlt u.U. immer, weil sie selbstverständlich ist. 


nilam utpalam ity atra na visesye na bhedake | 

kas cit taddharmavacano väkye sabdah prayujyate || 466 || 1166 

In der Wendung ‘nilam utpalam'’ (blaue Nymphaea) wird weder bei dem, 
was unterschieden werden soll, noch bei dem, was unterscheidet, ein die 
Eigenschaft bezeichnendes Wort gebraucht. 


atyantanugamat tatra na sutre na ca vigrahe | 
vibhaktiparinämena kirn cid asti prayojanam || 467 || 1167 

Aufgrund völligen Verständnisses bedarf es dort weder im Sütra noch auch 
in der Darlegung einer Abwandlung der Kasusendung. 

trtlyäntam kriyety etad vigrahe na prayujyate | 

yathä dandah praharanam kridäyäm iti drsyate || 468 || 1168 
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Das Wort ‘ kriyä ’ mit Instrumentalendung wird in der Darlegung nicht 
verwendet, wie man es sieht in dandah praharanam krldäyäm (4,2,57: tad 
asyäm praharanam iti krldäyäm nah). 


ghavidhau yac ca samjnayam iti sutra udahrtam | 
upädänam prayogesu tasyätyantam na vidyate || 469 || 1169 

Und bei der gha- Regel heißt es im Sütra [pumsi] samjhäyäm [ghah 
präyena ] = 3,3,18. Seine Verwendung kommt im praktischen Sprach¬ 
gebrauch überhaupt nicht vor. 


yair aprayuktaih samskarah pradhanesu pratiyate | 

te bhede ’pi vibhaktinäm nirdisyanta upädhayah || 470 || 1170 

Wörter, durch welche, selbst wenn sie nicht verwendet werden, sich an den 
Hauptsachen eine Verfeinerung ergibt, die gelten auch bei abweichender 
Kasusendung als Bedingungen. 


samudayesu vartante bhavanam sahacarinam | 

sabdäs tat tv avivaksäyäm samuccayavikalpayoh f| 471 || 1171 

Wörter bezeichnen Summen von zusammengehörigen Eigenschaften; das 
aber [nur], wenn weder ein ‘Sowohl-als-auch’ noch ein ‘Entweder-oder’ 
ausgedrückt werden sollen. 


samuccayas tu kriyate yesu pratyarthavrttisu | 
bhedädhisthänayä yogas tesäm bhavati samkhyayä || 472 || 1172 

Bei Einzeldinge bezeichnenden Wörtern aber, deren Zusammenfassung ge¬ 
macht wird, geschieht die Vereinigung mit einer auf dem Unterschiede 
beruhenden Anzahl. 


sarvair visistas tair arthair janyante sahacaribhih | 

buddhayah pratipattmäm sabdärthäms tän ato viduh || 473 || 1173 
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Durch alle diese miteinander verbundenen Bedeutungen entstehen beson¬ 
dere Erkenntnisse der Hörer. Daher nennen sie diese ‘Wortbedeutungen’. 


samsrstäh pratyayesv arthah sarva evopakarinah | 
tesäm pratyayarüpena sarve§äm sabdaväcyatä || 474 || 1174 

In den Erkenntnissen fließen alle hilfreichen Bedeutungen zusammen. 
Durch die Form der Erkenntnisse entsteht für diese alle die Möglichkeit des 
Ausdrucks durch Wörter. 


kevalänäm tu bhavanam na rupam avadharyate | 
anirüpitarüpesu tesu sabdo na vartate || 475 || 1175 

Aber die Form reiner Objekte wird nicht erfaßt. Es gibt kein Wort für 
solche [Dinge], deren Form nicht wahrgenommen wurde. 

pürvasabdaprayogäc ca samühän na nivartate | 

vartate’vayave näpi nopättaip tyajate kva cit || 476 || 1176 

Und durch die Verwendung des Wortes pürva hört [das Wort ‘Pancäläh’] 
nicht auf, die Gesamheit zu bezeichnen; noch auch steht es im Sinne eines 
Teiles. Die ursprüngliche [Bedeutung eines Wortes] geht nie verloren. 


samudäyäbhidhayl ca yadi bhedam visesayet | 
taträtulyavibhaktitvam pürvakäyädivad bhavet || 477 || 1177 

Und wenn [das Wort ‘ Pancäläh ’], die Gesamtheit bezeichnend, einen Teil 
davon näher bestimmte, dann müßte eine andere Kasusendung stehen, wie 
bei pürvakäya [= pürvam käyasya]. 


samuhe ca pradese ca pancala iti drsyate | 

tathä visesanam sarva ity etad upapadyate || 478 || 1178 
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Man begegnet dem Worte Pancäläh sowohl in der Bedeutung ‘Gesamtheit’ 
als auch in der Bedeutung ‘Teil’-[Menge]. Auf diese Weise wird eine 
nähere Bestimmung ‘alle’ möglich. 


tathärdhapippality atra jatyantaranivrttaye | 

ardham ca pippall ceti khande sabdah pratlyate || 479 || 1179 

So wird in dem Ausdruck ardhapippali das Wort in der Bedeutung eines 
Teils verstanden ‘eine Hälfte’ und ‘eine Pfefferschote’ [Piper longum 
Linn.], um andere Gattungen auszuschließen. 


pancälänäm pradeso ’pi bhinno janapadantarat | 
tatränyasya nivrttyarthe sabde bhedo na gamyate || 480 || 1180 

Auch ein Teilbereich des Pancäla-Gebiets ist verschieden von einem 
anderen Lande. Wenn da das Wort dazu dient, ein anderes Land auszu¬ 
schließen, besteht kein Unterschied [zwischen dem Ganzen und einem Teil 
des Ganzen]. 


prasiddhas tu visesena samudaye vyavasthitah | 

pradese darsanam tesäm arthaprakaranädibhih || 481 || 1181 

Aber sie sind besonders bekannt als im Sinne der Gesamtheit gebraucht. 
Aufgrund einer [besonderen] Absicht, eines [besonderen] Zusammenhangs 
usw. findet man sie auch in der Bedeutung eines Teils. 


yad upavyanjanam jateh sahacari ca karmasu | 

tatra vä rüdhasambandham yat präyenopalaksitam || 482 || 1182 

samudäyah pradeso vety evam tasminn anäsrite | 
arthätmany avisesena vartante brähmanädayah || 483 || 1183 

Die Wörter brähmana usw. bezeichnen ohne Unterschied den reinen 
Begriff (arthätman), ob nun die Gesamtheit oder ein Teil mit ihm gemeint 
sei, - was die Gattung anzeigt und was mit [heiligen] Handlungen einher- 
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geht, oder was damit einen natürlichen Zusammenhang besitzend meisten¬ 
teils beobachtet wird. 


yas ca tulyasrutir drstah samudaye vyavasthitah | 
tenopacaritaikatvam pradese’py upalabhyate || 484 || 1184 

Und [ein Wort] gleicher Lautgestalt, das man im Sinne der Gesamtheit 
findet, wird auch in der Bedeutung des Teils angetroffen, weil die Identität 
mit diesem unterstellt wird. 

(lies in c: "taikatvät!). 


samskarad upaghatad va vrtto ’ktaparimanake | 
tailädau jätisabdo ’tra sämarthyäd avaslyate || 485 || 1185 

Bei Öl usw. wird hier ein Gattungswort aufgrund seiner Beschaffenheit 
wegen Verfeinerung oder Verderbnis im Sinne von Fett bestimmter Menge 
verstanden. 


na jatigunasabdesu murtibhedo vivaksitah | 
tejätigunasambandhabhedamätranibandhanäh ||486|| 1186 

Bei Wörtern für Gattungen und Eigenschaften soll kein Unterschied in der 
Gestalt ausgesagt werden. Sie sind allein bestimmt durch den Unterschied 
in Verbindung mit Gattung und Eigenschaft. 


krsnadivyapadesas ca sarvavayavavrttibhih | 

gunais te’py ekadesasthäh patädinäm visesakäh || 487 || 1187 

Und die Bezeichnung ‘schwarz’ usw. geschieht durch in allen Teilen vor¬ 
handene Eigenschaften. Selbst wenn diese nur an einer Stelle vorhanden 
sind, dienen sie zur Unterscheidung von Tuchen. 
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patavayavavrttas tu yada tatra patadayah | 

tadä tailädivat tesäm jätisabdatvam ucyate || 488 || 1188 

Wenn da Tuche usw. Teile von Tuchen bezeichnen, dann, heißt es, sind sie 
Wörter für Gattungen wie Öle usw. 


nivrttyartha srutir yesam bhedas tesv anapeksitah | 
pradese samudäye vä guno ’nyesäm nivartakah || 489 || 1189 

Wörter, deren Gebrauch nur dazu dient andere auszuschließen, - bei denen 
wird der Unterschied [Gesamtheit / Teil] nicht berücksichtigt. Beim Teil 
oder bei der Gesamtheit schließt eine Eigenschaft die anderen aus. 


brahmanadhyayane tatra vartate brahmanasrutih | 
sädrsyam tatra drstam hi ksatriyädhyayanädibhih || 490 || 1190 

Das Wort brähmana steht dort im Sinne von ‘brähmana- Studium’. Man 
bemerkt ja dabei eine Ähnlichkeit mit ‘Äsafnya-Studium’. 


brahmanadhyayane vrttir yadi syad brahmanasruteh | 
vaktavyam kena dharmena tulyatvam kriyayor iti || 491 || 1191 

Wenn das Wort ‘ brähmana ’ nur im Sinne von brähmana -Studium ge¬ 
braucht würde, dann müßte man sagen, aufgrund welcher Eigenschaft die 
beiden Handlungen sich gleichen. 


adhyetari yada vrttir ucyate brahmanasruteh | 
nimittatvam tadopaiti kriyaivädhyetari sthitä || 492 || 1192 

Wird gesagt, der Gebrauch des Wortes brähmana bezieht sich auf den 
Lernenden, dann wird eben eine Handlung, die sich am Lernenden findet, 
zum Anlaß [für den Vergleich]. 
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simhasabdena sambandhe sauryamatrabhidhayina | 
caiträt sasthl prasajyeta yoge sauryädibhir yathä || 493 || 1193 

In Verbindung mit dem Worte simha, wenn es nur ‘Mut’ bedeutet, würde 
sich nach caitra die Genitiv-Endung einstellen, wie bei der Verbindung mit 
Wörtern wie saurya usw. 


brahmanayeva datavyam vaisyayety evamadisu | 
sampradänädiyogas ca kriyämätre na kalpate || 494 || 1194 

Und in Sätzen ‘Wie einem brähmana soll man einem Manne des dritten 
Standes Geschenke machen’ usw. ergibt sich die Verbindung [des Wortes 
brähmana] mit einem Empfänger [d.h. z.B. ein Dativ-Verhältnis] bei [An- 
ahej einer bloßen Handlung nicht. 


kriyamatrabhidhayitvad avyayesu vater na ca | 

päthah kadä cit kartavyas tulyau paksäv ubhau yatah || 495 || 1195 

Und wenn sie nur Handlungen bezeichneten, dürften die Wörter mit dem 
Suffixe -vat nie unter den Indeklinablen aufgezählt werden, weil beide 
Seiten gleich [stark] sind. 


jahati jatim dravyam va tasman navayave sthitah | 
kriyäyäs tu srutir yasmät tadvaty arthe’vatisthate [| 496 || 1196 

Daher verliert [ein Wort], das einen Teil bezeichnet, Gattung oder Substanz 
nicht. Aber weil das Wort kriyä [tatsächlich] gehört wird, steht es im Sinne 
dessen, der Handlung besitzt. 


akriyanam nivrttyartha yatas catra kriyasrutih | 
kriyopalaksite tasmät kriyäsabdah pratlyate || 497 || 1197 

Und weil hier das Wort kriyä den Zweck hat, Nicht-Handlungen 
auszuschließen, daher wird das Wort ‘Handlung’ verstanden im Sinne von 
dem, was durch Handlung gekennzeichnet ist. 
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hotavyadisu yasmac ca kriyanya brahmanadivat | 
apeksaniyä suddhe ’rthe tasmäd vrttir na kasya cit || 498 || 1198 

Und weil bei den Wörtern ‘Opferdienst’ usw. eine andere Handlung zu 
berücksichtigen ist wie bei brähmana usw., daher bezeichnet kein Wort die 
reine Handlung. 


sarvam vapy ekadeso va yasminn asriyate kva cit | 
visesavrttim tarn sarvam ähur bhede vyavasthitam || 499 || 1199 

Ob nun irgendwo in einem [Worte] das Ganze oder nur ein Teil zum Aus¬ 
druck kommt, man nimmt es stets als die Bezeichnung für ein Besonderes, 
das auf einem Unterschied beruht. 


samuccayo vikalpo va prakarah sarva eva va | 

visesä iti varnyante sämänyam vävikalpitam || 500 || 1200 

Summe oder Alternative oder alle Teile zusammen werden als Besonder¬ 
heiten geschildert oder als ein undifferenziertes Gemeinsames. 

na hi brähmana ity atra bhedah kas cid apäsritah | 
apäkrto vä tenäyam samudäye vyavasthitah || 501 || 1201 

Mit dem Worte brähmana ist ja hier kein Teil gemeint oder durch es keiner 
ausgeschlossen. Es bezeichnet die Gesamtheit. 


kriya tv asriyate yasmin sa bhedo ’dhyavaslyate | 
tathänyathä sarvathä cety aprayoge na vidyate || 502 || 1202 

Wobei aber eine Handlung angenommen wird, da wird ein Teil für gewiß 
erkannt. ‘Auf diese Weise’, ‘auf andere Weise’, ‘auf jede Weise’ gäbe es 
nicht, wenn [andere Wörter] nicht verwendet würden. 
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upamane kriyavrttim upameye kriyasrutih | 
pratyäyayantl bhedasya karotlva padärthatäm [| 503 || 1203 

Das Wort ‘Handlung’ beim Ding, das verglichen werden soll, läßt eine 
Handlung verstehen beim Ding, mit dem verglichen wird, und macht 
gewisseraßen den Teil zu einem Ding. 


vyaparenaiva sadrsye vyaparasya vivaksite | 
kriyävadvacanäc chabdät pratyayah pratipädyate || 504 || 1204 

Wenn die Ähnlichkeit einer Tätigkeit mit einer [anderen] Tätigkeit ausge¬ 
rückt werden soll, wird das Suffix [-vat\ nach einem Worte angefügt, das 
den bezeichnet, der eine Handlung ausführt. 


kiiyai ato ’pi sadrsye vaktum iste kriyavata | 

adhye :ä brähmana iva pratyayo na nivartate || 505 || 1205 

Wenn aber die Ähnlichkeit eines, der die Handlung ausführt, mit einem 
[anderen], der dieselbe] Handlung ausfuhrt, mitgeteilt werden soll, wie in 
dem Satze adhyetä brähmana iva, schwindet das Suffix [-vat\ nicht. 


adhlte tulya ity evam pumllihgena visesanam | 

kriyävati kriyäyäm tu tulyasabde napumsakam || 506 || 1206 

[In dem Satze:] adhite tulyah ist so bei dem, der die Handlung ausführt, das 
Adjektivum mit dem Maskulinum [verbunden]. Beim Worte tulya in 
Verbindung mit der Handlung aber [steht] das Neutrum. 


prakrtyarthe visiste ’pi pratyayarthavisesanat | 
putrena tulyah kapila iti vrttih prasajyate || 507 || 1207 

Auch wenn die Bedeutung des Stammes [durch das Wort kriyä] näher be¬ 
stimmt wird, würde der komplexe Ausdruck möglich [wie bei:] putrena 
tulyah kapilah, weil kein Unterschied zur Bedeutung des Suffixes wäre. 



14. Vrttisamuddesa 


401 


yah putre rudhasambandhah kriya loke vivaksitah | 
täbhih kriyävatah puträd gunatulye vatir bhavet || 508 || 1208 

Handlungen, die in der Welt als am Sohne natürlich vorhanden bezeichnet 
werden sollen, - nach dem Worte ‘ein [entsprechend] handelnder Sohn’ 
käme [das Suffix] -vat in der Bedeutung ‘Gleichheit der Vorzüge mit 
diesen’. 


antarbhutam nimittam ca rudhisabdesu yady api | 

kriyäs tu sahacärinyo rüdhäh santi padärthavat || 509 || 1209 

Wenn auch in Wörtern ohne Etymologie ein innerer Anlaß [für ihre äußere 
Gestalt vorliegt], so sind doch die sie begleitenden Handlungen natürlich 
wie die Wortbedeutung. 


kramam tu yadi badhitva pratyayarthavisesanam | 
pradhänänugrahät sämyäd vibhaktes cävatisfhate || 510 || 1210 

Wenn aber unter Verletzung der Reihenfolge [das Wort kriyä ] die Bedeu- 
ung des Suffixes näher bestimmt, weil es zur Hauptsache beiträgt, und auf¬ 
rund der Gleichheit der Kasusendung dasteht... 


prakrter avisistatvat kriyatulye prasajyate | 

puträdau gunasabdebhyah pürvoktasya viparyaye || 511 || 1211 

Weil der Stamm nicht gekennzeichnet ist, stellt sich bei Gleichheit der 
Handlung am Worte ‘Sohn’ usw. [das Suffix -vat] nach Eigenschafts¬ 
wörtern ein in Vertauschung mit dem zuerst Genannten. 


sthulena tulyo yatlti bahiranga kriyasrutih | 

animittam vates tulyam yätity atresyate vatih || 512 || 1212 

In dem Satze sthulena tulyo yäti (Er geht wie ein Fetter) ist die Erwähnung 
der Handlung äußerlich [und also] nicht Veranlassung [für das Suffix] -vat. 
[Aber] -vat ist erwünscht bei tulyam yäti. 
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dvayam visesyate tena yad ekatra visesanam | 

tulyasabdo hi tarn dharmam ubhayastham apeksate || 513 || 1213 

Zwei Dinge werden gekennzeichnet durch das, was nur auf einer Seite 
Kennzeichen ist. Das Wort tulya berücksichtigt ja die auf beiden Seiten 
befindliche Eigenschaft. 


ekah samano dharmas ced upamanopameyayoh | 
tulayä sammitam tulyam iti tatropapadyate || 514 || 1214 

Nur wenn eine Eigenschaft dem Ding, mit dem verglichen wird, und dem 
Ding, das verglichen werden soll, gemeinsam ist, dann stimmt da [der 
Satz:] ‘Gleich ist das durch [d.h. auf der] Waage Gleichgewichtige’. 

sütre srutas ca dvistho ’säv abhedena pratlyate | 

na ca sämänyasabdatväd asrutä gamyate kriyä || 515 || 1215 

Und jene im Sütra genannte, an zwei Stellen befindliche [Eigenschaft] wird 
als identisch erkannt. Und eine nicht erwähnte Handlung wird nicht ver¬ 
standen, weil \putra ] ein allgemeines Wort ist. 

asrutäs ca pratiyante nidesasthäyitädayah | 

ye dharmä niyatäs tesäm puträdisu na vidyate || 516 || 1216 

Und die unfehlbaren Eigenschaften wie Gehorsam usw., welche unerwähnt 
verstanden werden, deren [ausdrückliche Erwähnung] gibt es bei den 
Wörtern ‘Sohn’ usw. nicht. 


anäsritakriyas tasman na tulyo ’sti kriyavata | 
kriyäyäh sravane säpi kriyävattä pratlyate || 517 || 1217 

Daher ist einer, der keine Handlung ausführt, dem, der eine Handlung 
ausfuhrt, nicht gleich. Und eben diese Handlungsausführung wird beim 
Hören von der Handlung erkannt. 
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dvayoh pratividhanac ca jyayastvam abhidhlyate | 
nityäsattväbhidhäyitvätpratyayärthavisesane || 518 || 1218 

Und aufgrund der Vorbeugung gegenüber den beiden [Einwänden] wird 
das größere Gewicht auf die nähere Bestimmung der Bedeutung des 
Suffixes gelegt, weil dies stets Nicht-Substantielles bezeichnet. 


asattvabhuto vyaparah kevalah pratyaye yatah | 

vidyate laksanärthatvam nästi tena kriyäsruteh || 519 || 1219 

Weil im Suffixe die reine, nicht-substantielle Tätigkeit [steckt], deswegen 
ist es nicht nötig, dem Worte ‘Handlung’ einen übertragenen Sinn zuzu¬ 
schreiben. 


kriyavatas tu grahanat prakrtyarthavisesane | 
kriyämätrena tulyatve siddhäsattväbhidhäyitä || 520 || 1220 

Aber weil wer eine Handlung ausübt, genommen wird, um die Bedeutung 
des Stammes näher zu bestimmen, ist bei Ähnlichkeit allein mit der Hand¬ 
lung, die Tatsache, daß von Nicht-Substantiellem die Rede geht, erwiesen. 


yada kriyanimittam tu sadrsyam syat kriyavatoh | 
kriyävato’bhidheyatvät tadä dravyäbhidhäyitä || 521 || 1221 

Wenn aber die Ähnlichkeit zweier, die eine Handlung ausüben, ihren 
Grund in der Handlung hat, dann bezeichnet [das Wort], weil es den nennt, 
der die Handlung ausübt, etwas Substanzielles. 


avyayesu vateh pathah karyas tatra svaradivat | 

brähmanena samo ’dhyetety atra ca pratyayo bhavet || 522 || 1222 

[Ein Wort auf] -vat muß dort wie die Wörter svar usw. unter den Indekli¬ 
nablen rezitiert werden, und das Suffix erschiene in dem Satze brähmanena 
samo ’dhyetä. 
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samanadhikaranyam ca vatyarthenapadisyate | 

tulyam ity anyathä kalpyo väkyaseso ’sruto bhavet || 523 || 1223 

Und es wird [im Bhäsya] grammatische Übereinstimmung von tulyam an¬ 
gezeigt mit dem, was die Bedeutung von -vat hat. Anderenfalls müßte der 
Rest des Satzes als nicht ausgesprochen ergänzt werden. 


kriyavatos ca sadrsye pratyayarthavisesane | 

adhyeträ sadrso ’dhyetety atra nästi vater vidhih || 524 || 1224 

Und wenn die Ähnlichkeit zweier, die Handlung ausüben, die Bedeutung 
des Suffixes näher bestimmt, gibt es hier in dem Satze adhyeträ sadrso 
’dhyetä keine Regel, die -vat vorschreibt. 


tulyarthair iti ya tasyas trtiyaya na bhidyate | 

artho bhede ’pi sarväbhir itaräbhir vibhaktibhih || 525 || 1225 

Die Bedeutung dieses Instrumentals [in 2,1,72:] tulyarthair [atulo- 
pamäbhyäm trtiyänyatarasyäm] unterscheidet sich nicht von allen anderen 
Kasusendungen trotz des Unterschieds [in der Kasusendung selbst]. 

bhojyate brähmana iva tulyam bhuktam dvijätinä | 
pasyati brähmanam iva tulyam viprena pasyati || 526 || 1226 

brähmaneneva vijnätam tulyam jnätam dvijätinä | 
diyatäm brähmanäyeva tulyam viprena dlyatäm || 527 || 1227 

brähmanäd iva vaisyät tvam adhlsvädhyayanam bahu | 
ity evamädibhir bhedas trtlyäyä na kas ca na || 528 || 1228 


bhojyate brahmana iva 
pasyati brähmanam iva 


tulyam bhuktam dvijätinä', 
tulyam viprena pasyati', 
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brahmaneneva vijnatam - tulyam jnatam dvijatina\ 

dlyatäm brähmanäyeva = tulyam viprena dlyatäm; 

brähmanäd iva vaisyät tvam adhlsvädhyayanam bahu\ - 

es gibt keinen Unterschied des Instrumentals von diesen und anderen 

Kasus. 


tulyam madhurayadhlye matra tulyam smarami tarn | 
madhuräyäs ca mätus ca katham sädrsyakalpanä || 529 || 1229 

tulyam madhurayadhlye mäträ tulyam smarämi täm - 

Wie verfallt man da auf eine Ähnlichkeit vom Madhurä und mätfl 

madhurävisayah päthah smaranam mätrkarmakam | 
madhurämätrsabdäbhyämabhedenäbhidhlyate || 530 || 1230 

Das Studium in Madhurä und die Erinnerung, welche die Mutter zum 
Gegenstand hat, werden unterschiedslos durch die beiden Wörter Madhurä 
und Mutter ausgedrückt. 


ustravayavatulyesu mukhesustrasrutir yatha | 

vartate grhatulye ca präsäde madhuräsrutih || 531 || 1231 

yathädhyayanayoh sämyam adhyetror apadisyate | 

tathä kriyägatair dharmair ucyante sädhanäsrayäh || 532 || 1232 

Wie das Wort Kamel ( ustra ) Gesichter bezeichnet, die Teilen von Kamelen 
gleichen, und das Wort Madhurä einen Palast bezeichnet, der einem Haus 
[in Pätaliputra] gleicht, wie die Ähnlichkeit der beiden Studien als die der 
beiden Lernenden geschildert wird, so werden durch die in den Handlungen 
liegenden Eigenschaften die Träger der Werkzeuge ausgedrückt. 

ivärthe yac ca vacanam pürvasütre ca yo vidhih | 
kriyäsabdasrutau bhedo na kas cid vidyate tayoh || 533 || 1233 
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Und zwischen dem Worte im Sinne von ‘wie’ ( iva ) und der Regel im 
vorausgehenden Sütra (5,1,115) gibt es bei einem Worte für eine Handlung 
keinerlei Unterschied. 


yady apy upadhir anyatra niyato na prayujyate | 
rüpäbhedät tv aniijnätä kriyätra srüyate punah || 534 || 1234 

Wenn auch an anderer Stelle [etwa 3,2,25; 4,2,24] keine fest umschriebene 
Bedingung angegeben ist, wird hier die wegen der Identität der Form nicht 
erkennbare Handlung noch einmal wiederholt. 


yatha vyutparayah pucchau kyanante suduradayah | 

saty api pratyayärthatve bhedäbhäväd udährtäh || 535 || 1235 

Wie vi-, ut- und pari- bei pucch- (3,1,20) oder wie su- und dus- bei einem 
Verbum auf -kyah [= Denominativ, 3,1,12] aufgezählt werden, obwohl die 
Bedeutung des Suffixes feststeht, weil [das Suffix] dasselbe ist. 


evam ca sati purvena siddho ’trapi vater vidhih | 
niyame väbhidhäne vä bhidyate na kriyäsrutih || 536 || 1236 

und dem so ist, gilt auch hier die Regel für -vat durch das vorhergehende 
Sütra als grammatisch richtig. Die Erwähnung der Handlung ändert sich 
weder bei einer Einschränkung noch bei [erneuter] Erwähnung. 


ive dravyädivisayah pratyayah punar ucyate | 
kriyänäm eva sädrsye pürvasütre vidhiyate || 537 || 1237 

Das Suffix wird noch einmal erwähnt, wenn es im Sinne von iva steht, und 
eine Substanz zum Gegenstand hat. Bei Ähnlichkeit allein der Handlung 
wird es im vorausgehenden Sütra vorgeschrieben. 


madhuräyäm iva grha brahmanasyeva pamjurah | 

ity atra dravyagunayoh pürvena na vatir bhavet || 538 || 1238 
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‘Häuser wie in Madhurä’, - ‘weiß-gelbe [Zähne] wie die eines brähmana ’, 
- in Sätzen wie diesen steht -vat bei Substanzen und Eigenschaften durch 
das vorausgehende Sütra nicht. 


arambhasyakriyarthatve nartho yogena vidyate | 

rte kriyäyä grahanät pürvayogena sidhyati || 539 || 1239 

Wofern die Regel (5,1,116) nicht gelten soll, wenn es um die Ähnlichkeit 
von Handlungen geht, erfüllt die Vorschrift keinen Zweck. Bleibt das Wort 
kriyä [in 5,1,115] imerwähnt, ist die Sache durch das vorhergehende Sütra 
[d.h. 5,1,115] in Ordnung. 

madhurävayave vrttir vyäkhyätä madhuräsruteh | 
brähmanävayavän dantän vaksyati brähmanasrutih || 540 || 1240 

Daß das Wort Madhurä in der Bedeutung ‘Teil von Madhurä’ steht, wurde 
bereits erklärt. Das Wort brähmana wird also für Zähne stehen, die Körper¬ 
teile eines brähmana sind. 


na ka cid ivayoge tu bahyat sambandhino vina | 

sasthl vidhiyate tatra pürvena pratyayo bhavet || 541 || 1241 

In Verbindung mit iva aber wird kein Genitiv vorgeschrieben, ohne daß ein 
äußeres [Wort] dazu Beziehung hätte. Dort käme das Suffix [-vat] durch 
das vorhergehende [Sütra]. 

ädhikyam tulyasabdena sambandha upajäyate | 
sasthltrtiye tatra stas tulyasabdo hi väcakah || 542 || 1242 

In Verbindung mit dem Worte tulya entsteht ein Überschuß. Dort stehen 
der Genitiv und der Instrumental, denn das Wort tulya macht eine eindeu¬ 
tige [nicht nur umschriebene] Aussage. 
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ivasabdaprayoge tu bahyat sambandhino vina | 
nädhikyam upamäne ’sti dyotakah sa prayujyate || 543 || 1243 

Wird aber das Wort iva ohne ein äußeres in Beziehung stehendes Wort ver¬ 
wendet, dann ist kein Überschuß beim Ding, mit dem verglichen wird; es 
[d.h. das Wort iva] wird umschreibend verwendet. 


ive yo vyatireko ’tra sa prasadadihetukah | 

tulye tadvisayäpeksam ädhikyam upajäyate || 544 || 1244 

Der Unterschied, welcher hier bei iva obwaltet, hat seinen Grund in den 
Palästen usw. Bei tulya entsteht ein Überschuß mit Rücksicht auf den 
eigenen Geltungsbereich. 

gavayena samo ’nadvän iti vrttis tathä bhavet | 

na tv asti gaur ivety atra vyatireka iväsrayah || 545 || 1245 

In dem Satze ‘Der Zugochse gleicht einem Bos gaurus’ kann so der 
komplexe Ausdruck [mit - vat ] stehen; nicht aber ist in der Fügung ‘wie ein 
Rind’ {gaur iva) ein Unterschied, der sich auf iva stützt. 


upameyena sambandhat prak prasadadihetuke | 
vyatireke vater bhävo na tulyärthatvahetuke || 546 || 1246 

Vor der Verbindung mit dem Ding, mit dem verglichen wird, stellt sich -vat 
ein bei einem Unterschied, der seinen Grund in den Palästen usw. hat, nicht 
bei einem, der seinen Grund in der Bedeutung von tulya hat. 


ivasabdena sambandhe na trtiya vidhiyate | 

prakrtäm täm atas tyaktvä vibhaktyantaram äsritam || 547 || 1247 

In Verbindung mit dem Worte iva wird der Instrumental nicht vorge¬ 
schrieben. Daher wählt man nach Aufgabe der zunächst ins Auge gefaßten 
eine andere Kasusendung. 
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saptamy api na tatrasti jnapakartha tu sa krta | 
istä sä sesavisaye niyatäsu vibhaktisu || 548 || 1248 

Auch der Lokativ tritt dort nicht ein, aber zum Zwecke eines Hinweises 
wird er erwähnt. Man wünscht ihn im Geltungsbereich des sesa, während 
die [anderen] Kasusendungen eingeschränkt [d.h. genau fixiert] sind. 


yadi tu vyatirekena visaye ’smin vibhaktayah | 
pravarterams trtlyaiva vyabhicäram pradarsayet || 549 || 1249 

Wenn aber in diesem Bereiche die Kasusendungen im Austausch [mit 
anderen beliebig] erscheinen könnten, würde auch der Instrumental die Un¬ 
regelmäßigkeit aufweisen. 


vyabhicare tatha siddhe saptamlgrahanad vina | 

saptamy evocyate sarvä na santy anyä vibhaktayah || 550 || 1250 

Weil ohne Verwendung des Lokativs so die Unregelmäßigkeit erlaubt 
wäre, wird nur der Lokativ genannt; alle anderen Kasus sind [damit] ausge¬ 
schlossen. 


atyantam atra visaye saptamya jnapakarthaya | 
bädhitä vinivarteta sasthi sä grhyate punah || 551 || 1251 

Durch den Lokativ, welcher einen Hinweis bezweckt, nachdrücklich abge¬ 
wiesen, müßte der Genitiv in diesem Geltungsbereich entfallen. Er wird 
[aber] wieder aufgenommen. 


purvabhyam eva yogabhyam vigrahantarakalpanat | 
arhärthe ’pi vatih siddhah sa tv ekena nidarsyate || 552 || 1252 

Schon aufgrund der beiden vorausgehenden Regeln ist durch eine andere 
Auslegung -vat auch im Sinne von ‘würdig’ als richtig dargetan. Dies aber 
wird durch ein [Beispiel] gezeigt. 
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tena tulyam iti prapte kriyopadhih prasidhyati | 
räjavad vartate räjety atra bhede vivaksite || 553 || 1253 

Weil tena tulyam [‘diesem gleich’ 5,1,115] gilt, ist [-vat] mit einer Hand¬ 
lung als Basis korrekt, in dem Satze ‘Der König benimmt sich wie ein 
König’, wenn hier ein Unterschied ausgedrückt werden soll. 


räjatvena prasiddha ye prthuprabhrtayo nrpah | 
yudhisthiräntäs te ’nyesäm upamänam mahiksitäm || 554 || 1254 

Könige wie Prthu usw. bis auf Yudhisthira, die durch ihr Königtum 
berühmt wurden, sind für andere Könige der Gegenstand, mit dem ver¬ 
glichen wird. 


siddhyasiddhikrto bheda upamanopameyayoh | 
sarvatraiva yato ’siddham prasiddhenopamlyate || 555 || 1255 

Der Unterschied zwischen dem Ding, mit dem verglichen wird, und dem 
Ding, das verglichen werden soll, ist verursacht durch Vollkommenheit und 
Unvollkommenheit, weil ja überall das Unvollkommene mit dem Vollkom¬ 
menen verglichen wird. 


räjavad rupam asyeti rajany eva vivaksite | 
akriyärthena yogena dvitiyena bhavisyati || 556 || 1256 

Wenn von einem Könige ausgesagt werden soll: ‘seine Erscheinung ist wie 
die eines Königs’, wird dies durch die zweite Regel [5,1,116] geschehen, 
die keine Handlung zum Gegenstand hat. 


upamänävivaksayam niyamartho ’yam ucyate | 

dharmo ’rhatikriyäkartä tadartham vacanam punah || 557 || 1257 

Wenn das Ding, mit dem verglichen wird, nicht erwähnt werden soll, wird 
hier zum Zwecke der Einschränkung eine Eigenschaft als Agens für die 
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Handlung des Würdig-Seins genannt. Zu diesem Ende geschieht die 
Wiederholung [des Suffixes]. 


krtahastavad ity etat prasiddhesv eva drsyate | 
räjatvena prasiddhe ca räjni räjavad ity api || 558 || 1258 

Der Ausdruck krtahastavat ‘wie ein Geübter’ (MBhär. 4,57,30d; 4,58,20d 
u.ö.) wird nur bei wohlbekannten Personen verwendet, und auch das Wort 
räjavat nur bei einem durch sein Königtum wohlbekannten Manne. 


arajni yesam dharmanam drsto ’tyantam asambhavah | 
te räjani niyamyante tyajyante vyabhicärinah || 559 || 1259 

Eigenschaften, welche an einem Nicht-König wahrzunehmen unmöglich 
ist, die werden auf einen König eingeschränkt; abweichende werden bei 
Seite gelassen. 

arhates ca kriyä kartri yä tasyäm vatir isyate | 

räjänam arhati cchattram iti na tv evamädisu || 560 || 1260 

Und ist eine Handlung die Veranlassung für das Würdig-Sein, so wird bei 
ihr -vat gewünscht; nicht aber in Sätzen wie ‘Der Schirm steht einem König 
an . 


prayuktanam hi sabdanam sastrenanugamah satam | 
chatträdyarthe tu vacane pratyäkhyänam na sambhavet || 561 || 1261 

Durch das Lehrbuch geschieht ja die Erfassung [tatsächlich] verwendeter, 
wirklicher Wörter. Wenn aber die Regel [auch] chattra usw. zum Gegen¬ 
stand hat, wäre ihre Zurückweisung nicht möglich. 

tadarham iti närabdham sütram vyäkaranäntare | 
sambhavaty upamäträpi bhedasya parikalpanät || 562 || 1262 
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Das Sütra tadarham [5,1,117] findet sich in einer anderen Grammatik 
nicht. Es ist sogar hier ein Vergleich möglich durch Annahme eines Unter¬ 
schieds. 


ekasya karyaniijnanat siddhasya visayantare | 
taddharmatvavivaksäyäm buddhyä bhedah prakalpyate || 563 || 1263 

Wenn ein aufgrund der Erkenntnis, was in einem anderen Bereiche zu tun 
war, erwiesener Sachverhalt in seiner Eigenart beschrieben werden soll, 
wird durch Nachdenken ein Unterschied angenommen. 


sutrarambhan na caitasmad ivasabdasya vidyate | 
prayogah so ’pi caitasya visaye vidyate vateh || 564 || 1264 

Und dadurch, daß dieses Sütra gelehrt wird, ergibt sich der Gebrauch des 
Wortes iva nicht. Auch diesen [Gebrauch von iva] kennt man im Bereiche 
von -vat. 


dasyuhendra ivety etad aindramantre prayujyate | 

anyatra drstakarmendro yathety asmin vivaksite || 565 || 1265 

Der Satz: ‘dasyu -tötend wie Indra’ (MS 4,12,3 [185,12]: indra iva dasyuhä 
bhava ) wird in einem Aindra-Mantra verwendet, wenn darin ausgesagt 
werden soll: ‘wie Indra, dessen Taten man anderswo [schon] gesehen hat’. 


purvam avastam asritya yavastha vyapadisyate | 
sadrsas tvam tavaiveti tatraivam abhidhiyate || 566 || 1266 

Ein Zustand, der dadurch beschrieben wird, daß man sich auf einen 
vorangegangenen Zustand beruft, - dabei drückt man sich folgendermaßen 
aus: ‘Du gleichst eben nur dir selbst! ’ 


prasiddhabhedam yatranyad upamanam na vidyate | 
upameyasya taträtmä svabuddhyä pravibhajyate || 567 || 1267 



14. Vrttisamuddesa 


413 


Wo es ein anderes, deutlich verschiedenes Ding, mit dem verglichen 
werden könnte, nicht gibt, dort wird das Wesen des Dings, das verglichen 
werden soll, durch eigenes Nachdenken gespalten. 


yo ’pi svabhaviko bhedah so ’pi buddhinibandhanah | 
tenäsmin visaye bhinnam abhinnam vä na vidyate || 568 || 1268 

Sogar ein wirklicher Unterschied, - auch der beruht auf Nachdenken. Des¬ 
wegen gibt es in diesem Bereiche weder Verschiedenheit noch Identität. 


angadl kundall ceti darsayan bhedahetubhih | 

caitram idrsam ity äha buddhyavasthäparigrahät || 569 || 1269 

[Mit den Worten]: ‘Er trägt Armreifen und Ohrringe’, - indem man Caitra 
mit Unterscheidungsmerkmalen beschreibt, nennt man ihn so-beschaffen 
aufgrund der Erfassung seines Zustands durch Nachdenken. 


etaih sabdair yathabhutah pratyayatmopajayate | 
tatpratyayänukärena visayo ’py upapadyate || 570 || 1270 

Wie beschaffen durch diese Worte das Wesen der Vorstellung entsteht, in 
Übereinstimmung mit dieser Vorstellung erscheint das Sinnesobje'ct. 


buddhyavasthavibhagena bhedakaryam pratiyate | 
janyanta iva sabdänäm arthäh sarve vivaksayä || 571 || 1271 

Was [in der Grammatik] Unterscheidung erfordert, wird durch eine Unter¬ 
scheidung seines Zustands mit Nachdenken erkannt. Es entstehen sozu¬ 
sagen alle Wortbedeutungen durch das, was [vom Sprecher] ausgesagt 
werden soll. 


tathavidhe ’pi bahye ’rthe bhidyante yatra buddhayah | 
na tatra kas cit sädrsyam sad api pratipadyate || 572 || 1272 
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Wo bei einem entsprechend beschaffenen äußeren Dinge Akte des Nach¬ 
denkens verschieden ausfallen, dort erkennt niemand [d.h. kein Hörer] eine 
Ähnlichkeit, selbst wenn sie vorhanden ist. 


atyantam visaye bhinne yavat prakhya na bhidyate | 
na tävat pratyabhijnänam kasya cid vinivartate || 573 || 1273 

Sei ein Sinnesobjekt noch so verschieden, solange die Wahrnehmung nicht 
variiert, versagt das Wiedererkennen bei keinem [Menschen], 


ayam eva tu sutrena bhedo bhedena darsitah | 

prasiddham api duijnänam abudhah pratipadyate || 574 || 1274 

Aber genau dieser Unterschied ist durch das Sütra (5,1,117) im Einzelnen 
dargetan. Was, wenngleich offenkundig, schwer verständlich ist, erfaßt ein 
Unkundiger [durch Sütra 5,1,117]. 


vaiyakaranavad brüte na vaiyakaranah sada | 
vaiyäkaranavad brüsvety atah so ’py abhidhiyate || 575 || 1275 

Nicht immer spricht ein Grammatiker wie ein Grammatiker. Daher sagt 
man auch zu ihm: ‘Sprich wie ein Grammatiker!’ 


ke cit pumamso bhasante strivat pumvac ca yositah | 
vyabhicäre svadharmo ’pi punas tenopadisyate || 576 || 1276 

Manche Männer sprechen wie Weiber und Weiber wie Männer. Deswegen 
wird bei einem Fehlverhalten auch auf das [richtige] Eigenverhalten wieder 
hingewiesen. 


sadrsas tvam tavaiveti loke yad abhidhiyate | 
upamänäntaram tatra prasaktam vinivartate || 577 || 1277 
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Wenn in der Welt gesagt wird: ‘Du gleichst eben nur dir selbst’, entfällt da 
jedes andere denkbare Wesen, mit dem verglichen werden könnte. 


yuktam aupayikam rajna ity arthasya nidarsane | 
upamänävivaksäyäm tadarham iti pathyate || 578 || 1278 

‘Für einen König passend, schicklich’, - um diesen Sachverhalt zu zeigen, 
wird tadarham (5,1,117) rezitiert, sofern kein Vergleich ausgedrückt 
werden soll. 


prasaktanuprasaktas tu vatiseso ’bhidhiyate | 
upamänäbhisambandhäd asmin vatir udährtah || 579 || 1279 

pradhänakalpanäbhäve gunasabdasya darsanät | 

upasargäd vatau siddhä dhätau dhätvarthakalpanä || 580 || 1280 

Es wird der näher- und der weitläufiger-hergehörige Rest von -vat erörtert. 
Wegen des Zusammenhangs mit dem Vergleich ist -vat in diesem [vorher¬ 
gehenden Abschnitt] mit Beispielen vorgeführt worden. 

Bei -vat nach einem upasarga ist es erlaubt bei dhätu (5,1,118) die Bedeu¬ 
tung von dhätu {dhätvartha) zu unterstellen, weil man das Wort im Sinne 
der Nebensache nimmt, wenn nicht angenommen werden kann, daß es die 
Hauptsache bezeichnet. 


svam rupam iti caitasminn arthasyapi parigrahah | 
rüpavaj jnäpitas tasmäd äsanno ’rtho grahisyate || 581 || 1281 

Und nach [dem Sütra 1,1,68] svam rüpam [.sabdasyäsabdasamjnä ] ist auch 
in diesem [Sütra 5,1,118] die Bedeutung mitgemeint. Wie die [Wort-]Form 
soll sie verstanden werden; daher dürfte eine nahe verwandte Bedeutung 
[von dhätu in 5,1,118] anzunehmen sein. 


dhatvarthenopajanitam sadhanatvena sadhanam | 
dhätunä krtam ity evam asmin sütre pratiyate || 582 


1282 
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Durch die Bedeutung der Wurzel wird, weil sie ein Werkzeug ist, ein 
Werkzeug geschaffen. Es ist durch die Wurzel hervorgebracht, - so erkennt 
man in diesem Sütra (5,1,118). 


yah sabdas caritarthatvad atyantam na prayujyate | 
visaye ’darsanät tatra lopas tasyäbhidhiyate || 583 || 1283 

Ein Wort, das ganz und gar nicht verwendet wird, weil seine Bedeutung 
selbstverständlich ist, von dem sagt man, da es in [seinem Bereiche fehlt], 
es sei dort verloren gegangen. 


kriyayam sadhane dravye pradayo ye vyavasthitah | 

tebhyah sattväbhidhäyibhyo vatih svärthe vidhlyate || 584 || 1284 

Die Wörter pra usw. stehen im Sinne von Handlung, Werkzeug, Substanz. 
Nach diesen wird, weil sie Dinge benennen, -vat im Eigensinne vorge¬ 
schrieben. 


pratyayena vina pradis tatrarthe na prayujyate | 
bhedena tu samäkhyäne vibhägah parikalpitah || 585 || 1285 

Ohne das Suffix [-vat] wird dort pra usw. nicht in [dieser] Bedeutung ver¬ 
wendet. Aber bei einer Erklärung im Einzelnen wird eine Unterteilung [der 
Bedeutung] angenommen. 


anangikrtasattvam tu yadi grhyeta sadhanam | 
vibhaktibhir niyogah 10 syäd yathaiva tasilädisu || 586 || 1286 

Soll aber ein von Substanz freies Werkzeug ( sädhana ) angenommen 
werden, entfallen die Kasusendungen wie auch bei Wörtern auf -tas usw. 
[= -tas Abi. 5,3,7], 


10 Anm. des Verf.: lies: viyogah 
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pathad yair avibhaktitvam vatyantesv anugamyate | 
tesäm udvata ity atra vaktavyä savibhaktitä || 587 || 1287 

Die aufgrund der Rezitation [des Ganapätha - svarädi 1,1,37] davon aus¬ 
gehen, daß Wörter, welche auf -vat enden, keine Kasusendung haben, 
müssen das Vorhandensein einer Kasusendung in udvatah [cf. VPAK I, 
913b - eigens] lehren. 


vatyartham navagahete pumvad ity asya darsanat | 
nansnanäv apavädasya bädhakam tan nipätanam || 588 || 1288 

Die Suffixe -na und -sna dringen in die Bedeutung von -vat nicht ein, weil 
man dem Ausdruck pumvat (6,3,34) begegnet. Diese wörtliche Anführung 
setzt die Ausnahme [in 4,1,87] außer Kraft. 


etam utkramato nunam vatyartham nansnanav iti | 
tayoh pravrttäv utsargo bädhanän nopapadyate || 589 || 1289 

'-na und -sna gehen nun an dieser Bedeutung von -vat vorbei’; - bei deren 
beider Eintreten würde die Generalregel [5,1,118] wegen des Widerspruchs 
nicht gelten. 


nansnanau vihitau yena sa yogo navagahate | 
vatiprakaranam tad dhi lingam evam samarthyate || 590 || 1290 

‘Die Regel, durch welche -na und -sna vorgeschrieben werden, berührt die 
Verordnung von -vat nicht’, - so wird dieser Hinweis beurteilt. 


abhedenopamanasya bhinnarthopanipatita | 

ühas tathopamänänäm angavan nopalabhyate || 591 || 1291 

Ein und dasselbe Ding, mit dem verglichen wird, kann mit [vielen] ver¬ 
schiedenen Dingen, [die verglichen werden sollen,] Zusammentreffen. So 
gibt es keine Anpassung der Dinge, mit denen verglichen wird, ebenso 
wenig wie bei den angas [im Opferritual]. 
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gävedhuke carau drsta govikartaksavapayoh | 

pasü rudra iva hy etäv ity ekavacanasrutih || 592 || 1292 

Bei dem Brei aus Coix barbata Roxb.-Mehl beobachtet man den Singular 
(rudrah ) bei govikartr und aksaväpa [in dem Satze MS 4,3,8 [48,8]: ätho 
rudra iva hy etaü pasü abhimänyete ]. 


upamänasya bhedac ca bahusu syad ano vidhih | 
käsyapä iti lopah syät tathä pratikrtisv api || 593 || 1293 

Und wenn das Ding, mit dem verglichen wird, sich vervielfältigt, dürfte 
beim Plural die an-Regel Platz greifen. Bei käsyapäh [so richtig!] träte so 
auch bei Nachbildungen Schwund [des Suffixes] ein [kasyapäh falsch!]. 


evam tu yuktavadbhavad atraikavacanam bhavet | 

lum manusye tathoktam syäl lingasyaikasya siddhaye || 594 || 1294 

So aber träte hier der Singular ein, weil das mit taddhita-Suffix gebildete 
Wort Genus und Numerus des Grundworts übernimmt. So ist lum manusye 
(5,3,98) gelehrt, damit allein das Genus [des Grundworts] gelte. 

upameyesu bhinnesu kirn cid ekam pravartate | 
pratyayasya vidhau tatra nityam yuktavad isyate || 595 || 1295 

Wenn die Dinge, welche verglichen werden sollen, zahlreich sind, und das 
[Ding, mit dem verglichen wird,] eines bleibt, dann ist bei Anfügung des 
Suffixes immer die Erhaltung von Genus und Numerus [des Grundworts] 
erwünscht. 


yadä pratyupameyam tu tad ekaikam avasthitam | 

tadä bähyärthabhedena taddhitäntam praclyate || 596 || 1296 

Wenn aber je ein anderes Ding, mit dem verglichen wird, einem anderen, 
das verglichen werden soll, entspricht, dann wird durch die Vielzahl der 
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äußeren Dinge das Wort auf taddhita -Suffix vermehrt [d.h. es erscheint im 
Plural]. 


yatha samuhapracaye dvigunam bhinnasamkhyata | 
pancapülyädisu tathä lubantapracayo bhavet || 597 || 1297 

Wie der Plural von Dvigus in pahcapüll usw. im Sinne einer Menge von 
Anhäufungen steht, so dürfte das auch bei einer Menge von Wörtern der 
Fall sein, deren taddhita-Suffix abgefallen ist. 


pracaye bhidyamane tu samkhya pulesu bhidyate | 
arthabhedo lubantesu naivam kas ca na drsyate || 598 || 1298 

Wenn aber die Anhäufung zunimmt, nimmt die Zahl bei den Bündeln zu. 
An Wörtern, deren taddhita-Suffix abgefallen ist, wird so keine Bedeutung 
wahrgenommen. 


yesupameyavacanah sabdo ’nyo na prayujyate | 
upamänasya tatränyaih samkhyäyä bheda isyate || 599 || 1299 

Wo für das Ding, das verglichen werden soll, kein anderes Wort benutzt 
wird, dort wünschen andere bei dem Ding, mit dem verglichen wird, einen 
Unterschied in der Zahl [d.h. im Plural]. 


yatha gudatiladlnam prayogad ekasamkhyata | 

päkäder aprayoge tu bhinnä samkhyäbhidhlyate || 600 || 1300 

Wie aufgrund der Verwendung von Melasse, Sesamkömem usw. der 
Singular des Kochens usw. steht, bei Nicht-Verwendung aber der Plural 
[oder Dual] erwähnt wird. 


yah sambandhigato bhedah sa prayoge pratlyate | 
sambandhinäm ato bheda upameye na gamyate || 601 || 1301 
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Die Vielfalt des Zusammengesetzten wird erkennbar bei Verwendung [von 
Wörtern,] die das Zusammengesetzte bezeichnen. Daher wird am Ding, das 
verglichen werden soll, kein Unterschied wahrgenommen. 


tasmat samanyasabdatvaprasangavinivrttaye | 
upameyagato bheda upamänesu drsyate || 602 || 1302 

Daher sieht man die in den Dingen, welche verglichen werden sollen, 
vorhandene Vielfalt an den Dingen, mit denen verglichen wird, um die 
Möglichkeit auszuschließen, daß ein allgemeines Wort verstanden wird. 


upamanam samastanam abhinnam sruyate kva eit | 
bhinnänäm upameyänäm ekaikam vopamTyate || 603 || 1303 

Manchmal hört man für alle [Dinge, die verglichen werden sollen, nur] ein 
einziges Ding, mit dem verglichen wird. Oder es wird mit vielen Dingen, 
die verglichen werden sollen, je ein anderes Ding verglichen. 

yathä garuda ity etad vyühäpeksam prayujyate | 
ekena yatra sädrsyam vainateyena hastinäm || 604 || 1304 

Wie das Wort garuda in Hinsicht auf eine Heeresordnung gebraucht wird, 
wo die Ähnlichkeit [vieler] Elephanten mit dem einen Sohn der Vinatä [= 
Garuda] obwaltet, 


ekasyapi pratlyeta bhinna pratikrtih saha | 
käsyapasyeti tenäyam pratyekam avatisthate || 605 || 1305 

kann die vielfältige Abbildung gleichzeitig (saha) als die eines Käsyapa 
verstanden werden. Deswegen gehört dieser zu jedem einzelnen Ding, [das 
verglichen werden soll]. 


meghäh saila ivety ukte samastanam pratiyate | 
sädrsyam girinaikena pratyekam tena bhidyate || 606 || 1306 
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Sagt man: ‘Die Wolken sind wie ein Berg’, so versteht man die Ähnlichkeit 
aller ingesamt mit einem Berge. Dadurch verteilt sich [der Berg] auf jede 
einzelne [Wolke]. 


chapeksa tadvisayata vidheyatvan na gamyate | 
käkatäliyam ity atra prasiddham hy upalaksanam || 607 || 1307 

Der Geltungsbereich von tad [in 5,3,105-106: kusägräc chah (105) 
samäsäc ca tadvisayät (106)] bezieht sich nicht auf das Suffix cha [= -iya], 
weil [das Suffix] eigens gelehrt werden muß [in 5,3,105], In dem Worte 
käkatäliyam dient ja ein Wohlbekanntes als indirekter Hinweis [auf etwas 
anderes]. 


rajasvadis ca visayah syad anyo vety aniscitam | 

tena cchasya vidhänät präg vyapadeso na vidyate || 608 || 1308 

Und ob das Wort räjäsva (z.B. Mbh. 2,1,4,1 [378,2]) usw. der Geltungs¬ 
bereich [von -iya] sei oder nicht, bleibt unentschieden. Deswegen gibt es 
keine generelle Bezeichnung [‘cha-visaya’], ehe cha [= -iya] gelehrt 
worden ist. 


dvayor ivarthayor atra nimittatvam pratlyate | 
ekenävayavo yuktah pratyayo ’nyena yujyate || 609 || 1309 

Es ergibt sich, daß zwei [Wörter], welche beide die Bedeutung von iva 
besitzen, den Grund abgeben. Mit dem einen ist der Teil, mit dem anderen 
das Suffix verbunden. 


caitrasya tatragamanam kakasyagamanam yatha | 
dasyor abhinipätas tu tälasya patanam yathä || 610 || 1310 

Dort ist die Ankunft des Caitra wie die Ankunft der Krähe (Corvus 
splendens). Die plötzliche Annäherung des Räubers aber ist wie das Fallen 
[der Frucht] der täla- Palme (Borassus flabelliformis Roxb.). 
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samnipate tayor yanya kriya tatropajayate | 

vadhädir upameye ’rthe tayä chavidhir isyate || 611 || 1311 

Die andere Handlung, welche da bei deren beider Zusammentreffen eintritt, 
[nämlich] die Tötung usw. in der Bedeutung des Dings, das verglichen 
werden soll, durch die wird die Verordnung des Suffixes -iya ausgelöst. 

kriyäyäm samavetäyäiri dravyasabdo ’vatisthate | 
pätägamanayoh käkatälasabdau tathä sthitau || 612 || 1312 

Das Wort, welches eine Substanz bezeichnet, steht im Sinne der inhä- 
rierenden Handlung. So bezeichnen die Wörter ‘Krähe’ und ‘Palm[-frucht]’ 
das ‘Kommen’ und ‘Fallen’ [respektive]. 

yad anväkhyäyakam väkyam tad evam parikalpyate | 
prayogaväkyam yal loke tad evam na prayujyate || 613 || 1313 

Es wird so ein [bloß] erklärender Satz hergestellt. Ein in der Welt wirklich 
gebrauchter Satz wird so nicht verwendet. 


yayor atarkita praptir drsyate kakatalavat | 

tayoh samäsaprakrter vrttir abhyupagamyate || 614 || 1314 

Zwei Dinge, deren unerwartetes Auftreten man beobachtet, wie das der 
Krähe und der Palm[-frucht], deren beider komplexer Ausdruck stellt sich 
ein [durch den Antritt von -iya] an den Stamm des Kompositums. 

käkasya tälena yathä vadho yasya tu dasyunä | 

tatra citrikrte ’nyasminn upameye cha isyate || 615 || 1315 

Wenn aber die Tötung eines [Menschen] durch einen Räuber wie die einer 
Krähe durch eine Palm[-frucht] im Sinne eines anderen Dings, das ver¬ 
glichen werden soll, [anschaulich] geschildert ist, wird das Suffix cha [= 
iya ] gewünscht. 
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cancatprakaras cancatko brhatka iti capare | 
manimandükakhadyotän sädrsyena pracaksate || 616 || 1316 

cancatka ist ‘wer einem Hüpfenden gleicht’; und andere nennen aufgrund 
der Ähnlichkeit einen Edelstein, einen Frosch oder einen Leuchtkäfer 
(Elater noctilucus) brhatka (Cf. 5,4,3,1 [430,7]) 


tatronmesanimesabhyam khadyota upamlyate | 

sväsaprabandhair mandükah spandamänaprabho manih || 617 || 1317 

[Dabei] wird der Leuchtkäfer aufgrund von Aufleuchten und Verlöschen, 
der Frosch aufgrund der Reihen der Atemzüge, der Edelstein aufgrund des 
funkelnden Glanzes verglichen. 


pravikäsiprabho ’lpo ’pi mahan ya upalabhyate | 
brhatka iti tatraisa manau sabdah prayujyate || 618 || 1318 

Weil er, aufleuchtend glänzend, obwohl er klein ist, groß erscheint, wird da 
bei einem Edelstein dies Wort brhatka verwendet. 

sädrsyam eva sarvatra prakärah kais cid isyate | 

bhede ’pi tu prakäräkhyä kais cid abhyupagamyate || 619 || 1319 

Manche wünschen, prakära bedeute überall ‘Ähnlichkeit’. Von anderen 
aber wird das Wort prakära auch im Sinne von Vielfalt [Verschiedenheit] 
verstanden. 

prakäravacanah kas cit prakäravati samsthitah | 
prakäramätre vartitvä kas cit tadvati vartate || 620 || 1320 

Manches [Suffix], das prakära ausdrückt, meint etwas, das prakära besitzt. 
Ein anderes bedeutet [zunächst] nur prakära [und dann], was prakära 
besitzt. 
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sadrsyagrahanam sutre sadrsasyopalaksanam | 
tulyayor avyaylbhäve sahasabdo’bhidhäyakah || 621 || 1321 

vipsäsädrsyayor vrttir yä yathärthäbhidhäyinah | 

sa cäyam avyaylbhäve bhedo bhedena darsitab || 622 || 1322 

Die Verwendung des Wortes sädrsya (2,1,6) ist ein indirekter Hinweis auf 
sadrsa. Das Wort saha steht in der Bedeutung eines Indeklinablen bei zwei 
gleichen Dingen. 

Der komplexe Ausdruck [eines Indeklinabile], welches die Bedeutung von 
yathä im Sinne von [distributiver] Wiederholung und von Ähnlichkeit aus¬ 
drückt, [gibt es auch]. Und dieser Unterschied ist beim avyayibhäva im ein¬ 
zelnen dargelegt. 


sadrsyam yogyata kais cid anav abhyupagamyate | 

yat tu mürtigatam sämyam tat sahenäbhidhlyate || 623 || 1323 

Die Angemessenheit bei anu wird von einigen als Ähnlichkeit verstanden. 
Die an der Gestalt vorhandene Übereinstimmung aber wird durch saha 
ausgedrückt. 

itthambhäve ’pi sadrsyam buddhyavasthänibandhanam | 
grahane bhedamätrasya tatränyaiväbhidhlyate || 624 || 1324 

Auch beim derart-Sein beruht die Ähnlichkeit auf dem Zustand des Nach¬ 
denkens. Beim Erfassen bloß eines Teils wird da eben ein anderer [Zustand 
des Nachdenkens] benannt. 


gaur vahika iti dvitve sadrsyam pratyudahrtam | 
suklädau sati nispanne vählko na dvir ucyate || 625 || 1325 

Bei der Verdopplung (8,1,12,1 [368,16]) wird in dem Satze ‘Vählka ist ein 
Rind’ die Ähnlichkeit als Gegenbeispiel angeführt. Weil die Wörter sukla 
usw. abgeleitete [Adjektive] sind, wird vähika nicht zweimal gesetzt. 
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Ende des Vrttisamuddesa. 
Hier ist das Padakända zu Ende. 


Hier ist das von Bhartrhari verfaßte Vakyapadlya zu Ende. 



